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» Gegenwärtiges ſehr wermehrtes und verbeffertes Werk ift nun 
wleur vollftämpig erfchkesen and vnfaßt folgende Abtgeifungen: 


Band 1. 
Band 2. 


Baud 3. 


Band A. 


Band 5. 


— 
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Band 6 


Sprachlehre der Deutſchen. bte verb. Ausg. 
ans der Spraͤch⸗ und Rebekunſt. Die 


Der IResker und Dichter; ober Anleitung zur 
Rede⸗ und Dichtkunfl. Gte verb. Ausg. 


Geſchichtoder Deutſchen Literatur; oder ber 
Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der Deutſchen. 5te 


verb. Ausg. 


Stoff zu Ausarbeitungen, Beſprechungen, freien 
Vortraͤgen und Reden, in einer Ninge wiſſenſchaft⸗ 
lich geordneter Aufgaven, Dispofitionen und Styl⸗ 
proben. Ste verb. Ausg. | 


Behrsad des Deutichen- Bergäptshnte für 
angehende Sefchäftsmänner. 2te verb. Ausg. 


Jeder Band macht, unter den hier angezeigten Nebentiteln, 
ein für ſich befiehendes Ganzes aus, und wird, nach den Bebürfs 
niffen der Lehrer und Lernenden, einzeln abgplafen. Die Anſchaf⸗ 
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zur bterteh u gabée 
ee De NEE Son 

Wenn Büffon fagt: lg Style «’est Khomnie 
jo Hat er In knrzen Worten eine. Wahrheit hin⸗ 
geſtelkt, die ſich am: ſeiner ghiegenen Schreibart 
zunaͤchft, aber auch ea: da bewaͤhhrt, wo duo 
Sqhreibende in feinem eigenen TCharstier 
frei und ungezwungen haudeln Buff. -. I 
dieſem Welle (md Pr iſt der gewohnliche flir ven 
Schriftſteller). gibe ſich der Menſch wach fein gim⸗ 
zen wiffenſchafilichen und A Bildeng, Rah 
ver Gigeuthiunlichleit feinen, Anlagen und Kraͤfte 
feiner Denk und Sinncham, fe it beſondaraunech 
feiner Keumtniß in. der Qpvache, «die: er: ſchreibt, 
nach feier erlaugten Sicherheilin. ‘ber: logifchen 
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Anordnung der Gedanken, und nad der geſchickten 
Handhabung in ver Anwendung der rhetorifchen 
Gelege zu erkennen. Hieraus leuchtet ein, Daß 
man vollfommen berechtiget il, von dem Styl auf 
den Styliften, von dem Werf auf den Schöpfer 
deſſelben zurück zu Mhen? ad ſeine Geſammtbil⸗ 
bung hach dem ech jeigen, Arkeit zu beustheilert. 
Diefe Anficht war es auch wohl, welche das 
Königl. Preuß. Schuk⸗ Gollegium der Provinz 
Brandenburg beflimmte, in feinem Refcript, d. d. 
Beinen 24. Kuga 11829, ſarnnitlichenn Dieec- 
onen "andi Merten rk Welehrtenſchnenn adgiem= 
pfehlen; bett wen: MbitudienienPrůftingen und den 
Deliberationen :AberT dieſelben "mehr. Rüdfiht zu 
nahen: Anf Den Dentſchlem Auffat,. „as: Die 
ujmige Arbeit des: Abiturientan,t inr.mwelcher ifich das 
Maßnſtiner Bilduug um LAarſten darlegen kaun;“ 
erhn inienrhetoriſchen vehrſtunven. „Ddie. Deutſchen 
Aufſtzeuv bie Anleitung zu rigenem· freien · mund⸗ 
Hier! Vorträgen gur einem: beſondemn Eezanſtande 
dern Aufmerkſamfeit ga machen“ ct on 
Man en dieſe Anordnuug unt.fo: preiswür⸗ 
—** müffen;: ben man⸗ wriß;nwie ſehr 


Moni ıyı 


ber Unterricht in der Dentſchen Sprache auf vielen 
belehttenſchulen· vernachlaͤſſigt, vder wie verkehnt 
md planlos er getrleben, unde mie: vornehm⸗ ve· 
ahlch er nicht ſelten gegen andere Gegenſtaͤnte 
vB Schulunterrichts zurüiekgehrängk: wird. Darqus 
aliren ſich die: Erfahrungen: und, Klagen ältpter 
beſchaftemaänner, daß. die ihuen zugearemeten Um 
mychenen weden ſchreiben noch, ſurachen Fönnten, 
m) dag ſelhſt diejenigen die Linfczhſten Gedanken 
niht Deutlich zu fotmen verſtaͤnden Die von ihrch 
Echulen ein rühmwliches Zengniß ihren Griechiſchen 
Lateiniſchen aid. mathematiſchen Krmmmig- aufſur 
weiſen haͤtten. Fremde Wotnformen vmnd Zahlen 
clein (ſo mathig: Fi; auch ſind), gehen nicht deur 
giige Biegſambeit und Krafte diee:der Sthliß 
ud denkende Geſchaͤftsmann „braucht, Zum::: einen 
Eieff zu durchdentkenr, Beatifie, und Ideen ID Ih 
m wecen, amd; freie die Spruche wach: vernunftigen 
Wecken gar beheerſchen. Dies erlom⸗n ſich nurriv 
ſlchen Stunden, welche eigengg. dagurbeſtimmt find 
n den Geiſt and die Cigenitzumnlichttiten der Dirk 
wire einzadriagen, in ihr Magriffe, ‚Urtheile 
wm Schlüffe zu Hilden, im ihr wifſenſchaftliche 
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Ibdeen in den zweckmaͤßigſten Fotmen aufzufafferz 
and /wiederzugeben, and in Ihe große Muflerbilder- 
gar Nachahmung und zum Studium anzuſchauen. 
Unb dieſen Unterricht. geben zunuchſt über allein 


vie Deutſchen Stinben, wenn Matt darunter 


mat, nach Der: yemehsen Auftcht, en. durftiges 
Einüben grananatifcher Kormen unſtet Mutterſprache 
‚ sesficht, ſondemn ein vielſeitiges methobiſches Aure⸗ 
gen: des Oo; Deutſch gun deuken, Deutſch zu 
ſptichen und’ Deniſch zu ſchreiben; dinch alle vie 
Mittel, welche Grammatit, Worterbuch, Logik, Rhe⸗ 
well und Peloſoßhle der Sprache IR Verbindung 
wit den hochften Mufterbildern ver Proſa und Poeſie 
ſo reichlich varbielen. Wo vieſen Shm und Geift 
auf Schnlen waltet, da werden auch Dinker, Syre⸗ 
cher unb Siyliſten gebildet; und aus dem Streben 
br Schuler nach großerer Klarheit und Gewaudt⸗ 
get; das Angeeignete anf eine; zuſagende Weiſe 
vurch das lebenvige Wort mitgubhehken, werden Cnin 
Yan Morten: jents Reſeripts zu reden) amb 
für das prattiſch Leben gute Fruͤchte hervorgehen, 
Einen Threil desd Stoffa zu dieſem Untertitht 
daͤrzubieten, iſt die Beſtimmumt bieſes Handbicchs 


Bortede KR 


welches, als der fünfte Shell des Teut, Hier in 
feiner vierten Ausgabe erjeeint. Dir erſte Ab⸗ 
bene? deſſelben fällt in das Jahr 1812 ;: wieberholt 
und mit Zufägen- ausgeftattet wurde e8 1818, und 
zum dritten Male vurchgejehen und verbeffert 1822. 
In allen dieſen Ausgaben betrug dad Buch 16% 
Bogen. Seht iſt es durchweg in allen feinen Ab» 
ſchnitten verbeffert, theilweife umgearbettet, und in 
den Aufgaben und Stylproben beträchtlich vermehrt 
worden, fo daß bie Zahl der Aufgaben auf 1428, 
md Die Zahl der Stylproben auf 40 angewachien 
it. In diefer verebelten und erweiterten Geftalt 
wid es allen wiſſenſchaftlichen Lehranftalten, für 
welche Art des Berufs fie auch ihre Zöglinge bil- 
ben mögen, zweckmaͤßigen und hinreichenden Stoff 
zu regelmäßigen Stylübungen, nicht nur fir Häus- 
liche Beichäftigung, fondern ‚auch für jogenannte Ex⸗ 
temporalten und Befprechungen darbieten, worliber 
fich die Einleitung umſtaͤndlicher erklärt. Wo aber 
eine große Auswahl des Leichten und Schweren 
gegeben iſt, wird der Lehrer auch mehr Befriedigung 
für das Bedürfniß jeder Klafſe finden, und in 
die Uebungen ſelbſt eine größere Mannichfaltigkeit 


x Vorrede. 


bringen koͤnnen. So darf der Verfaſſer hoffen, 
daß dieſes Handbuch noch fernerhin dem nützlichen 
Schnlzweck, ven: es verfolgt. zuſagen werde. 
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Dr. fuufte Antgabe Miefe PRRERHER *. 
diejenigen Lehrer⸗ welche ven Unterricht in Deuticher, 
aber auch im: einer fremden Sprache zu ertheilen 
haben, hat in allen ihrrn Theilen eine veranderie 
Geſtalt gewonnen. Einige Aufgaben find geſtrichen, 
andere abgeändert over mit einzelnen Winfen ühtr 
ben darin Tiegenben Stoff begleitet worden; neu hin⸗ 
zugekommen ſind 180, io va ſich Ihre Weſammtzahl 
jetzt auf 1558 beläuft. Die Dispofitisnen haben 
ihre Stelle unmittelhar nach den Aufgaben erhalten. 
Die Stylproben ſind an Zahl um einige vermin⸗ 
dert; an die Stelle der weggenommenen aber ſind 
drei andere getreten, die durch innern Gehalt und 
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Zweckmaͤßigkeit für Schulen hinreichend entſchaͤdigen 
werden. E 

Die Leitung des Dentſchen Unterrichts, be— 
ſonders der Ausarbeitungen und Vorträge auf un— 
ſern Gymnaſien, hat eigenthümliche Schwierigkeiten, 
bie nur derjenige weht. zu bekaͤmpfen verſteht, der 
die Wichtigkeit dieſes Objects nach Zweck und 
Mitteln wohl erkannt Hat. Viel Gutes barlıber 
iſt ſchon geſagt; das Beſte der neuern Zeit findet 
ſich in Fr. Traugott Friedemann's Paränefen ꝛc. 
von J: H. Deinhardt (Ater Bo. 18829, ©. 132 
bis 187), deſſen Abhandlung die ſorgfäͤltige Br⸗ 
achtung aller denkenden Lehrer verdient. , 
2... öge. dies Buch anch in feiner verbeſſerten 
For noch fernerhin zur Biroeung. des gain 
Dante mitwirken! ... 2: oo... 


J Berlin im « September 1840. 
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Einleitung. | 


Uber Deutfche Stylübungen auf Schulen. 


&; ift allgemein angenommen, daß Deutihe Stylübun⸗ 
gen auf allen Schulen ein höchſt nügliches Mittel u 
Sprach⸗ und Verftandesbildung der Tugend find. 

fo mehr wird: der Lehrer, dem folche übertragen erden, 
fi) klar mahen müflen: wozu und wie- fie angeftellt 
werden follen? Die erfte Trage fodert Auskunft über 
dien Zweck, bie zweite über die Methode oder die Art 
diefes Unterrichts. 

Stylübuugen überhaupt betrachten wir als bil⸗ 
bende Verſuche, das Gedachte und Empfundene durch den 
ſchriftlichen Ausdruck zweckmäßig darzuſtellen. Es ſoll 
alſo durch fie nicht, wie. bei dem wiſſenſchaftlichen Unter- 
riht, zu ber Mafle von Kenntniffen und Vorftellungen 
etwas hinzugetban, jondern vielmehr aus derfelben dag, 
was die Daritellung fodert, herausgenommen, geordnet, 
verbunden, und nach dem Gefete der Einheit zu einem 
fhönen Ganzen geftältet werden. Kenntniſſe, die der an⸗ 
gehende Styliſt bei der. Sammlung feines Stoffes dur 
Nachleſen oder durch mündliche Belehrung feines Erzie- 
hers und Lehrers fidy aneignet, werden allerdings manche 
tüde in feinem Willen ausfüllen, manche Im mangelnde 
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Erfahrungen erfegen und anderweitige Vortheile gemäh- 
ren; doch werden fie bier mehr gelegentlih und zufällig 
als beabfichtiget und planmäßig gegeben werden, Aber 


Verſtand, Urtbeilstraft und Phantafte follen an dieſen 


Mebungen in Thätigkeit gefest, geftärkt, und zu eigenen, 


immer höheren Schöpfungen bingeführt werden. Hier— 


aus ergibt fih, daß der allgemeine Zweck der, Styl⸗ 
übungen kein andrer fein kann, als ber: die innern Kräfte 
zur Selbſtthätigkeit zu beleben, und in dem freien Ge— 
brauch derſelben eine Fertigkeit und Gewandtheit zu er 
zielen, durch welde man mit Sicherheit über fie gebie: 
ten Tann. 

Sprechen wir aber von Deutfchen Stplübungen, 


fo knüpft fih an ben alfgemeinen Zweck der befondere 


an, der aus der Sprache hervorgeht, in welcher dieſe 
Hebungen angeftelt werden. In fo fern wir nämlich 
aus der Menge der Sprachen gerade diefe herausgreifen, 
geben wir zu erkennen, daß es uns jegt noch befonders 
um die Sprache felbft zu thun fei, und daß. wir den 
Zweck haben, uns jene Fertigkeit der Ichriftlichen Dar: 


ftellung gerade in. dieſer Sprache anzueignen, um frei 


über alle Zeichen und Verbindungen berfeiben gebieten 
zu können. Da nun aber weder der allgemeine Zweck 
ohne den befondern, noch der befondere ohne den allge 
meinen erreicht werden Tann, indem beide ihrem Weſen 
nach eng verbunden find; fo fieht man, daß der lebte 
Zwei aller Stylübungen, alfo aud der Deutfchen, die 
innigfte Verbindung des Geiftes mit der Form, des Ge 
dantens mit dem Zeichen der Sache, mit dem Bilde fein 
muß. Wie hoch ſtehen alſo diefe Hebungen, da in ihnen 
der jugendliche Geiſt feine Schöpferkraft entwickeln und 
bilden, und am Ende der. ganze. Menfch ſi ich ausſpre⸗ 
chen ſoll! 

Fragen wir nun: wie dieſer Zwei erreicht ‚werben 
farm? fo erfodert dieſe Trage eine nähere Entwidelung 
der Methode ſelbſt die der Lehrer bei dieſen uebungen, 
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hienders in zahlreichen Klaffen, anzuwenden hat. Im 
Allgemeinen müffen wir bier feititellen: dad Deutiche 
Etlübungen, felbft in ihren erften Anfängen, eine fchon 
anderweitig erlangte Geiltesbildung@and eine gewiſſe Maſſe 
von anfhaulichen Kenntniffen vorausfeßen, indem ohne 
Lorfellangen, und ohne Kraft, diefelben zu verarbeiten, 
eine finnliche Darftelung überall nicht möglih if. Wir: 
begegnen damit nur der fchädlihen Meinung, als Tönne 
mon mit diefen Uebungen nicht früh genug anfangen, — 
ine Meinung, die gegen alle natürlihde und ordnungs⸗ 
mißige Entwickelung des Geiltes ftreitet, und die nad 
thilige Folge hat, daß die noch ſchwache Kraft, im das 
beſoderte zu ſchaffen, fib an ein feichtes Geſchwätz und 
m einen leeren Wortlram gewöhnt, wodurch das Ges 
ſhift der nachfolgenden Bildung aufgehalten und erfchwert 
Bo. Im Befondern aber haben wir bei der Methode 
often Stoff, auf die. Hilfsmittel und die Ber. 
befferung (Gorrectur) der Arbeiten zu ſehen. 

Was zuerft den Stoff betrifft, fo ftellen wir bier 
5 Grundfag feft: daß er den. Einfihten, Erfahrungen 
and Kenntniſſen des Schreibenden angemeffen fei, alfo in 
um Bereich feines Nachdenkens und Willens liege, und 
Mi andern Unterrichtögegenftänden der Schule fo viel als 
ai in Verbindung ftehe. In dem Gefchäft der Geis 
Nbiltung muß, wenn fie gedeihen fol, Ordnung herr⸗ 
hen. Diefe aber erfodert ein allmähliges Fortfchreiten 
vom Leiten zum Schweren, eine natürliche, aus der 
Empfinglichteit deflen, der. gebildet werden foll, fi er: _ 
edende Stufenfolge, in der, ohne Gefahr der Verbildung 
md der Ungründlichkeit, nichts. überfchritten werden darf. 
Eben dies aber macht ed auch nothwendig, den Stoff nur 
us dem Kreife zu entlchnen, in welchem der Schrei: 
bende ich Ihon etwas frei zu bewegen vermag. Gefühle, 
Ne noch ſchlummern, und zu denen in der Bruſt noch nie 
Mrd Aehnliches vorhanden war, Vorftellungen, die ſich 
übt aus der Maffe der vorhandenen durch Nachdenten 
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entbinden laſſen, Kenntniffe, die ger nicht, oder wur um: 
Mar und verworren daliegen, haben Feine Worte, und 


können alfo auch Feine Darftellung. geben. — Auf der 


andern Seite aber daf auch der Stoff nicht zu leicht 
und zu bekannt fein. Wo feine Schwierigkeit zu über: 
winden ift, wird auch feine Kraft angewandt, und wird 
diefe nicht gebraucht, kann fie auch nicht geftärkt werben. 


Der Jugend alles leicht machen, ift ein falfcher Grund: 


fat, aus dem in ber Geilter: wie in. der Körperwelt nur 
Schwähe hervorgehen kann. Die Sammlung und Ver: 
arbeitung des Stoffes fol fo viel Nachdenken und An— 
ſtrengung koſten, als man von der jedesmaligen Kraft 


des Schülers fodern Tann. Auf diefe Art bewahrt mau 


den jugendlichen Geift eben fo vor Ueberreizung als vor 
Erſchlaffung. 

Findet der Lehrer nöthig, ſeinen Schülern bei der 
Bearbeitung der Aufgabe'zu Hilfe. zu kommen, fo 
kann dies anf zweierlei Art gefchehen; entweder daducch, 
daß er theils felbft_die Hauptgedanken der Aufgabe ent: 
widelt, theils fragend. durch die Geübtern der Klaffe ent: 
wideln läßt, oder dadurch, daß er ihnen das Buch nennt, 
in welchem fie etwas darüber nadylefen können. 

Das erfte Hilfsmittel möchte das Jeichtefte und 
anwendbarfte für die unteren Klaffen fein, und dem Leh—⸗ 


‚rer zugleich Gelegenheit geben, die beffern Köpfe auf der 


Stelle zu erproben, die langſamern aber in eine raſchere 
Thätigleit zu ſetzen. Das zweite Hilfsmittel gehört 
für die Geübtern, und kann mit doppelten Nutzen da an: 
gewendet werden, wo fich wiſſenſchaftliche und Sprach⸗ 
Kenntniß vorausiegen. läßt, und der Stoff aus der Zeit 
des klaſſiſchen Alterthums gewählt it. Ueberall aber 
werben die Hilfsmittel nur bei ſchwierigen Aufgaben dar⸗ 
geboten: werden dürfen, wo es auf eine umfaſſendere Sad; 
Eenntniß, oder auf Entwidelung von Begriffen ankommt, 


‘die einem höhern Gebiet angehören; deun Hilfe auch da 


geben, wo des Schülers Kraft vollkommen ausreicht, beißt, 
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ihn fortdauernd am Gängelbande halten, alſo ſeine eigne 
Geiſtesthätigkeit lähmen. | 

. . Eine große Erleichterung in der Auffaffung und Be: 
handlung eines Stoffes wird den Schülern dadurch ver: 
fhyafft, daß fie vom Lehrer gewöhnt werden, fich jede 
Aufgabe unter dem Bilde eines Kreifes zu denken: In 
diefem kaun und fol ſich der junge Menſch frei bewegen, 
um alle Theile, welche darin enthalten find, aufzufinden; 
nie aber darf er über die Grenzen dieſes Kreifes hinaus: 
gehen, weil er fih dann in ein freimdes Gebiet verliert, 
von dem er oft den Rüdweg nicht wieder zu finden weiß. 
Das erkannten ſchon die ältern Rhetoriker, die daher ale 
loei topiei die Fragen feitftellten *): wer? was? mo? 
wosurch? (mit weldher Hülfe?) warum? (weshalb?) wie? 
wann? durch deren Seftitellung und Anwendung ein fiche- 
rer Leitftern: gegeben wird, um Alles zu entdedien, was 
in dem Kreife der Aufgabe Tiegt, und jedes an feinen 


Ort zu ftellen. Auch wird es von großem Nusen fein, 
das Map und den Umfang der Arbeit (menigftens für. 
Ungeübtere) zu beftimmen, da die Erfahrung lehrt, daß 


junge Leute, befonders von mittelmäfßigen Anlagen, gern 
in die Breite geben, und fich in Abſchweifungen umd 
Riederbolungen gefallen. Eine lange und auegebehnte 
Arbeit aber ift nicht bloß eine beſchwerliche Laft für dem, 
Lehrer, der Allen gerecht fein fol, fondern raubt auch 
dem jungen Styliften Zeit und Kraft, fein eigenes fehler 
baftes Kunftwert mis kritiſchem Ange zu muftern, 

Für Reifere werden auch die Aphthoniſchen 
Shrien, diefe fhnigerechten Kebungsarbeiten der Alten, 
ein trefflihes Mittel ftnliftifcher Bildung fein. Denn 
die Chrie verlangt nicht nur eine Erklärung und DBe- 
gründung des bingeftellten Satzes, fonderu fie nimmt 


*) Sie find in dem befannten Verſe enthalten: 


Quis? quid% ubi? quibus auzills? cur? quomodo? ' 


quando 


S 
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and die Phantafſie und Beleſenheit des Styliſten in 
Anfpruch, indem fie Gleichniß, Beifpiel und. Zeugniß 
fodert, und leitet die Gedankenfolge dur beftimmte 
Regeln. Es ift hierauf im der Art der Aufgaben, melde 
die Nachleſe enthält, eine befondere Rückſicht genommen 
worden. 

Die Verbeſſerung der Arbeiten iſt der ſchwierigſte 

Theil für den Lehrer, beſonders in zahlreichen Klaſſen. 
Wir fragen daher: ſoll jede einzelne Ausar.bei- 
tung, und wie foll fie verbeffert werden? Die 
erfte Frage müflen wir aus Gründen bei allen freien 
- fchriftlichen Arbeiten unbedingt bejahen; denn erſtens ift 
bie Verbefferung gerade das Belehrendfte und Bildendfte, 
und zweitens bewirkt die Unterlaffung berfelben in dem 
Gemüthe des Schülers, der num feine Arbeit nicht beach» 
tet glaubt, Unzufriedenheit oder Grkaltung -in feinen 
Pflichten. Aber man kann nicht fodern, daß jede Ar- 
beit mit gleicher Genauigkeit und Strenge durdhgebeffert 
werden fol. Der Lehrer, der wöchentlich einige zwanzig, 
oder wohl gar einige dreißig Stunden zu geben hat, be: 
hält nicht Zeit genug, 50 bis 70 Ausarbeitungen wörtlich 
durchzufehben, ohne frühzeitig ftumpf zu werden; denn 
nicht8 erlahbmt und tödtet den Geift mehr, als das Ge: 
fhäft der Verbefferung fchülerhafter Arbeiten. 

. Wie alfo foll verbeffert werden? — Der Lehrer 
kann diefe Arbeit mit feinen Schülern theilen. Die Flei- 
Figern und Geübtern bekommen die Arbeiten der Schmwä- 
» Gern, ſchreiben zu Haufe ihre Bemerkungen darüber auf, 
und erftatten in der nächltfolgenden Stunde einen kurzen 
Bericht, nach welchem der Lehrer die angefochtenen Etel- 
len beurtheilt und anftreicht. Diefe Verbefferung wird 
freilich in den untern Klaffen mehr die Form, ale .die 
Sache betreffen; allein die grammatifche Richtigkeit iſt 
. auch für den Anfänger die Hauptſache; über Inhalt und 
Behandlung des Stoffes wird der Lehrer felbft im AL: 
gemeinen, und bei der Zurüdgabe der von ihm durchge: 
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khenen Arbeiten fprechen. Aus diefem Verfahren entfteht 

für ihn eine bedeutende Erleichterung ohne Nachtheil ſei⸗ 
me Schüler, die im Gegentheil durch das ihnen übertra- 
gene Geſchäft an Aufmerkſamkeit und nüglicher Thätigkeit 
geminnen, und fidy dadurch zügleih ‚geehrt und ermun: 
tet fühlen.- Mögliche Unorönung und Anfauberkeit, oder 
gar fittlihe Nachtheile, wie Neid, Schadenfreube zc. find 


bi gehöriger Achtfamleit des Lehrers nicht Teicht zu fürch⸗ 
tm, und im einzelnen Kalle leicht zu entdeden. “Die 


Rihtigleit dee Correcturen wird der Lehrer, dem in der 
Stunde nicht Zeit genug dazu bleibt, freilich zu Haufe 
prüfen müffen. 

Der Lehrer felbft bat es bei der Verbeſſerung mit 


Juhalt und Form zu thun. Ob er mehr und länger 


ki jenem oder bei biefer vermeile, wird die Bildungs. 


 Rafe feiner Schüler und der bearbeitete Stoff beffimmen. 
Bei den Anfängern werden befonders orthographiſche 
md grammatiſche Fehler, bei den Geübtern logiſche 


md rhetoriſche zu verbeflern fein. Gehörige An- 
ordnung der Stofftheile, Beſtimmtheit und 
Särze des Ausdruds, fo wie Richtigkeit der 
Eonftruction und der Gedankenfolge find die for: 
nellen Gigenichaften, die der Lehrer bei den Ausarbeitun. 
pn feiner Schüler zu erzielen bat. 

Es wäre wünfchenswerth, für<jede Art des Fehler⸗ 
haften befondere Zeichen zu haben. Für orthograpbifche 
and grammatiſche Fehler kann man fich ſolche willtürlich 
Wehen, für logiſche und rhetorifche wird das bloße Un⸗ 
terfreichen hinreichen, da fie in den meiften Fällen eine ' 
mündliche Berichtigung fodern. Falſche oder ichiefe An: 
fihten, unrichtige Angaben, Begriffe, Urtheile und Schlüffe, 
ungehörige Ginmifchungen, Auslaffungen u. f. w. laſſen 
"4 in den meiften Källen nicht corrigiren, und koͤnnen 
vom Lehrer nur in dem allgemeinen Ürtheil über die 

feit gerügt werben. Ueberhaupt ift es befier, dem 
Schüler das Fehlerhafte nur anzudenten, und die wirt. 


y 
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liche Verbeſſernng deflelben am Rande des Papiers alt 
neue Arbeit ihm aufzugeben, weil dadurch die Selbſtthä⸗ 
tigkeit mehr gewedt, ımd der Sinn für die Auffuchung 
eigner Fehler mehr gefhärft wird. Der Lehrer für die 
Ausarbeitimgsftunden ift ja der wahre Quintilins feiner 
‚ Kloffe, von bem Horaz in feiner arte poetica fpricht. Er 
muß fireng darauf halten, daß jede Arbeit des Schülers 
vor der Ablieferung die Selbſtkritik deffelben erfahre. 
Rod müflen wir bier der Deutfhen Ertempo« 
ralien oder der Stplübungen aus dem Stegreif beſon⸗ 
ders erwähnen. Im Lateinifchen find diefe Uebungen fo 
alt als die Schulen felbft; im Griechiichen hat man fie 
nach verffeinertem Maßftab in der neuern Zeit hier und da 
mit Erfolg benugt; im Deutichen aber find, mit Ausnahme 
ber fogenannten Probeauffäge, bie auf einigen Schu: 
len am Schluſſe eines Vierteljahres gefchrieben zu wer: 
den pflegen, bis jet zu wenig oder gar Feine Verſuche 
damit geinacht. Das Bedürfniß folder Hebungen aber ‘ 
wird aus mehr als einem Grunde immer füblbarer. 
Denn viele Schulen beſchränken den Deutſchen Sprad: 
unterricht auf zwei mwöchentlihde Stünden (nidt gerade 
aus Geringfhägung des Gegenftandes — eine folhe Ver: 
kennung feines innern Werthes und feines äußern Be⸗ 
bürfniffes wäre unverzeihliche Unkunde und fträfliche Im⸗ 
pietät zugleih — fondern) weil fie gedrängt. durch die 
wachſenden Anfoderungen ber alten Sprachen, und durch 
dad Hinzukommen neuer Lehrgegenftände, wie Natur: 
kunde und Philoſophie, nit Raum und Zeit für das 
Baterländifhe gewinnen können. - Und doch fodert unfere 
Zeit mehr als eine bloß grammatifche Bildung der Eprade; 
auch das Rhetoriſche, Poetiſche und Geſchichtliche der: 
felben fol an die Jugend gebracht, die Bekauntſchaft 
mit den vorzüglichiten Proſaikern und Dichtern jeder Pe» 
riode durch Lectüre gefördert, und die Kraft des Selbſt⸗ 
Schaffens durch Anfertigung profaifher und poetiſcher Ver⸗ 
fuche geübt werden. Wie ift dies in zwei Stunden mög: 


4 
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Sebildeten, ‚ber Staat befonderd von feinen Beamten, 
ſtyliſtiſche Fertigkeit, die fich in vielfahen Verhältniſ⸗ 
fen oft genug auf der Stelle befunden foll. Hinter 
ſolchen Umſtänden erfcheint die Einführung Deutſcher 
Extemporalien als ein wirkliches Bedürfniß, das aber 
nur durch eine planmäßig feſtgeſetzte Stunde Befriedi⸗ 
gung finden kann. Denn dieſe Uebungen bewegen ſich 


in einem weitern Kreiſe als die Lateiniſchen, die faſt 


bloß grammatiſche Richtigkeit und Gewandtheit in gutem 
Ausdruck erzielen, und daher (vielleicht nur mit Ausnahme 
der erſten Klaſſe) bloß in Ueberſetzung eines Deutſchen 
Dictats beſtehen. Deutſche Extemporalien aber ſollen 
freie Arbeiten fein, die als Denkt: und Sprachübun— 


gen, Berftand, Phantaſie und Gefühl bilden, den ganzen . 
Lebens und Wiffenichaftstreis des jungen Menfchen in ' 


Anfpruch nehmen, und zugleich als Probe feiner Geſammt⸗ 
bildung und des Grades feiner Befonnenheit dienen fol 
Im. Sie können daher aus jedem Gebiet menſchlicher 
Thätigkeit ihren Stoff entlehnen, und alle ftnliftiihe Kor: 
men annehmen; nur daß biefer Stoff mit Rüdficht auf 
die ihn zu bearbeitende Kraft. und die dazu beftimmte 
Zeit gewählt werde. Auch darauf ift bei nachftehender 
zihen Sammlung von Aufgaben befonders Rüdficht ges 
nommen worden. 

Was nun diefe Aufgaben felbft betrifft, fo Tonnte 
dad Princip ihrer Glaffification auf verfchiedenen Wegen 
gefucht und gefunden werden. Wir fanden es unferm 
Zweck angemeffen, von der Eintherlung der Klaffen einer 


Lehranftalt in untere, mittlere und obere auszugehen, | 


bei diefen aber die Verfchiedenheit der Lehrgegenftände, 
aus denen die Aufgaben genommen find, firenger zu. be: 
rüdfihtigen. Hienach erhielten wir im Allgemeinen drei 
Vildungsſtufen, die aber, nad der Berfchiedenhbeit der 
gchranftalten felbft, wieder. verfhiedene Hebergänge geftat: 
tm, je nachdem wir und dieſe Stufen in einer Bürger, 
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Real. ober Gelehrten · Schule denken. Mehreren Aufga 
“ben wurden kurze Andeutungen des Stoffes beigefügt 
oder eine Hinweifung auf Schriften, die. den Gegenftant 
behandeln. Die große Mafle und Mannichfaltigleit dei 
Schemata wird jeder Art von Schulen reihen und geeig: 
neten Stoff zur ſtyliſtiſchen Bildung ihrer Jugend dar— 
bieten. 


x 


1. 


Aufgaben zu Deutfchen Styl⸗ 
übungen. 


Untere Bildungsftufe. 


Selten wir uns anf der untern Stufe folde Knaben 
vor, die für Sprad: und wiffenfchaftlichen Unterricht reif, 
und empfänglih find, und die Abftractionen bes gemei— 
nen Lebens zu fallen vermögen: fo würden mir mit 
ihnen die erften vorbereitenden Mebungen zur Bildung ih— 
res fhriftlihen Ausdrucks anſtellen. Dahin rechnen wir 
m einer großen Lehranftalt die beiden letzten Klaſſen. 
Bir übergeben aber bier diefe untere Bildungeftufe, da 
die ſtyliſtiſche Vorbildung mit dem ganzen Elementarun« 
terricht innig zulammenhängt, und auf ihr alle die man— 
nihfachen vorbereitenden Sprech, Schreib: und Denk— 
übungen anzuftellen find, deren wir im zweiten 
Theile des Teut ‚ausführlich gedacht haben. Sie hat 
es alfo noch wenig oder gar nicht mit Sachen und Be- 
griffen zu thun; Buchftaben, Sylben, Wörter, Schreib: 
zeichen find die Stoffe,. welche ala Theile eines Sages Aug 
und Kopf des Knaben befhäftigen follen. Lehrer, die zu die: 
in Anfängen der Stylübungen (wenn man fie anders fo 
nennen wollte) noch mehr Stoff fuchen, werden ihn in 
vielen Altern und, nenern Lehrbüchern finden, unter an- 
dern in 

Bilmfen, Anleitung zu zwedmäßigen Deutfchen Sptad« 


übungen in Beifpielen und uufgnben in Bürgerfhulen. 
Berlin, 1802 bie 1805. 2 Bde. 8 
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Bollbeding, praktifches Lehrbuch zur Bildung eines rich: 
tigen mündlichen und fchriftlichen Ausdrucks der Gedanken. 
2te Aufl. Leipzig, 1806. 8. WBG 

Kuhn, theoretiſch⸗praktiſches Handbduch der Deutſchen 
Sprache mit Aufgaben zur häuslichen Beſchäftigung. 
2te Aufl. Züllichau und Freiſtadt, 1816. 8. fo wie in den 
Augendichriften von Dolz, Löhr, Diefierweg, 
Bormannx. 


Mittlere Bildungsſtufe. 


Auf ihre ſtehen Diejenigen, welche bei einigen hiſto⸗ 
rifhen und grammatifchen Kenntmiflen in der Verſtandes⸗ 
reife fo weit vorgerüdt find, daß fle ohne befondere Silfe 
des Lehrers eine Reihe von Boritellungen zufanmenban- 
gend und geordnet mittheilen können. Dahin, bei einer 
aus 6 bis 7 Klaffen beftehenden Lehranftalt, Quinta und 
Quarta. Hier würden zuerit die allgemeinften Gefege 
der Dispofition an leiten Beifpielen entwidelt werden. 
Man nimmt irgend einen allgemeinen Begriff, als Menſch, 
Thier, Pflanze, Stein, und läßt ihn in feine ein- 
zelnen Theile auflöfen. So wird 5.8. jeder Schüler die— 
fer Bildungsitufe in dem Umfang des allgemeinen We: 
griffs Menſch, irgend einen bejondern Begriff aufzufin- 
den wiffen: weiße, fhwarze, Männer, Weiber, 
Europäer, Amerilaner, Knaben, Greife, Deut. 
fhe, Mädchen, Künftler, Afrikaner, Engländer, 
Niefen, Bürger, Könige, Zwerge, Preußen ze. 
Der Lehrer läßt nun diefe Begriffe ordnen nah Ge- 
fhleht, Alter, Größe, Farbe, Aufenthalt, Be: 
Aſchäftigung, Bildung, Stand ıc; und diefe Ein- 
thbeilung wieder unter die allgemeinen Begriffe der för 
verlichen, locafen, und fittlihen Verhältniſſe bringen ꝛc. 
— Je öfter und genauer diefe Uebungen angeftellt wer: 
den, um fo geregelter wird der junge Meufch bei feinen 
Ausarbeitungen verfahren, und mn fo größer feine Fer⸗ 
tigkeit in. der Zergliederung dnd ‚Unordnung feiner Vor— 


\ 
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kellungen werben. Auf bdiefe Art erlernt er dasjenige‘ 


zraktiſch, was fpäterbin als allgemeiner Srundfag ihm 
gelehrt wird, daß z. B. die ©lieder der Eintheilung ein- 
auder ausfchließen müflen, daß feine Glieder einer inter: 
abtheilung unter die Slieder ber Haupteintheilung Ton: 
men dürfen ıc. Nach diefen Uebungen wird der Lehrer 
aus nachftehender, vom Leichtern zum Schwereren fort- 
fhreitenden Sammlung von Aufgaben, feinen Stoff ent. 
Ichnen fönnen. *) 


1. Sleine oorbereitende Fragen . - 
zur Wedung des Nachdenkens. 


1) Was ift eine Schule? Warum gebt Du in bie 
Schule, und was. lernft Du da? 
3) Muß man denn etwas lernen, und warum? 


⸗ 


3) Wenn Du nun recht reich wäreſt, würdeſt du dann 


auch etwas lernen wollen? 
4) Was nutzt es Dir, ſchreiben und rechnen zu können? 
»5) Mußt Du denn auch Deutſch lernen, und warum? 
6) Wie unterſcheideſt Du wol eine Stadt von einem 
Dorfe? 
7) Wozu gebraucht man das Waſſer (as Seuer)? 
8) Wozu nugt uns das Eifen? 
9) Woraus wird die Leinwand gemacht, und wozu ge 
brauchen wir fie? 
10) Welhe Handwerker müffen für Deine Kleidung ar⸗ 
beiten? 
11) Welche Handwerker ſind beim Bau eines Hauſes 
nöthig? 
12) Die bat Du ben legten Sonntag (Seiertag) ge 
racht? 


*) Schr viel fommt darauf an, daß der Schüler den Baupt⸗ 
vanft der Aufgabe richtig auffaſſen und ihn mit andern Worten 


aflären Verne. | \ 
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13) Was braucht ein Schüler in der Schule und be 
feinen häuslichen Arbeiten? 
14) Welche Eigenſchaften muß ein guter Schüler haben‘ 
15) Woran unterſcheideſt Du ein Schaf von einer Ziege! 
16) Wozu nugt uns die Kuh (das Schwein, die Gans, 
die Henne, das Schaf, das Kameel 2c.)? 
17) Welde Thiere nennt man Hausthiere, und warum! 
18) Wodurch unterfheiden fi denn die Hausthiere von 
andern Thieren? 
19) Haben die Berge und. Wälder auch‘ einen Nutzen, 
und welhen? 
20) Was mag wohl nügliher fein, Gold oder Eifen? 
21) Was mahft Du gewöhnli mit Deinem Taſchengelde? 
22) Was geichah bei der Feier Deines Geburtstages? 
23) Warum liebſt Du nähft Gott Deine Eltern am 
‚meiften? . 
24) Soft Du-aud Deine Lehrer lieben, und warum? 
25) Welhes find mol die nöthigften Geräthfchaften in 
Deinem Zimmer; woraus find fie, und wer hat fie 
gemacht? . 
26) Welhe Vorzüge baft Du vor dem Thiere ? 
27) Wozu dienen die Nahtwähter? 
28) Was gibt Dir das Pflanzenreich für Deine Nahrung? 
(für Deine Kleidung? für Deine Wohnung?) 
29) Welchen verſchiedenen Gebrauch machen wir vom Holze? 
30) Welhe Arten der- Gewürze Fennft Du, und welches 
hältft Du für das unentbehrlichſte? 
3) Was, gibt Dir das Thierreih für Deine Nahrung? 
für’ Deine Bekleidung?) 
Wozu gebraudht man die Pferdehaare, die Schweine: 
borften, die Schafwolle? ‘ 
Weihe Thiere nennt man .Laftthiere? 
Welche Bäume nennt man Forftbäume, und welde 
Sartenbäume? 
Was verfteht man unter Treibhäufer, und wozu legt 
man fie an? 


2. Grammatiſche Fragen. 15 


35) Haben die Steine auch Nugen, and meiden? 

37) Wozu willft Du die ‚Ferien benugen? 

33) Kannſt Du mir die verfchiebenen Abtheilungen eines 
Hanfes (Zimmer, Boden, Keller) nennen, und mir 
den Gebraud einer jeden Abtheilung angeben? 

39) Aus welchen Stoffen befteben die verſchiedenen Ge⸗ 
räthe eines Hauſes? 

40) Welchen Nutzen und welches Vergnügen gewährt 
Dir der Küchen: und Blumengarten Deiner Eltern? 

41) Welche Fruchtbäume und Sträucher enthält’ Dein 
Garten? 

42) Welche Raturerzeugniffe gewinnen wir auf unfern 
Seldern? und welde Bortheile gewähren file uns? _ 

43) Wozu dienen die Soldaten? 

4) Wodurdy unterſcheidet fi der Kaufmann von dem 
Handwerker? 

45) Wodurch anterſcheidet ſich der Landmann von dem 
Städter? | 

46) Welches von den vier Hauptgewerben gefäftt Dir 
mehr: die Jagd, die Fifcherei, der Aderbau vder 
der Handel? 


2. Grammatifche Fragen. 


1) Was beißt Alphabet? 

2) Wie unterfcheidett Du Bocal umd Sonfonant? 
Das ift ein Dipbtbong? 

3) Wie theilt man die Sylben ein? Kenne mit ver: 
fhiedene Bor»: und Rachſylben. 

4) Ableitungen und Zufammenfeßungen. 

a) Zeitwörter, Welche Zeitwörter kannſt Du bil. 
ben aus: gehen (vergehen, angeben, abgeben, 
ausgehen 2c.), laufen, fhlagen, fagen, ſchrei— 
ben, reden, fahren, tragen, nehmen, he: 
ben, fchlafen, ſtehen, binden, reißen, 
trodnen, reiben, bringen, zieben, geben, 
fpielen,.ratben, ftellen, weifen. 
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b) Hauptwörter. Welche Hauptwörter kannſt Du 
bilden aus: Lauf (Verlauf, Auflauf, Zeitlauf), 
Fall, Zeit, Kraft, Gang, Sucht, Rath, 
Kreis, Triebh, Stock, Uhr, Tuch, Faß, 
Scheere, Baum, Feder, Kopf, Glas, Haus, 

Muth, Mann, Stein, Land, Ehre? | 
‘c) Eigenfhaftswörter. Welche Eigenfhaftswör: 
ter kannſt Du bilden aus: mächtig (allmächtig, 
ohnmächtig ꝛc.), feelig, reich, los, fichtig, 
füdhtig, Boll, ſinnis, roth, kalt, ſchwarz, 

| rund, edig 

5) ib mir mehrere. queländifße Wörter, und verſuche, 
fie durch Deutſche zu erfegen. 

. 6) Wie viel. Rederheile haben wir, und wie heißen fie? 

7) Woran erkennft Du ein Haupte, Gigenfhafts- 
und Zeitwort? Gib mir won jeder diefer Klaſſen 
ſechs Wörter. | 

8) Welhe Veränderungen Tann man mit ben Haupt: 
und Eigenfchaftswörtern vornehmen, und wie nennt 
man diefe Veränderung ? 

I) Was heißt Steigerung, und wie wird fie bewirkt? 

10) Wie. theilt man die Zeit ein? 

11) Was heißt eonjugiren? Gonjugire mir loben. 

12) Wie unterſcheidet ſich im Deutſchen die regelmä— 
ßige Conjugation von der unregelmäßigen? 

13) Was nennt man Hilfezeitworte Wie viele ha⸗ 

= ben wir? | 

14) Was nennt man thätiges, leidendes und un: 
thätiges Zeitwort? - 

15) Wie nennt man diejenigen Zeitwörter, die nicht die 
Wörter ih, dır, er 2c. vor-fih Kaben? Gib mir 
zwölf folder Wörter. 

16) Wie viel. Artikel haben wir, und wie unterfcheibet 
fih der beftimmende (der, die, das) von dem 
nicht beftimmenden in eine, ein)? 


17) Woran erfennft Du ı ein Eigenſchaftswort, un 
ie 


| 
| 
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wie unterfeheibet es ſich von einem Beſchaffenheits. 
und Umſtandsworte? 

18) Wie theilſt Du die Zahlwörter ein? 

19) Was iſt Perfon- oder Fürwort? Wie werden 
die Perſonwörter eingetheilt? 

20) Was nennft Du ein Bor« pder Verhaͤltniß— 
wort? Reme mir einige oder alle. 

21) Welche Vorwörter regieren den zweiten, welche 
den dritten, welche den vierten Fal? 

22) Welche Vorwörter regieren den dritten und vier⸗ 
ten Fall, und wann erfodern ſie den dritten, wann 
den vierten? Gib mir davon ſechs Beiſpiele. 

23) Was nennſt Du ein Bindewort? Nenne mir 
ſech s Bindewörter. 

24) Was sehr nothwendig zu einem Satze?, Bilde mir 
ſechs Sätze. 

25) Was nennſt Du einen eingeſchobenen, oder Zwi⸗ 
ſchenſatz? Was einen Vorder: und RNachſatz? 

26) Was nennt man Wortfolge? Wie viele Arten 
der Wortfolge kennſt Du? 

27) Bas verfteht man unter Eonftruction? Erlaͤu⸗ 
tere es mir an einigen Beifpielen (die der Lehrer 
nah den Kräften feiner Schüler aus bem Leſebuch 
wählen kann). 

28) Kannſt Du mir die üblichen Screibzeichen nen⸗ 
nen? Wo gebrauchſt Du ein Komma, wo ein Fra⸗ 
ge zeichen, wo einen Punkt? 


—3. Beſchreibungen. 


(Was mußt Du thun, wenn Du einen Gegenſtand 
beſchreiben willſt? — Und wenn Du ihn genau nad 
allen feinen Theilen betrachtet haft, in welche Ordnung 
willſt Du die einzelnen Theile deffelben ftellen?) — 

1) Befchreibung meines Deutfchen Leſebuchs. (Geſtalt, 
Band, Schnitt, Art des. Papiers, Bogenzahl, Art 
‚des Drudes und der Buchftaben, Sprache, Inhalt). 

Tent, Eh. 6. 2 
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2) Veſchreibung meiner Hans, (meines Kopf, meiner : 
Augen, meines Mundes mit feinen Theilen, meiner | 
Arme, meiner Füße). 

3) Befchreibung eines Tiſches, (Stubles, Schrankes, 
eines Ofens, eines Rocks). 

4) Beſchreibung meiner Wohnſtube, (meines Hofes, 
Gartens, eines Wagens, eines Stadtthors, einer 
Straße, eines Platzes, einer Landſtraße). 

5) Beſchreibung meines Tagewerkes und meiner Ver—⸗ 
gnügungen. 

6) Beſchreibung meines Weges von Hauſe nach der 
Schule. | 

7) Beichreibung der Werkitatt eines‘ Grobſchmiedes, 
(Schloffers, Tiſchlers, Schneiders). Ä 

8) Befchreibung einer (der) Kirche meiner Waterftadt. 

9) Gewöhnlihe Belhäftigungen der Menfben am 
Sonntage. | 

10) Das Eheibenfälesen und der Schitzenplatz mit 
ſeinen Vergnügungen. 

11) Eine Schulprüfung. 

12) Die Ernte und das Erutefel. 

13) Ein Wald (Arten der Baͤume, Wild, Förſterwoh— 
nung, Köhlerhütte, Theerofen, Sonenemũbien 

14) Das Ballſpiel. 

15) Beſchreibung aller mir bekannten Schreibſtoffe. 

16) Das Papier (Stoff, Arten deſſelben und Karben, 
Buch. Rieß, Ballen, Gebrauch). 

17) Meine Lebensgefchichte. 

18) Befchreibung eines benachbarten Dorfed, 


1 | . . 
a a e 


m ‚ten, ibrem Nuten, ihrer Ans 
Ri F a muth und Unannehmlichkeit 
a) der Wi nter, für den Menſchen. 
20) Beſchreibung der Geburtstagsfeier meiner Mutter. 


21) Beſchreibung der Feier des Weihuachtefeſtes im 
Saufe ı meined Vaters. 


4. Erzählungen. | 1 , 


22) Beſchreibung einet Leichenzuges. 

23) Ein froher Winterabend in einer Familie. 

24) Eine nächtliche Feuersbrunft in meiner Gegen. 

25) Eine Schlittenfahrt. 

6) Ein Poſtwagen, ein Frachtwagen, eine Autſche, ein 
Leiterwagen. | 

27) Ein Gavallerift, ein Jufanteriſt. 

28) Ein Gewächshaus. 

29) Eine Sanduhr. 

3) Ein Kalenber. 

3) Das Schaufpielhaus. 

32) Das Opernhaus. 

3) Der Thiergarten bei Berlin. 

3) Gin fhöner Sommermorgen auf dem Sande. 

3) Meines Vaters Landhaus. 

6) Eine Papiermühle. 

7) Der Seidenbu. 

8) Beichreibung einer Schmesterlingsflape, eines papier⸗ 
nen Drachen, einer Armbruft, einer Mauſefalle, 
einer Sonnenuhr, eines einzelnen Thieres, eines 
ganzen Thiergefhlehts oder einer einzelnen Art 
deſſelben. 

9) Beſchreibung eines Dampfſchiffes, Luftſchiffes. 

) Ein Vergwerk, oder die unterirdiſche MReiſe. 


— A. Erzählungen. 


1) Erzählung eines Streits. (Veranlaſſung, Schimpſ. 
reden, Schläge, Schiedserichter, Wache). | 
2) Unerwartete Ankunft eines todt geglaubten Onkels. 
3) Eine Spukgeſchichte. 
4) Tranriges Greigniß beim Sqhlittſchuhlaufen (bei ei⸗ 
ner Waſſerfahrt). 
de dankbare Sohn. | 
6) Ein Kind. wird. aus einem brennenden Haufe er: 
rettet. 
u 2 * 
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7). Die Eichel und der Kürbiß (nah Gleim). 

8) Der unverfkämte und beftrafte Bettler. ' 

9) Das Kind und die Scheere. 

10). Gefchwifterliebe. 

11) Der beftrafte Lügner. 

12) Geſchichte von der Treue eines vunden 

13) Der großmüthige Löwe. 

14) Ein Freund will für den andern ſterben. 

15) Eine Räubergeſchiche. 

16) Der Geizige und fein Affe (nad Weiße). 

17): Der Verfer und feine drei Söhne (nah Lihtwer). 

18) Der Mann und das Vögelein (nah v. Nicolay). 

19) Die Stadtmaus und die Landmaus (nad Midae- 
lie). 

20) Die Geſchichte vom Hut (nach Gellert). 

21) Die feltfamen Menihen (nah Lichtwer). 

22) Johann der Seifenfieder (nad Bageborn). 

23) Die Tabadspfeife (nah Pfeffer). 

34) Der arme Schiffer (nah Gellert). 

25) Der Vater und fein Sohn (nah Gellert). 

26) Die Milhfrau (nah Gleim). 

27) Die Bauern und der Amtmann (nah GBellert). 

28) Dans Nord (nah Gellert). 

29) Die beiden Bauern (nah Pfeffel). 

: 30) Der Eleine Zöffel (nah Lihtwer). 

31) Der perflihe Bauer mit den Früchten. (nad v. 
Nicolay). 

32) Der Minnefänger (nach v. Nicolay). 

33) Joſeph in Aegypten. 

34) Der verlorene Sohn in der Bibel. 

35) Die Rettung des Capitols durch die Wachſamkeit 
der Gänſe. 

36) Cäſars Ermordung. 

37) Mucius Scävola. 

38) Die Horatier und Curiatier. 

39) Karl der Große in einer Schule. : 


/ 
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40) Sokrates im Gefängnif. 

41) Alerander und Diogenes. 

43) Der Römifhe Eonful Brutus und feine Söhne 
43) Kodrus ftirbe für fein Vaterland. 

44) Die Gallier in Rom. 

45) Cyrus und fein Großvater Aſtyages. 

46) Kröfus auf dem Scheiterhaufen. 

47) Das Abenteuer im Walde. 

48) Erzählung einer Heinen Ferienreiſe. 

49) Ein Pudel rettet ein Kind aus einem Mühlengraben. 


5. Sprichwörter und Denkſprüche. 


(Erklärung derſelben und Anwendung auf einen einzelnen Fall. 
Mehrere dieſer Sprüche werden Stoff zu erläuternden 
Beſprechungen darbieten.) 


1) Jung gewohnt alt gethan. 
23) Mit der Zeit pflückt man Nofen. 
3) Müfiggang ift aller Lafter Anfang. 
4) Nach gethaner Arbeit ift gut ruhen. 
5) Ordnung if das halbe Reben. - 
6) Arbeit macht uns frohe Tage, 
Zrägheit wird uns felbft zur Plage. 
7) Durch Schaden wird man flug. 
8) Wer viel fchläft Tebt wenig. ' ' 
9) Die Meorgenftunde hat Gold im Munde. 
10) Armuth ſchändet nicht, aber Thorheit und Lafter. 
11), Richt mehr thun ift die befte Abbitte. 
12) Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 
13) Was deines Amts nicht it, da laß deinen Borwig. 
14) Gefchidlichkeir läßt nicht verderben. 
15) &leich und gleich gefellt fich gern. 
16) Das Werk Iobt den Meifter. 
17) Ungerechtes Gut gedeihet nicht. 
18) Geduld und Zeit macht möglich die unmöglichtei. 
19) Was man gern thut, wird einem leicht. 


⁊ 
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20) Wie die Arbeit, ſo der Lohn. 
21) Ueberfluß macht Ueberdruß. 
22) Ein gutes Gewiſſen iſt ein ſanftes Muhetiſen. 
23) Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. 
24) Eine Hand wäſcht die andre. 
25) Unglück iſt die Schule der Weisheit. 
3) Mit dem Hut in der Hand kommt man durch's ganzt 
Land.’ 
37) Beſſer fpät als gar nicht. 
28) Wer- viel anfängt, endet wenig. 
29) Der Geiz ift eine Wurzel alles Uebels. 
50) Lerne Dich felbf kennen. 
31) Eile mit Weile. | 
32) Traue, ſchaue wen? n — 
33) Hochmuth kommt vor dem Fall: 
34) Aus Pfennigen werden Groſchen, und aus Groſchen 
Thaler. 
85) Thue Recht, ſcheue Niemand. 
36) Du magſt wohl ſchön und vornehm ſein, 
Doch bilde dir darauf nichts ein. 
37) Man ißt, damit man lebt, 
Man lebt nicht, um zu eſſen. 
38) Mache nicht die Rechnung ohne Wirth. 
39) Undant iſt der Welt Lohn. 
40) Gute Bäume tragen zeitig. | 
A1) Genieße, was dir Gott befehieden, — 
Entbehre gern, was du nicht haſt: 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. 
A442) Bete und arbeite. 
43) Jedem das Seine. 
44) Rein und ganz, gibt ſchlechtem Tuch⸗ Glanz. 
45) Das Kleid macht nicht den Mann. 
46) Fröhlich in Ehren, kann Niemand wehren. 
47) Ein Arbeiter if feines Sohnes werth. . 
487) Wer leicht glaubt, wird Teicht betrogen. 
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49) Ehrlich währt am längften. 

50) Lotterieloofe find Eingangszettel ins Yrmenhaus, 

51) Roth lehrt beten, 

523) Abgeredet_vor der Zeit, gibt nachher feinen Streit. 

33) Der Hebler if fo gut wie der Stebler. 

51) Wer fi) in Gefahr begibt, kommt leicht um. 

55) Der Horcher an der Wand hört feine eigne Schand. 

56) Wer Andern eine Grube gräbt, fällt endlich felbit darein. 

57) Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 

58) Ende gut, Alles gut. 

59) Bon Verſtorbenen und Abwefenden fol man nichts Pö⸗ 
fes reden. 

60) Wer wenig hat, kann wenig miffen. 

6) Wo nichts if, da hat der Kaifer fein Hecht verloren, 

62) Es iſt beffer allein, als in fchlechter Geſellſchaft fein. 

63) Wenn die North am größten, ift die Hilfe am nächften. 

64) Sage mir, mit wen du umgeheſt, fo will ich dir fagen, 
wer du bift. 

65) Wer im Sommer nichts ſammelt, wird. im Winter nichts . 
zu eſſen haben. 

66) Hunger ift der befte Koch. 

67) Vorgethan und nachbedacht, bat manchen fhon in Leid 

gebracht. 

68) Was nicht ſauert, das füßt nicht. 

69) Wie gewonnen, fo zerronnen. 

70) Kein Meifter it vom Himmel gefallen: - 

71) Zrägheit geht langſam voran, und Armuth folgt ſchnell 
hinterdrein. 

72) Es iſt kein unglück ſo mrd, es iſt wieder ein Glück 
‚dabei. 

73) Allzuviel iſt ungeſund. 

74) Wer nicht hören will, muß fühlen. 

75) Ein magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß. 

76) Luſt und Liebe zum Dinge, macht Hänschen alle Arbeit 
geringe. 

71) Durch Schaden wird man klug. 


x 


x 


- 
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78) Es iſt nichts fo Far geſponnen, es kommt endlich ar 
die Sonnen. 
79) Ein Handwerk hat einen goldnen Boden. 
80) Schufter, bleib bei deinem Leiften. _ 
81) Beffer arm mit Ehren, als reich mit Schande. > 
82) Durch wiederholte. Streiche fällt die größte Eiche. 
83) Ein jeder firedle ſich nach feiner Dede. 
841) Wie das Reben, fo der Nachruhm. 
85) Der Prophet gilt nirgend weniger als in feinem Bater- 
lande. 
85) Wer Unglüd gefoftet hat, weiß, wie es einem Andern 
ſchmeckt. 
87) Neue Beſen kehren gut. 
88) Verſprechen und halten ſteht fein an Jung und Alten. 
89) Der Krug geht ſo lange zu Waſſer bis er bricht. 
90) Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht aus. 
91) Eine Schwalbe macht keinen Sommer. 
92) Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Dann. 
93) Borgen macht Sorgen. 
94) Es ift nicht alles Gold, was glänzt. 
95) Noth bricht Eifen. (f. Nr: 51.)- 
96) Niemand weiß, wo der Schuh drüdt, als wer ihn an bat. 
97) Ein Bogel in der Hand iſt beffer als zwanzig auf dem 
Dache. 
98) Nichts wiſſen iſt keine Schande, aber nichts lernen 
wollen. 
99) Mancher Apfel hat eine ſchöne Schale, und inwendig 
ſteckt ein Wurm. 
100) Das Angeſicht verräth die That. 
101) Des Einen Glüd, des Andern Unglüd. 
102) Das Alter felbft ift eine Krankheit. 
103) Wer Kopf. hat, der hat ein einträgliches Ehrenamt. 
104) Guter Name ift ein reiches Erbtheil. 
105) Ein gutes Gewiſſen ift der Himmel, ein böfes die Hölle. 
106) Wer eine Reiter hinauf fleigen will, muß bei der unter 
fien Sproffe anfangen. 
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107) Benn man die Saiten zu hoch fpannt, fo fpringen fie. 
108) Wer am Wege baut, hat viele Meifter. 
3109) Die Augen find die Fenfter des Gemürbs. 
110) Friede macht Reichthum. 
Reichthum macht Uebermuth, 
Uebermuth bringt Krieg, 
Krieg bringt Armuth, 
Armuth macht Demuth, ' 
Demuth macht wieder Friede (der Weltlauf). 


6 Sleine Briefe, Gefpräche und Ge: 
ſchäftsaufſätze. 


(Was dem Schulor fiber die innere und äußere Ein: 
richtung der Briefe gejagt werden kann, findet man in 
36. II. des Teut. Nur die allgemeinften Regeln gehö⸗ 
ren für die Mitglieder der zweiten Bildungsſtufe. Se 
näher der Stoff dem Erfahrungskreiſe des Knaben liegt, 
deſto beffer; je entfernter, defto fchlechter. Nach dieſem 
Srundfag find die Wohlitandsbriefe, wenn man 
darunter ben fchriftlihen Ausdruck des Herkömmlichen 
und Schicklichen verfteht, von diefer Bildungsſtufe ganz 
ansgefchloffen; denn diefen Wohlitand wird der Knabe . 
erſt fpäter Ecnnen lernen. Das Zitulaturmefen — ohne⸗ 


dies die geiltlofefte Beſchäftigung für Lehrer und Ler- 


nende — wird mit einigen allgemeinen Bemerkungen kurz 
abgefertigt. SHterüber und über die äußere Form des 
Briefes überhaupt, belehrt das häusliche Leben und die Er⸗ 
fahrung, und es bedarf von Seiten des Lehrers nur einiger 
Winke; doch wird der Lehrer gut thım, fich zuweilen einen 
vollitändigen, verfiegelten Brief vorlegen zu laſſen.) 

1) Ein junger Menfh auf dem Lande ladet feinen ' 
Treund in der Stadt ein, bie Sommerferien bei 
ihm zuzubringen. 

2) Ein junger Menſch in der Stadt Yadet feinen Freund 
auf dem Lande ein, ihn in den Weihnahtsferien in 
der Hauptſtadt zu beſuchen. 


⸗ 
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3) Ein Sohn, der in der Hauptſtadt ſtudirt, gibt dei 
nem Vater Nachricht von feiner Lage und” feinen 
Studien. 

4) Sin junger Menſch zieht einen erfahrnen Freuni 
„über die Wahl feiner künftigen Lebensart zu Rathe 
Er ſchwankt zwifchen dem Kaufmannsitande und den 
eines Gelehrten. 

5) Antwort auf diefes Schreiben, und Empfehlung bet 
Kaufmannsftandes. 

6) Plan zur Feier des Geburtäfeftes einer Mutter, und 
Einladung eines Freundes zur Theilnahme an demſelben 

7) Antwort darauf. Die Einladung wird abgelehnt we: 
gen der Krankheit des Waters, den der Schreibende 

zu pflegen bat. 

8) Ein, junger Menfh, der einige Wochen bei feinem 

Oheim auf dem Lande zugebracht bat, dankt dem: 
felben für das bei ihn genoffene Bute. 

9) Ein junger Menfh ilt von B. mit der Poſt nad) 
‚ feiner VBaterftadt gefahren, und erzählt nun einem 

Freunde feine unterweges gehabten Schidiale. 

10) Beihreibung einer neuen und beſſern Wohnung, die 
der Schreibende bezogen but. 

11) Einladung zu einer Landpartie, die an einem fchönen 
Sonmertage vorgenommen werden fol. (Ein Billet.) 

12) Ein jünger Menih hat eine eigene Stube zur bei: 
fern Betreibung feiner Studien erhalten. Freude 
darüber und Befchreibung feiner Gerätbichaften. 

‘, 13) Ein Sohn gibt feinem: Vater Rechenihaft von det 
‚ Anwendung feines Taſchengeldes in dem legten Bier: 
teljahre, und legt eine Rechnung der gehabten Aus: 
gaben für Kleider und Schulbücher bei. 

14) Ein junger Studirender dankt feinem Vormund für 
ein von ihn: erhaltenes Geſchenk an Büchern, und fügt 
eine Quittung über richtig erhaltene-25 Thaler bei. 

15) Der Vater bat für den nädhlten Sommer einen 
am Waffer gelegenen Garten gemietbet, und dem 
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Sohn ein Stück Land zur VBerflanzung angewiefen. 
Freude des Sohnes darüber, und Mittheilung der 
Entwürfe, welche der Schreibende zur Benugung 
feines Tleinen Grundſtücks gemacht” hat. 

16) Ein junger Menſch verwendet fich bei feinem reichen 
Oheim für einen dur eine Feuersbrunſt verungläd- 
ten Sandwerfer. - 

17) Nachricht von der letzten Schulprüfung. 

18) Der Screibende ift durch die Sorglofigkeit feines 
Stubenburfchen beftohlen worden. Nachricht davon 
an feinen Bater. | 

19), Ein junger Menfch meldet feinem Bruder, der auf 
einer hohen Schule ift, was er diesmal zum Weih⸗ 
nachtsgeſchenke erhalten hat. 

30) Bitte ‘an den Bater um Vermehrung bes Taſchen⸗ 
geldes. 

21) Ein junger Menſch meldet ſeiner verheirateten 
Schweſter den Tod des Baters. 

33) Dankſchreiben eines abgebenden Schülers an feinen 
Lehrer für den bisher genoffenen- Unterricht. 

23) Ein junger Menſch bekennt fich freiwillig als Theil⸗ 
nehmer eines in der Klaſſe verübten Unfugs, um 
den Verdacht von einem unſchuldigen Mitſchüler ab⸗ 
zuwälzen. 

24) Ein junger Menſch bittet ſeinen Lehrer, daß dieſer 
eine ihm zuerkannte Strafe, wegen eines begange: 
nen Muthwillens, ibm diesmal nod) erlafien möge. 

25) Ein auf dem Lande lebender junger Menſch bittet 
ſeinen Freund in der Stadt, ihm einige Bucher 
zu kaufen. | 

26) Ein junger Menſch ſchreibt im Namen mehrerer 
feiner Mitſchüler an einen benachbarten Freund, 
und ladet ihn zur Theilnahme an einer Heinen Fuß⸗ 
reife ein, die in den Sommerferien unternommen 
werden fol. 

27) Antwort auf Nr. 25. und 26; 
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28) Gin Sohn bittet feine Mutter um neue Wäſche. 

29) Ein junges Mädhen auf dem Lande meldet einem 
Arzt die plötzlich eingetretene Krankheit ihres Baters, 
und bittet ihn, zur Rettung beffelben ſo ſch Ieunig 
als möglich herbeizueilen. 

30) Ein junges Mädchen, die ihrer Tante einen Beſuch 

verſprochen bat, bedauert, durch Krankheit abgehal⸗ 

| ten worden zu fein. Ä 

31) Ein junges Mädchen bittet ihre Sreundin, fie bei 
dem Lehrer: zu entichuldigen, daß ſie, ihrer kranken 

Mutter wegen, die Schule auf einige Tage werde 

verſäumen müſſen. 

32) Eine Tochter dankt ihrer Mutter für ein, von der- 
felben erhaltenes nenes Kleid. 

33) Ein Sohn dankt am Schluffe des Jahres feinen 
Eltern für die empfangenen Wohlthaten, und. äußert 
ihnen feine Wünſche für ihr Sid ımd die Dauer 
ihres Lebens. 

34) Eine Schweiter fchidt ihrem Bruder zu feinem Ge⸗ 
burtstage einen Geldbeutel, und wünſcht ihm Glück. 

35) Eine Schweiter meldet ihrem Bruder bie Krankheit 
des Vaters, und wünfht, daß er auf einige Tage 

ſich beurlauben mödyte, weil der Kranke ihn zu fe- 
| hen verlangt. 

36) Ein junges Mädchen meldet den Tod ihrer Schwefter 
einer theilnehmenden Freundinn. 

37) Nachricht von einer großen Feuersbrunſt in der 
Vaterſtadt. 

38) Ein junger Menſch meldet ſeinem Freunde, daß der 

Vater ibn auf eine hohe Schule gebracht habe, und 
fchreibt ihm, was in feiner Klaffe gelehrt werde. _ 

39) Glückwunſch eins Sohnes zur Genefung des Vaters. 

40) Troſtſchreiben an eine Trante, ungeduldige Freundin. 

41) Ein Freund beruhigt den andern über eine fehlge— 
fhlagene Hoffnung, (eine aufgejchobene Reife, eine 
nicht erfolgte Verſetung) 
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42) Ein junges Franenzimmer empfieht ihrer answärti- - 


gen Freundin ein armes Mädchen zur Aufwartung, 


und fchildert ihr die guten Cigenfhaften der Em: E 


vfohlenen. . 

43) Ein junger Menſch beichrt einen "andern, warum 
er ‘es für nützlich halte, ein mufitalifches Inftrument 
zu erlernen. 

44) Ein junges Mädchen verfichert ihrer ehemaligen Er; 
zieberin, daß fie fich noch oft ihrer zärtlihen Sorg⸗ 
falt und Pflege erinnere, und überfendet ihr ein 
Heines Geſchenk von ihrer Hand, als einen ſchwachen 
Beweis ihrer Erkenntlichkeit. 

45) Gründe, warum man ſeine Mutterſprache erlernen 
fol. Ein Schreiben an einen Freund. (1. Roth: 
wendigkeit ihrer Kenntniß zum bürgerlichen Fortkom⸗ 
men; 2. Trefflichkeit derfelben in ihren dichterifchen 


und projaiihen Werken. — Höhere Gründe gehören 


für dieſe Bildungsftufe noch nicht). 
46) Ein Freund melder dem andern feine glüdlihe An- 
funft in NR — und. befchreibt ihm feine Reiſe dar 


bin, und wie er von feinen Berwandten aufgenom⸗ 


men worden fei. 

47) Rachricht von eimer pgtriotifchen Feierlichleit in der 
Hauptftadt. Schreiben an einen Bater. 

48) Ein junger Menſch fchreibt feinem Sreunde, welche 
Anterrichtsgegenftände ihm "die liebſten find, und 
warum; zugleich äußert er dabei Abneigung gegen 
die Franzöfiihe Sprache. 


49) Antwort darauf, worin gezeigt wird, daß die Kennt⸗ 


niß ber Franzoͤſtſchen ‚Sprache keinesweges über⸗ 
flüſſig ſei 


50) Ein junges Mädchen meldet ihrer Tante, daß fie 


fih jegt in einer Schulanftalt befinde, wo der wil: 
fenfhaftlihe Unterricht mit dem Unterricht in ben 


Sandarbeiten verbunden fei, und äußert darüber ihre 


Freude. 
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19 — ame: Arhzızz der gehrrerie Schreib: 
[2 
2) Snittung Aber richtig emr’sncrues Geld für selie 
ferte Raare. 
3) Gine Bitthſchaftsrechnung betreffend die anf dem 
Markt eingelauften Vaaren 
4, Anzeige einer verlornuen Uhr x. 
5) Anzeige eines gefundenen Neifzenges ꝛc. 
6) Ein Mierhslentraft. 

Hierher wlirden auch die Infchriften auf deu Hand⸗ 
werlsihtiden gehören. Da dieje noch überall, in Ber: 
In wie in Wien, reihen Stoff zum Spott barbieten, 
und bie Undeutſchheit des Volks verrathen: fo ſcheint 
es eine Bollsangelegenheit zu fein, wenn man die Jugend 
anf die Lprachtborheiten der Väter aufmerkfam macht 
(5. 8. feldbene Strumpffabrif). 
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7. Vermiſchte Aufgaben, 
meift für die Neifern der mittlern Bildungsfiufe, 


1) Was nutzt es unfrer Stadt, daß fie an einem ſchiff 
baren Fluſſe liegt? 

2) Wie unterſcheidet ſich ein Dorf von einer Stadt? 

3) Wozu nußtzt es, daß das Meerwaſſer ſalzig iſt? 

4) Wie verfährt der Schleifer bei dem Soleifen eines 
Meſſers? 

5) Beſchreibung eines Bienenſtods. 

6) Unterſchied zwiſchen Hügel, Berg, Fels, Klippe, 
Gebirge. 

7) Unterfchied swifchen Teich, Ste, Fluß, Sumpf, 
Strom, Graben, Kanal. 

8) Luther vor dem Goncilium zu Worms. 

9) Cäãäſar's Tod. 

10) Hannibal Marſch über die Alpen. 

11) Goriolan vor Rom. 

12) Bertreibung der Römifchen Könige. 

13) Beſchreibung des größten Schiffes, das Jeder ge. 
ſehen hat. 

14) Ein ſchöner Garten. 

15) Das Gewitter, ale eine wohlthätige Naturerfcei- 
nung betrachtet. 

16) Die Winterfreuden. 

17) Die Sommerfreuden. 

18) Weber das Glück, jung zu fein. 

19) Die Jagd. . 

20) Die Schifffahrt nach ihrem Anfang (Whönigier), 
ihrem jetigen Zuftande (Kompaß, Seekarten, 
Kriege=, Kauffahrteis, Dampf-Schiffe), ihren 
guten Folgen, (Entdedungen, Verbreitung des 
Chriftentbums, Handel, Bereicherung der Willen: 
(haften), ihren böfen Folgen (Habſucht, Ser - 
räuberei, Sklaverei, Krankheiten, Kriege). 


J 
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21) Vergleichungen zwiſchen einem Adler und einem 

Zaunkönig, — einem Papagei und einer Nachtigall, 

— einer Taube und einem Habicht, — einem 

Pferde und einem Eſel, — einem Elephanten und 

einem Kameel, — einem Häring und einem Hecht, 

— einer Gans und einer Henne, — einer Ameiſe 

und einer Biene. — einem Seidenwurme und einer 

u Rampe, — einer Kornblume und einem Weizen- 

halm, — einer Rofe und einer Mohnblume, — ei: 

nem Silber: und einem Eifenftüde, — einer Son: 
nen» und einer Taſchenuhr, — einem Klavier und 
einer’ Orgel, — einem Schiff und einem Haufe, — 
einem Affen und einem Menſchen. 

22) Nugen der feuerfpeienden Berge. 

23) Beſchreibung einer. Luftfahrt und des dazu gebrauch⸗ 

ten Luftſchiffes. 

24) Ueber Spiele, als Mittel ſich zu erholen und zu 
vergnügen. 

25) Was bedarf der Menſch zur Erhaltung und Aus: 
bildung feines Körpers? (Schlaf, Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung). 

26) Geſundheit und Geſchicklichkeit ſind beſſer als Gold. 

27) Vergleichung der edlen und unedlen Metalle und 
Bemerkung über deren Benutzung. 

28) Weber die Furcht vor Geſpenſtern. 

29) Wozu baut man Kirchthürme? 

30) Vorzüge des Stadtlebens vor dem Landleben, befon- 
ders für den jungen Studirenden. 

. 31) Beleidigungen geböreh in die Bergeffenbeit; Wohl: 
thaten ins Andenken. 

32) Würe es gut, wenn alle Menfchen gleich gefinnt 
wären? 

33) Je mehr man einen Schlüffel braucht, defto mehr 
glättet er fi. 

34) Böfe Gefellfchaft verderbt gute Sitten. i 

35) Der gerechte Ausſpruch. Eine erdichtete Erzählung. 

| | 36) 


Eu 
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36) Wer. dur den Pflug reich werden will, muß ihn 
felbit anfaften. 

37) Der Geizige und der Verſchwender; — ber Stohe 
und der Demüthige; — der Woblthätige und der 
Hartherzige; — die Selbitliebe und die Eigen _ 
liebe; — ber Arbeitfame und der Müßiggänger. - 

33) Der Winter begüuftigt die Studien mehr ale der 
Sommer. 

.39) Auch die Armuth bat ihr Gutes. 

49) Barum iſt es gut, die Zukunft nicht zu wiſſen? 

41) Seine Fehler nicht verbeſſern iſt ſo gut, als neue 
begeben. 

4) Ein guter Nachbar iſt ein edles Kleinod. 

43) Das Marionettenſpiel. Eine Beſchreibung. 

44) Rũhmliche Anwendung des Reichthums. Eine Er⸗ 
zãhlung. 

45) Die Sinne find. für den Menfchen die Duelle vie« 
ler Freuden und Annehmlichkeiten. - 

46) Wie heißen alle‘ die Ausdrücke, die fich auf die 
verfchiedenen Todesarten der: Menfchen bezichen, 
und welche Nebenbegriffe enthält jeder Ausdruck? 

41) Veber die Anlegung eines (literarifchen, morali⸗ 
fen) Tagebuchs. Einrichtung deſſelben, und 
Rutzen). 

48) Liebſt Du dein Beben, fo verfchleubere die Seit: nicht, 
denn ſie iſt das Zeug, woraus das Leben gemacht 
wird. . 

49) Der Frühling Tonimt! fagt 1.) der Kranke und der 
Sreis; 2) der Geſchäftsmann, der ſich nad) Erbolung 
fehnt; 3) der Landmann; 4) das. „Junge Wadchen, 
das die Blumen liebt. 

50) Sp wie dad Nothwendige dem Entbehrlichen, ſo 

| muß das Nuͤtzliche dem Angenehmen vorgejogen 
. werden. 

51) Der Rähr- Wehr: und Sehrfland: Am, wenn auch 

Tent, Th. 5. 
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verichieden an Bildung und bürgerliche Würde, dem 
Staate doch gleich nützlich und unentbehrlich. 
52) Ueber die mannichfache Benutzung der Gewächſe. 
=) Warum fchlagen wir Zygend höher an als Schön: 
‚beit, bobe Geburt und Reichthum? 

54) Er tege die Worte auf: die Goldwage. (Was heißt 
2 daB?) 

55) Woraus erflärft Du Dir die Anhänglicleit an bein 

sen Geburtsort? 

56) Das Gewiffen ift eine Fadel, die den guten en 
u : fen erwärmt, den böfen aber verzehrt. | 

57) Unglück macht weiſe. 
58) Das Bermächtniß. Eine Erzählung. 

59) Niemand iſt vor ſeinem Tode glücklich ( Die 8 

ſchichte vom Kröfus). 

60) Ueber bie nüglichfte Anwendung meiner Gröolunge 
ftunden. 

61) Auch die Raubthiere haben ihren Ruten. 

62) Wie: geht es zu, daß. der Menfch bie Fehler eines 

. Aubern leichter al& feine eigenen entbedt? 

63): -Bortheile des gefellfchaftlihen Lebens. 

64) Ueber die Ghrfurcht vor dem Alter. (Beifpiele von 

dem. Spartanern), 

65) Die mwohlthätige und jerftörende Zraft des Feuers. 
ce Die‘ Berfihtebenheit der Keigungen der Menſchen 

iſt eine Urſach ihrer Trennung, aber auch ihrer Ver: 
| bindung. 

67) Die drei allgemeinſten Bücher: Bibel, Satechismus 
pu und: Befangbuch nach ihrem Werth betrachtet. 
GEN; Wie unterfheiden: ich Natur⸗ und Kunſtproducte? 
69) Das wahre Glück ift an. einen Stand gebunden. 
WM) Die belohnte Ehrlichkeit. Eine Erzählung. 

18): Mer: ProgeßeEine —2 

72) Das Forſthaus zu N.. Cine . Veſchichte. 
B Die Kunſtreiter. 

74) Die Nacht im ale 
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15) Noth und Rettung. | 

76) Wer viel Unnöthiges Tanft, wird. bald das Koth- 
wendige verlaufen müflen. 

77) Du bift reih, wenn Du wenig Bedürfniffe haft. 

78) Fa ſollſt Du bei der Wahl deiner Lebensart 
ſehen 

79) Die lieber, die in: der Fabel fih gegen ben Ma⸗ 
gen empören, find bie rebelliichen Unterthanen. 

80) Selen Zwet hat eine Schule, eine Kirche, eine 
Armenanftalt? 

51) Wie kommt man auf eine rechtmaßige Kt zu 
Gelbe? 

82) Wer im Genuß das rechte Maß. überfchreitet, dem 
wird auch das. Angenehme unangenehm. 

83) Rutzen einer deutlichen und leferlichen Handfhrift. 

84) Ueber die zweckmäßige Benutung der Sonn» und 
Tefttage. | 

85) Welche Bortheile gewährt und die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt? 

86) Warum iſt es nothwendig, ſich ſchon fr an Fleiß 
und Ordnung zurgemwöhnen?. 

87) Beſſer, Unrecht leiden als Unrecht thun. 

88) Gute Gedanken bringen gute Thaten. 

39) Mer wenig ſchläft, lebt lange. 

90) Ueber den Nutzen öffentlicher Schalprüfungen. 

91) Iſt es wahr, mas. manche Menſchen fagen, daß die 
Arbeit eine Plage fei? . | 

92) Warnm wit Du nicht alle Moden. mitmachen? 

93) Die Leichtgläubigkeit. Eine Erzählung. 

94) Ueber Vorurtheile. Worin beſtehen fie? meiden, 
find die gewöhnlichften? ( Beld: Rangs Abnenftolz, 
Blinde Anhänglichkeit an das Alte oder Reue, Ueber⸗ 
ſchätzung des Fremden, Bern der niedern 
Stände ꝛc.) wie entſtehen Het : 

95). Heber die Wohlthat der Kubpodeniepfung. ; 


ft 


- 
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66) Wie können wir und vor den nachtheiligen Folgen 
des Gewitters ſichern? 


97) Ein nützliches Buch erſetzt den Mangel guter Ge⸗ 


ſellſchaft. 

98) Wer mehr verzehrt als erwirbt 
Bleibt ein Bettler bis er ſtirbt. 

99) Warum ſollſt Du mehr hören: alg fprechen? 

100) Bilft Du allen Bettlern Almoſen geben? Wel— 

chen nicht? 

101) Welche Vortheile gewährt Dir das geſellige 

ELeben? 

102) Was iſt Gaſtfreundſchaft? 

103) In wie fern iſt das jugendliche Alter unter allen 
Lebensaltern das glücklichſte? 


104) Betrachtungen über. ein. buntes Blumenbeet. 


105) Die Einſamkeit befördert das Nachdenken über 
Gott, die Natur und uns ſelbſt. 

106) Die. fünf. Sinne, als. Mittel aller menſchlichen 
Erkenntniß betrachtet. 

107) Biel Iernen und Vieles (vielerlei) Iernen. Wie 
unterfcheidet ſich beides? Ä 

108) Warum erregen die Leiden und Unglücksfälle der 
Sürften eine höhere Theilnahme als die ber Pri⸗ 
vatperſonen? J 


109) Der Werth der Wohlthätigkeit wird erhöht durch 


Schonung und Freundlichkeit, durch anſpruchloſe 
Verborgenheit und Uneigennützigkeit. 
110) Worin beſteht die Achtung für unſer Volk? 
111) So wie das Gold ſich bewährt im Feuer, fo ‚be: 
währt fich bie Treue im Unglück. 
112) Beifpiel det Undanks gegen verdienſtvolle Männer. 
(Aus der Griechiſchen Geſchichte). 


113) Alles in der Pflanzen- und Menſchenwelt, ſobald 


es den höchſten Blůthepunkt erreicht bat, altert 
und ſtirbt. 


114) Wojn auge das Studium der Botanik? 


8. _ Bermiigte Aufgaben. 87 


115) Omnia mea mecum porto, fagte Bias. 

116) Weber die. Erleichterungsmittel des Studirens in 
unſerer Zeit. 

117) Wie entſtand nach der gewöhnlichen Sage bie 
Stadt Rom? 

118) Was veranlafte bie Vertreibung der Römiſchen 
Könige? 
119) Wie wurde Rom von den Galliern befreit? 
120) Aus welchen Sründen bältt Du es für erlaubt, 
daß der Menſch die Thiere tödtet? | 
121) Was nennt man gumnaftifche Uebungen, und wo 
rum treibft Du fie? 

122) Welche Vortheile gewährt es Dir, eine Sprache 
nah Regeln zu erlernen? 

123) Was nenne man Verfchwiegenheit, und welches ifl 
der ihr -entgegenftebende Sehler? 

124) Vergleihung des Menihen und des Thieres, und 
Dorzüge des erſtern vor dem letztern. 

125) Cinrihtung einer Berlinifhen Zeitung. 

126) Ueber die verfchiedenen Arten der Handarbeiten, 
‚und deren Rufen für das weibliche Geſchlecht. 

127) Ueber Zräume. 

128) Wer mich nur lieb bat, fo [auge mir’s wohl geber, 

der ift nicht mein Freund. 

129) Ein verftändiger Bauer ift mehr werth als ein. 
einfältiger Edelmann. 

130) Wer viel dat, fol Vielen dienen. 

131) Meber den Raturtrieb (Inftinet) der Thiere. 

132) Ruten und Schaden großer Städte. 

133) Wozu dienen die Berge? 

134) Was nennt man Bebürfniß? 

135) Wie ehrt man. am beften dad Andenken würdiger 
Männer? 

136) Die Gewäffer der Erde, nach ibrer vielfeitigen Be⸗ 
fchaffenbeit und ihrem Nuten betrachtet. 

137) Ueber das Boblgefllen en Blumen. 


2 





28 1 Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. 


28) Ein Sohn bittet feine Mutter um neue Wäfche. 

29) Ein junges Mädhen auf dem Lande meldet einem 
Arzt die plöglich eingetretene Krankheit ihres Baters, 
und bittet ihn, zur Rettung beffelben fo ſchleunig 
als möglich herbeizueilen. 

30) Ein junges Mädchen, die ihrer Tante einen Beſuch 

verſprochen hat, bedauert, durch Krankheit abgehal⸗ 

| ten worden zu fein. 

31) Ein junges Mädchen bittet ihre Freundin, fie bei 
dem Lehrer zu entichuldigen, daß fie, ihrer Franken 
Mutter wegen, die Schule auf einige‘ Zage werde 
verfäumen müſſen. 

32) Eine Tochtet dankt ihrer Mutter für ein, von der- 
felben erhaltenes neues Kleid. 
33) Ein Sohn dankt am Schluſſe des Jahres feinen 

- Eltern für die empfangenen Wohlthaten, und äußert 
ihnen feine Wünſche für ihr Glück und die Dauer 
ihres Lebens. 

34) Eine Schwefter ſchickt ihrem Bruder zu feinem Ge— 
burtstage einen Geldbeutel, und wünſcht ihm Glück. 
35) Eine Schweiter meldet ihrem Bruder die Krankheit 
des Vaters, und wünſcht, daß er auf einige Tage 
ſich beurlauben möchte, weil der Kranke ihn zu fe- 
hen verlangt. 
36) Ein junges Mädchen meldet den Tod ihrer Schwefter 
einer theilnchmenden Freundinn. 
37) Nachricht von einer‘ großen Feuersbrunſt in der 
Vaterſtadt. 
38) Ein junger Menſch meldet ſeinem Freunde, daß der 
Vater ihn auf eine hohe Schule gebracht habe, und 
fhreibt ihm, was in feiner Klafle gelehrt werde. 
39) Glückwunſch eines Sohnes zur Genefung des Vaters. 
40) Zroftihreiden an eine kranke, ungeduldige Freundin. 
41) Ein Freund beruhigt den andern über eine fehlge: 
ſchlagene Hoffnung, (eine aufgeſchobene Reiſe, eine 
nicht erfolgte Verſetzung) 


6: Kleine Briefe und Gefpräche. 29 


43) Ein junges Frauenzimmer empfieht ihrer answärti- 
gen Freundin ein armes Mädchen zur Aufwartung, 
und fchildert ihr die guten Cigenfchaften der En 
pfohlenen. 

43) Ein junger Menſch belchrt einen "andern, warum 
er ‘es für nüglich halte, ein mufikalifches Inftrument 
zu erlernen. 

44) Ein junges Mädchen verfichert ihrer ehemaligen Er 
zieberin, daß fie ſich noch oft ihrer zärtlihen Sorg« 
falt und Pflege erinnere, und überfendet ihr ein 
Feines Geſchenk von ihrer Hand, als einen ſchwachen 
Beweis ihrer Erkenntlichkeit. 

45) Gründe, warum man ſeine Mutterſprache erlernen 
fol. Ein Schreiben an einen Freund. (1. Roth 
wendigkeit ihrer Kenutniß zum bürgerlichen Fortkom⸗ 
men; 2. Trefflichkeit derjelben in ihren dichterifchen 
und profaifchen Werken. — Höhere Gründe gehören 
für diefe Bildungsftufe noch nicht). | 

46) Ein Sreund meldet dem andern feine glückliche An. 
funft in R — und befchreibt ihm feine Reiſe da« 
bin, und wie er von. feinen Berwandten aufgenom⸗ 
men worden fei. “ 

47) Nachricht von einer pgtriotifchen Feierlichkeit in der 
Hauptitadt. Schreiben an einen Bater. 

48) Ein junger Menſch fchreibt feinem Freunde, welche 
Interrichtsgegenftände ihm "die Tiebften find, und 
warum; zugleich äußert er dabei Abneigung gegen 
bie Franzöfiihe Sprache. 

49) Antwort darauf, worin gezeigt wird, daß die Kennt: 
niß der Franzöflfhen Sprache Teinesweges über: 
flüffig fei.- | 

50) Ein junges Mädchen meldet ihrer Tante, daß fie 
fi) jegt in einer Schulanftalt befinde, wo der wi 
fenfchaftlihe Unterricht mit dem Unterricht in ben 
Sandarbeiten verbunden fei, und äußert darüber ihre 
Freude. 


80-1. Xufgaben f. d. mitt. Bildungsfkfe 


51) Zwei Schüler, bie eine Börfe mit zehn Thalern 
finden, überlegen, was fie damit machen wollen. 

52) Drei Geſchwiſter berathen fich über die Geburts. 
tagsfeier ihrer Mutter. 

53) Ein Schüler will den andern verleiten, hof biefer 
ihn in einer Lüge, durch die er ſich von einer Schuld 
losmachen will, unterftügen fol. 

54) Geſpräch zwifchen der Zulpe und dem Vergißmein⸗ 
nicht auf einem Beete. 

65) Geſprach zwiſchen einem Goldſtück und einem Heller. 


(Es liegt in der Ratur der Sache, daß der Knabe 
über Begenftände des Gefchäftslebens nicht vollſtändig 
belehrt werden kann. ‚Der Lehrer darf daher bier nur 
andeuten, und aus den vielen Arten der Geſchäfsaufſätze 
nur diejenigen herausheben, dle in den Erfahrungsfreis 
feiner Schüler fallen. Eine Bürgerfchule, deren Zöglinge 
meilt fchon. früh dem Schulleben entzogen werden, wird 
bier freilich wol etwas umftändlicher verfahren müſſen). 

‚1) Anfertigung einer Rechnung über ‚gelieferte Schreib: 


ftoffe. 

2) Quittung fiber richtig empfangenes Gerd für gelie- 
ferte Waare. 
3) Eine Wirthſchaftsrechnung betreffend die auf dem 

Markt eingefauften Waaren. 

4) Anzeige einer verlornen Übrıc. 
5) Anzeige eines gefundenen Neißzeuges ꝛc. 
6) Ein Mierhskontraft. 

Hierher würden auch die Infchriften auf den Hand. 
werksihisden gehören. Da diefe noch überall, in Ber: 
“Tin wie in Wien, reihen Stoff zum Spott barbieten, 
und die Undeutſchheit des Volks verrathen: ſo ſcheint 
- 08 eine Volksangelegenheit zu fein, wenn man die Jugend 
auf die Sprachtborheiten der Väter aufmerffam macht 
(3. 8. feidene Strumpffabrit). | 


7. Vermiſchte Aufgaben. 31 


7. Vermiſchte Aufgaben, 
meiſt für die Reifern der mittlern Bildungsſtufe. 


1) Was nutzt es unfrer Stadt, daß fe an einem ſchiff 
baren Fluſſe liegt? 

2) Wie unterſcheidet ſich ein Dorf von einer Stadt? 

3) Wozu nutzt es, daß das Meerwaſſer ſalzig iſt? 

4) Wie verfährt der Schleifer bei dem Scleifen eines 
Meſſers? 

5) Beſchreibung eines Bienenſtods. 

6) Unterſchied zwiſchen Hügel, Berg, Fels, Klippe, 
Gebirge. 

7) Unterſchied zwiſchen Teich, See, En, Sumpf, 
Strom, Graben, Kanal. 

8) Luther vor dem Goncilium zu Worms. 

9) Cäſar's Tod. 

10) Hannibals Marſch über bie Alpen. 

11) Eorivlan vor Rom. 

12) Vertreibung der Römifchen Könige. 

13) Befchreibung des größten Schiffes, das Jeder ge. 
ſehen hat. 

14) Ein ſchöner Garten. 

15) Das Gewitter, als eine wohlthätige Raturerſchei⸗ 
nung betrachtet. 

16) Die Winterfreuden. 

17) Die Sommerfreuden. 

18) Ueber das Glück, jung zu ſein. 

19) Die Jagd. 

20) Die Schifffahrt nach ihrem Unfang ( Phönizier), 
ihrem jebigen Zuftande (Kompaß, Seekarten, 
Kriege, Kauffahrtei-, Dampf-Cdiffe), ihren 
guten Sol gen, (Entdegungen, Verbreitung des 
Chriſtenthums, Handel, Bereicherung der Wiſſen⸗ 
ſchaften), ihren böſen Folgen (Habſucht, See. 
räuberei, Sklaverei, Krankheiten, Kriege). 





32 1. Aufgaben f. | d. mitil. Bildungoſtufe. 


21) Vergleichungen zwiſchen einem Adler und einen 
Zauntönig, — einem Papagei and einer Nachtigall 
— einer Taube und einem Habiht, — einen 
Pferde und einem Eſel, — einem Elephanten umi 
einem Kameel, — einem Häring und einem Hecht 
—. einer Gans und einer Henne, — einer Arneife 
und einer Biene. — einem Seidenwurme und eineı 

.. Rampe, — einer Kornblume und einem Weizen: 

»  balm, — einer Rofe und einer Mohnblume, — ei: 
nem Silber: und einem Eifenftüde, — einer Son« 
nen» und einer Zafhenuhr, — einem Klavier und 
einer Orgel, — einem Schiff und einem Haufe, — 
einem Affen und einem Menfchen. 

22) Nugen der feuerfpeienden Berge. 

23) Befchreibung einer. Luftfahrt und des dazu gebrauch⸗ 

ten Luftſchiffes. 

24) Ueber Spiele, als Mittel ſich zu erholen und zu 
vergnügen. 

25) Was bedarf der Menſch zur Erhaltung und Aus— 
bildung ſeines Körpers? (Schlaf, Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung). 

26) Geſundheit und Geſchicklichkeit ſind beſſer als Gold. 

27) Vergleichung der edlen und unedlen Metalle und 
Bemerkung über deren Benutzung. 

- 28) Weber die Furcht vor Gefpenftern. 

29) Wozu baut man Kirhtbürme? 

30) Vorzüge ded Stadtlebeng vor den Landleben, befon: 
ders für den jungen Studirenden. 

. 31) Beleidigungen geböreh in die Vergeſſenheit, Wohl: 
tbaten ind Andenken. 

32) Wäre es gut, wenn ale Menſchen gleich gefinnt 
wären? 

33) Ge mehr man einen Schlüſſel braucht, deſto mehr 
glättet er ſich. 

34) Böſe Gefellfhaft verderbt gute Sitten. 

35) Der gerechte Ausſpruch. ine erdichtete Erzählung. 

| 36) 


- 


8. Vermiſchte Mufgaben.  : 38 


36) Ber dur den Pflug reich werden ‚wit, muß ihn 
felbft anfaffen. 

37) Der Geizige umd der Verſchwender; — ber Stohe 
und der Demüthige; — der Wohlthätige und der 
Hartherzige; — die Selbftliede und die Eigen . 
liebe; — ber Arbeitfame und der Müßiggänger. - 

88) Der Winter begüuftigt die Studien mehr ale der 
Sommer. " 

39) Auch die Armuth hat ihr Gutes. 

4) Barum ift es gut, die Zukunft nicht zu wiſſen? 

41) Seine Fehler nicht verbeſſern ift fo gut, als neue 
begeben. 

42) Ein auter Nachbar iſt ein edles Kleinod. 

43) Das Marionettenſpiel. Eine Beſchreibung. 

44) Rühmliche Anwendung des Reichthums. Cine Er- 


zäßlung. 

45) Die Sime find. für den Menfchen die Quelle vie⸗ 
ler Freuden und Annehmlichkeiten. 

46) Wie heißen alle die Ausdrücke, die ſich auf die 
verſchiedenen Todesarten der Menſchen beziehen, 
und welche Nebenbegriffe enthält jeder Ausbruck? 

47) Ueber bie Anlegung eines (literariſchen, morali. 
ſchen) Zagebuchs. Einrichtung deſſelben, und 
Rutzen). 

48) Liebſt Du dein Beben, fo verfäleubere die Zeit: nicht, 
denn fie ift das Zeug, woraus das Leben gemacht 
wird. . | 

49) Der Frühling kommt! fagt 1.) der Kranke und. der 
Greis; 2) der Geſchäftsmann, der ſich nach Erholung 
ſehnt; 3) der Landmann; 4) das. „Junge Madchen, 
das die Blumen liebt. 

50) So wie das Rothwendige dem Entbehrlichen, is 
muß das Nüglihe dem Angenehmen vorgejogen 
. werden. 

51) Der Rähr- Wehr: und Lehrſand An, weit auch 

Test, SB. 5, on 


34 1. Aufgaben f. d. mittl. Bildungsftufe. 


üerfchieden an Bildung und bürgerlihe Würde, dei 

Staate doch gleih nüplich und unentbehrlich. | 
-52) Beber die mannichfache Benupung der Gewächſe. 
23) Warum ſchlagen wir Tygend höher an als Schön 

‚beit, hohe Geburt und Reichthum?. | 

54) Er legt die Worte auf die Goldwage. (Was heif 
...2 das?) 

55) Woraus erklärſt Du Dir die Anhanglichkeit an dei 
| nen Geburtsort? 

56) Das Gewiffen it eine Fadel, die den guten Den 

ſchen erwärmt, den böfen aber verzehrt. 
.57) Unglüd macht weife. 

58) Das Vermächtniß. Eine Erzählung. 

59) Niemand ift vor feinem Tode glüdlich. (Die Se 

ſchichte vom Kröfus). 

60) Ueber die nüglichfte Anwendung meiner Gröofunge 
0 fiumden. 

61) Aud die Ranbthiere haben ihren Ruten. 
62) Wie geht es zu, def der Menſch die Febler eines 
. Audern leichter als feine eigenen entbedt? 

63): Bortheile des geſellſchaftlichen Xebens. 

64) fieber die Ghrfurcht vor dem Alter. (Beifpiele von 

den Spartanern). 

65) Die wohlthätige und zerſtörende graft des Feuers. 
a FıDie Verſchiedenheit der Reigungen der Menihen 

Mh eine Urſach ihrer Trennung, aber auch ihrer Ber: 
| bindung. 

67) Die drei allgemeinſten Bücher: Bibel, Katechismus 
„eu: Befangbuch inach ihrem Werth betrachtet. 
GEN: Wie unterfheiben: ſich Mater: und Kunftproducte? 
69) Das wahre Glüd ift an. keinen Stand gebunden. 
7) Die belohnie Ehrlichkeit. ine Srjäblung. 
18 3: @er: Wragefı :@ine 
72) Das Forſthaus zu N... Eine Geſchichte. 

T3Y Die ſtunſtreiter. 

74) Die Nacht im ale 


8. Vermiſchte Aufgaben. 85 


175) Roth und Rettung. 

76) Wer viel Unnöthiges Tanft, wird bald dad Roth⸗ 
wendige verkaufen müſſen. 

77) Du biſt reich, wenn Du wenig Bedürfniſſe haſt. 

78) Worauf ſollſt Du bei der Wahl deiner Lebensart 
ſehen? 

79) Die Glieber, die in der Fabel fich gegen den Ma⸗ 
| gen empören, find bie rebellifchen Unterthanen. 

80) Melden Zweck bat eine Säule, eine Kirhe, eine 
Armenanftalt?. 

Fl) Wie kommt man auf- eine rechtmäͤßige Art zu 
Gelde? 

82) Wer im Genuß das rechte Maf:.überfchreitet, dem 
wird auch das. Angenehme unangenehm. 

83) Augen einer deutlichen und Ieferlichen Handfhrift. - 

84) Ueber die zwedmäßige Venutung der Sonn» und 
Tefttage. 

85) Welche Bortheile gewährt ans ie Erfindung ‘ber 
Buchdruckerkunſt? 

86) Warum iſt es nothwendig, ſich ſchon fe an Fleiß 
umd Drönung zurgewöhnen? | 

87) Befler, Unrecht leiden als Unrecht thun. 

88) Gute Gedanken bringen gute Thaten. 

39) Mer wenig fchläft, Lebt lange. _ - 

39) Kleber den Nutzen öffentlicher Schuiprüfungen. 

IL) Iſt es wahr, mad manche Menſchen fagen, daß bie 
Arbeit eine Blage fei? . 

92) Barum wilt Du nicht alle Dioden mitmachen? . 

93) Die Leichtgläubigkeit. Cine Erzählung - 

94) Neber Vorurtheile. Worin -beftehen fie? meiden, 
find die gewoͤhnlichſten? ( Beld: Rangs Ahnenſtolz, 
blinde Anhänglichkeit an das Alte oder Neue, Weber: 
ſchätzung des Fremden, Verachtung der niedern 
Stände 2c.) wie entſtehen Het. : 

95). Ueber die Wohlthat der ubpodenimdfung. 


„7 


36 I. Aufgaben i d. mi Bildungäfkufe 


66) Wie können wir uns vor den nachtheiligen Folgen 
‚des Gewitters ſichern? 

97) Ein nützliches Buch erſetzt den Mangel guter Ge— 
ſellſchaft. 

98) Wer mehr verzehrt als erwirbt 
Bleibt ein Bettler bis er ſtirbt. 

99) Warum ſollſt Du mehr hören als ſprechen? 

100) Willſt Du allen Bettlern Almoſen geben? Wel⸗ 
chen nicht? | 

101) Welche Vortheile gewährt Bir das. gefellige 

Ä Reben? . 

102) Was ift Gaflfreundfchaft? 

103) In wie fern ift das jugendliche Alter unter allen 
Lebensaltern das glücklichſte? 


104) Betrachtungen über. ein, buntes Blumenbeet. 


105) Die Einſamkeit befördert das Nachdenken über 
Gott, die Natur und uns felbft. 

106) Die. fünf. Sinne, als. Mittel aller menihlichen 
Erkenntniß betrachtet. 

107) Biel Iernen ımd Vieles (vielerlei) lernen. Wie 


n unterfcheidet fich beides? 


108) Warum erregen die Leiden und Unglüdsfälle der 
Fürften eine böbere Theilnahme als die der Pri- 
vatperfonen? 


: 109).Der Werth der Woblthätigkeit wird erhöht durch 


‚Schonung. und Freundlichkeit, durch anſpruchloſe 
Verborgenheit und Uneigennützigkeit. 

110) Worin beſteht die Achtung für unfer Volk? 

111) So wie das Bold fich bewährt im Feuer, fo be: 
währt fi) die Treue im Unglüd. 

112) Beifpiel des Undanks gegen verbienftvolle Männer. 
(Aus ber Griechiſchen Geſchichte). 


113) Alles in der Pflanzen. und Menſchenwelt, fobald 


es pH chſten Blůthepunkt erreicht bat, altert | 
‘ und 
114) Wojn nutt das Studium der Botanik? 


8. _ Bermifge ufgaben. 87 


115) Orania mea mecum porto, fügte Bias. 

116) Heber die Grleichterungsmittel des Studirens in 
unferer Zeit. 

117) Wie entfland nach der gewöhnlihen Sage bie 
Stadt Rom? 

118) Was veranlafte die Vertreibung der Romiſchen 
Könige? 

119) Wie wurde Rom von den Galliern befreit? 

120) Aus welhen Gründen bältft Du es für erlaubt, 
daß der Menſch die Thiere tühter? ' 

121) Was nennt man gymnaſtiſche Uebungen, und wa⸗ 
rum treibſt Du fie? 

122) Welche Vortheile gewährt es Dir, eine Sprache 
nach Regeln zu erlernen? 

123) Was nennt man Verſchwiegenheit, und welches iſt 
der ihr -entgegenftebende Fehler? 

124) Vergleichung des Menſchen und bes Thieres, und 
Vorzũge des erſtern vor dem letztern. 

125) Einrichtung einer Berliniſchen Zeitung. 

126) Ueber die verſchiedenen Arten der Handarbeiten, 
und deren Nutzen für das weibliche Geſchlecht. 

127) Ueber Zräume. 

128) Wer mich nur lieb hat, ſo fange mir’s wohl gebet, 

- der ift nit mein Freund. 

129) Ein verftändiger Bauer ift mehr werth als ein. 
einfältiger Edelmann. | 

130) Wer viel dat, fol Vielen dienen. 

131) neber den Raturtrieb ( Inftinet) der Thiere. 

132) Nutzen und Schaden großer Städte. 

133) Wozu dienen die Berge? 

134) Was nennt man Bedürfniß? | 

135) Wie ehrt man. am beten das Andenken windiger 
Männer? . 

136) Die Gewäffer der Erde, nach ihrer vielfeitigen Be 
fchaffenheit und ihrem Nuten betrachtet. 

137) Heber das Bohigefallen eu Blumen. 


[0 


38:1. Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. 


138) Schneide den Ramen in junge Bäume; nie ſchwinden 
die Spuren. 

Was der Jungling gelernt, ſchimmert im Alter noch Durch. 

139) Der Neugierige und der Wißbegierige. 

140) Der Spielplatz. 

141) Unverſchulbete Leiden find leichter zu ertragen als 
verſchuldete. 

142) Vom Nutzen der bürgerlihen Geſellſchaft. 

143) Der Wehrſtand ( Solbatenftand) iſt einem Staate 
unferer Zeit eben fo nöthig als der. Rährſtand. 

144) Berfprich niht mehr, als du Seiten Tanuft. 

145) Jeder Menf Tann irren, aber nur der Thor be: 
harrt im Irrthum. 

146) Einem Guten gefallen ift beffer ale vielen Böfen. 

147.) Lebe in Frieden mit den Menfchen, in Krieg mit 

dem Laſter. 

148) Jeder möchte gern klug und weiſe ſein, aber We⸗ 
mige wollen fih darum mühen. 

149) Gönner erleichtern uns allerdings den Weg des 
Lebens, doch kann, wer das Seine thut, leichter ih⸗ 

rer entbehren. 

150) Wer bald gibt, gibt zweimal. (bis dat qui cito dat.) 

151) Vertraue Deiner Kraft, doch nie zu viel! 

152) Doppelt unglüdlih fühlt fi, wer einmal glücklich 

geweſen iſt. 

153) Wodurch unterſcheidet ſich ein aaltnvitet Volk von 

einem uncultivirten? 

154) Die Natur ruft ans au: will du emten, fo mußt 

du auch ſäen! 

155) Die Erde iſt kein Himmel, aber audy Feine Hölle. 
-156) Der größte Verluſt ift ber Verluſt der Zeit. 
1357) Auch unfere Feinde können uns nüglih fein, denn. 

"fie lehren uns, unfere Sehler einfehen und über 
and wachen. 
158). Die Befcheibenbeit, nah ihren Quellen, ihren 
Heußerungen und Folgen betrachtet. 


8. Vermiſchte Aufgaben. 39 


159) Der Umgang iſt nũtlich, aber auch ſchädlich und 
verderblich. 

160) Fürchte nicht zu viel, und hoffe nicht zu viel! 

161) Der Menſch iſt der Begründer ſeines Schickſals. 
(Jeder iſt feines Glückes Schmied. Quilibet for- 
tunae suae faber. So wie man's treibt, fo geht's). 

162) Ueber die Einrichtung meiner Grammatil, meines 
Wörterbuchs. — Weber. den inhalt meines beuts 
fhen, lateiniſchen Lefebuchs. 


Höhere Bil dungsſtufe. 


Auf dieſer Bildungsſtufe denken wir uns Jünglinge, 
welche ſich theils für die gebildetern Stände des Delo- 
nomen, Volkslehrers, Künſtlers, Geſchäftsmannes, theils 
und beſonders für die höheren Studien: vorbereiten. Gie 
beginnt alfo, auf einer gelebrten Anftalt, in Zertia und 
fhliegt mit Prima. Da in bielen Klaffen fih mit ber 
Receptivität des Geiftes ſchon eine freie Spontaneität ver 
einigt: fo fcheinen hier befonderg mündliche Belehrun- 
gen und Beſprechungen zwifchen Lehrer und Schüler an 
rihtiger Stelle, und die. beite Vorbereitung zu nachfol⸗ 
genden fchwierigern Aufgaben aus den verfchiedenen Ge« 
bieten der Wiffenfchaft zu fein. Den Stoff dazu bieten 
Stellen aus Dichtern und Proſaikern (in- und ausländi⸗ 
(hen) Grundfäge, Diitihen, moralifhe Sentenzen, ge 
ſchichtliche Mrtbeile, Erläuterungen dunkler Ausfprüche, 
Spporhefen, philoſophiſche Kunftausdrüde ꝛc. dar, die theils 
die Erfindungsfraft anregen, theils Meditationen veran- 
laſſen, theils zu analytifhen und ſynthetiſchen Entwid. 
lungen dunkler Begriffe binführen, überhaupt aber zur 
Berichtigung falſcher, und zur Ergänzung lüdenhafter 
Borftelungen dienen können. 

Rachſtehende Andeutungen leichter und fchwerer Art 


L 
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werden binreichen,. biefe Befprechungen genauer zu charal 
terifiren; der denkende und belefene Lehrer wird die Zah 
derfelben nach dem Bedlirfniß feiner Schüler aus eigne 
Kraft leicht. vervielfältigen können. 


“ 


A. Stoff zu Beſorechungen. 


1) Ueber den Inhalt der Klopftodfchen Dde: An Joh. 
Heinrih Voß (Böfhenfhe Ausg. Bd. 2. ©. 77.). 

2) Anfiht der Schillerfhen Dichtungen: die Götter 
Griechenlands. Begriff des Ideals nach Schillers 
Dichtungen: die Ideale, undı Ideal und Leben. 

3) Vergangener Schmerz, Jagt Lichtenberg (vermifchte 
Schriften von Fr. af Bd. 1.) ift in der Erinne- 
rung angenehm; nur? der zulünftige und gegenwär- 
tige quält une. Woraus erklärt fih das Ange⸗ 
nehme in der Erfnnerung? | 

4) Der Uccent, fagt Rouffeau (Emile T. 1. p. 96.), 
ift bie Seele der Rede. — 

5) Die borazifhe Regel: nonum prematu». in annum 
veranlaßte Lichtenberg zu der wigigen Frage: ob 

denn die Gedanken befier würden, wenn fie lange 
im Bulte lägen. Was würden wir barauf antworten? 

6) Mancher unferer fehr mittelmäßigen Gelehrten hätte 
ein größerer Wann werden können, wenn er nicht 
fo viel gelefen hätte. So fagt Lichtenberg. 
Meint er multum oder multa? oder kann man an 
: Beides dabei denken? " 

7) Wie unterfcheiden fih die Begriffe fubjectiv und 
objectiv? (Was ift fubjective, was objective Wahr⸗ 
beit? Tann auch das Subjective objectivirt werden?) 

8) Was wennt man materielle, was formelle 
Wahrheit? Worin befteht das formelle Denten?ıc. 
Wie unterfcheidet ih Inhalt und Umfang eines 
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Begriffs? Was verſteht man unter: analytifche: 
und ſynthetiſche Methode? 

9) Was it abfolut und rebativ? Gibt e8, eine ab: 
folute Schönheit, Vollkommenheit, Wahrbeit? ıc. 
Wie untericheidet ſich die poetifhe Wahrheit von 
der hiſtoriſchen? 

10) Was nennt man Charakter? Gebraucht man die⸗ 
‘fen Ausdruck auch von der lebloſen Welt? 

11) Wie unterfheiden fih: moralifche, äſthetiſche 
logiſche, bifkorifche Ürtheile? 

12) Was nennt man gefunden Menfhenverfiand? 
(ſ. Deinrib Schmid Borlefungen über das Weſen 
der Phifofophie. Stuttgart 1836. S. 94 — 98; 
ferner: Wilh. Traugott Krug allgemeines Hands 
wörterbuch der philofophifchen Wiffenfchaften über 
Gemeinfinn; auch Bulwer's Maltravers Bd. 2.). 

13) Ueber die Begriffe Empirismns und Rationa« 
lismus. 

14) Ueber Myſticismus und Pietismus. | 

15) Glauben, meinen, wiffen. | 

16) Veritas odium parit. Wo gilt dieſer Ausſpruch? 

17) Weber die Begriffe claſſiſch und romantiſch. 

18) Talent und Genie. 

19) Po&ta non fit, sed nascitur. 

29) Zweierlei Genien find’s, die Dich durchs Leben geleiten. . 
Wohl Dir, wenn fie vereint helfend zur Seite Dir ſtehn. 
GSigramm von Schiller, das in feiner Gedicht⸗ 

ſammlung die Führer des Lebens heißt, in den Horen 

aber ſchön und erhbaben überfchrieben war: Die bei- 

den Genieen find das Schöne, das uns das Leben ver- 

fürzt, und das Erhabene, das uns am Ende deffelben 

über die.tiefe Kluft hinüberträgt. In feiner Abhandlung, 

„über das Erbabene” tape fih der Dichter uwſtandlich 

darũber aus. 
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Die nun folgenden Aufgaben zu ſchriftlichen Arbeiten 
nach dem Stufengang der wiſſenſchaftlichen Schulbildung 
werden zwar auch theilweiſe zu mündlichen Erörterungen 
und Discuſſtonen benutzt werden können, doch mehr dazu 
geeignet ſein, theils die erworbene Maſſe von Kenntniſſen 
zu ordnen, und zur vollen Anſchaulichkeit zu bringen, theils 
aber auch zu höheren Anſichten über Natur, Welt und 
Menſchen hinzuführen, und der Phantaſie und dem Ge⸗ 
fühl einen freiern und ungebundenern Gang zugeſtatten. 
Der Lehrer, der diefe Aufgaben wählt, wird dadurd eben 
fo den objectiven Ruten bes wiſſenſchaftlichen Unterrichts 
unter feinen Schülern fördern, ale das fubjective Leben 
berfelben erhöhen, | 


B.. Aufgaben nad) den Schul- Bifafhafen 
geordnet. 


1. Grammatifche und rhetorifche Aufgab en. 


1) neber bie Bildung der Sylben und Wörter. 
2) Ueber den Wortton (WMortaccent) und feinen Un⸗ 
terfchied vom Redeton (Redeaccent). 
3) Weber: die verfchiedene Bedeutung eines Worts 
(eigentliche, buchftabliche; uneigentliche, tropiſche.). 
4) Ueber die Ableitungsfyiben und deren Bedeut⸗ 
ſamkeit. 
5) Ueber das. Deutſche Tempus. 
6) Ueber bie mit Stod, Stein und Blut zuſammen— 
geſetzten Adjectiva. 
7) Ueber die Bedeutſamkeit des Du, Er, Ihr, Sie 
in der Anrede.. ’ 
“ 8) Üeber bie Participial . Conſtruction im 
Deutſchen. 
9) Ueber die allgemeinen Grundſätze der Deutſchen 
Orthographie. 
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10) Ueber die Interpanktion (ihr Entiteben, ihren 
Zweck, ihren Gebrauch) 

11) Ueber die Pflicht, feine Mutterfprache fo rein als 
moͤglich zu ſprechen und zu ſchreiben. 

12) Bas nennt man Hochdeutſch? 

18) Welches find die allgemeinften Eigenſchaſten einer 
guten Schreibart? 

14) Was ſind veraltete Wörter? 

15) leber Klarheit uw Deutlihfeit in der . 
Schreibarf. | 

16) fleber die Kürze des Ausdruds. 

17) Heber den Wohlklang. 

8) fieber die figürliche Sprache (ihr Entftehen, ih- 
tn Einfluß auf die Schönheit der Rede). _ 

19) Unterfhied zwifchen den nothwendigen und den 
verfhönerndben Beiwörtern. 

D) Bas ift Inverfion? 

21) Ueber Nedefiguren: Metapher, Gleichniße und 
Vergleichung, Meronnmie und Synekdoche, 
Allegorie, Perſonendichtung, Hyperbel, 
Ironie. 2 | 

2) Was ift naiv? 

A) Ueber die -Einheit in der Schreibart. 

A) Neber den Unterſchied der drei Schreibarten: der 
niedern, mittlern und böhern. 

35) Ueber den Geſchäftsſtyl. 

‘) Heber den Briefftyl. 

21) feber den biftorifhen Styl. 

28) fleber den Lehrſtyl. 

19) Hoher die bildliche Schreibert. 

1) eher den Redeſtyl. ' 

I} fleber Sentimentalität in der Schreibart. 

— heißt Genius der Sprache? 

Über den Begriff eines claſſiſchen Soriſthelers 
N) Ueber die. Eniſtehung der Sprache. 


N 
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85) Die Sprache als dag höchſte Kunſtwerk bei Men- 
fhen betrachtet. 

36) Was ift Spradgebrang,. und wie weit geben 
jeine Rechter ' 

37) Weber Spridwörter (idr Entſtehen, ihren Cha: 
rakter, ihren Nugen). 

38) Inniger Zuſammenhang zwifhen benken und 
ſprechen. 

39) Die Beredſamkeit der Alten und der Neuern. 

40) Schreibend lernt man ſchreiben, ſprechend lernt man 


ſprechen. 


2. Eynonymiſche —— 
(f. Tent. Th. 2). 


1) Was heißt fononym? 
2) Genaue Begriffsbeftinnmung nachfolgender Wörter: 
kindlich und kindiſch, berühmt und berüchtigt, 
heldenmüthig und tollkühn, geiſtlich und 
geiftig, Mein und kleinlich, einfach und ein— 
fältig, gleich und ähnlich, zeitig und zeitlich, 
fließend und flüffig, verlegen und verlegt, 
Foto AR N ‚bewogenundbewegt, 
ahlen und gemahlt, Kunft und Künſte. 
lei, Einheit und Einigkeit, erfinden und 
.entdeden, Empfindfamfeit und Gmpfindelei. 
3) Abfiht, Zwed, Endzweck, Augenmert. - 
4) Abenteuer, Begebenheit, Vorfall, Zufall. 
5) Ader, Feld, Land. 
6) Ahnen, Vorfahren, Boreltern. \ 
7) Amt, Bedienung, Dienft, Stelle. 
8) Anftifter, Stifter, Urheber. 
9) Angefiht, Antlig, Geſicht. 
10) Arbeit, Geſchäft, Befhäftigung. 
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11) Ehre, Ehrliebe, Chrbegierde, Ehrgeiz, 
Ehrſucht. 

12) Eigenliebe, Selbſtliebe. 

13) Erſatz, Erſtattung, Genugthuung. 

14) Fehler, Mangel, Gebrechen. 

15) Feld, Gefilde, Flur. 

16) Fleiß, Arbeitfamteit. 

17) Gaftbof, Gaftbaus, Herberge, Wirthshaus. 

18) Gebot, Befehl, Geſetz, Verordnung. 

19) Behraug, Sitte, Gewohnheit, Mode, Ce» 
remonie. 

RN) Befährten, Sefellen, Seuoffen, Befpielen 

A) Gerechtigkeit, Billigkeit. 

2) Gerücht, Sage, Weberlieferung. 

23) Hader, Streit, Zwiſt, Bortmediel, Sant, 
Strauf. . 

24) Infhrift, Aufſchrift, Keberfärift.. 

25) Irrthum, Verſehen. 

26) Koſten, Unkoſten. 

27) Lehrling, Schüler, Jünger, Zögling 

28) Rachtheil, Schaden, Berluft. 

3 Reugier, Wißbegier. zu 

30) Waffen, Gewehr, Rüftung. 

31) Auflagen, verklagen, belangen. 

32) Antommen, anlangen, eintreffen. 

35) Anlegen, erridhten, fliften. 

34) Antreffen, finden. 

35) Anwenden, gebrauden, nußen. 

86) Anzeigen, entdeden, eröffnen, offenbaren. 

87) Befehlen, verordnen, gebieten, beißen, vor« 
ſchreiben. 

88) Betrügen, täuſchen, hintergehen, beliſten, 
überliſten, berücken. 

89) Beifallen, Beifallgeben, beipflichten, bei. 
ftimmen, beitreten. 

40) Brauchen, gebrauden. 


— 


W 
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41) Denten, glauben, meinen, wähnen, wiffen. 
42) Smpfangen, erhalten, bekommen. 
43) Hoffen, fürdten, ahnen. 
44) Lehren, unterridten, anterweifen. 
45) Reden, fpredyen, fagen. 
46) Weberführen, überweifen, überreden, über: 
jeugen. 
47) Zerfören, verbeeren, verwüſten, veröden. 
48) Alt, bejabrt,abgelebt. — 
49) aut, veraltet, altväterifch, alterthümlich. 
50) Anftändig, ſchiclich. | 
51) Eigenfinnig, eigenwillig, halsftarrig, ſtarr⸗ 
ſinnig, ſtarrköpfig, barınädig, ſtörrig, wi⸗ 
derſpenſtig. | 
32) .Gefitter, ſittlich. - 
53) fibar, koſtſpielig (Eoftfpillig). | 
54) (Krank, fie, ungeſund, unpaß, kränklich, 
n khaft. 
55) Kundig, erfahren. 
56) Squldlos, unfhuldig; — treutos, ungetreu; 
— troſtlos, untröftlid. 
57) Vermögend, bemittelt, wohlhabend, begü⸗ 
‚ tert, reid. 
58) Unnatürlich, übernatürlid, widernatürlich. 
59) Umſonſt, vergebens. | 
- 60) Gegen, wider. ‘ 
61) Mit, durd. - 
62) Rad, zu. Bu 
68) Sondern; aber. 


8. Aufgaben aus der Sittenlehre, Heli 
gion nnd Religionsgefchichte, 


1) Was ift und wozu dient bie Sittenlehre (Pflichten: 
lehre) Moral? 
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3) Betrachtungen über das Kantiſche Grundprinzip 
der Moral: handle fo, daß die Marime deines 
Willens Marime der ganzen vernünftigen Natur 
feyn könne. 

3) Was wird in der Sittenlehre unter Glükſeligkeit 
verſtanden? 

4) Was iſt Tugend? 

5) Ueber die Freiheit des Willens, 

6) Ueber die Perfectibilität Bervoltommnungsfäbigtet) 
bes Menihen. 

7) Neber den ntoralifhen Sinn. 

8) Was nennt man Eollifion der Pflichten? 

9) Ueber das Gewiſſen. | 

10) Wie muß eine Handlung: befchaffen fein, wenn fie 
ihrem Urheber zugerechnet werden fol? 

11) Was nennt man eine Swangepfliht? 

12) Suum cuique. 

13) Worin beftebt die Gerechtigkeit? 

14) Ueber Ünterlaffungs: und Begehungsſünden. 

15) Ueber die erſte Sünde des Menſchen. 

16) Ueber die Verſchiedenheit der Sünden in Anſehung 
der Verſchuldung (Nachlaſſigkeit, Unbedachtſamkeit, 
Uebereilung, Bosheit, Verbrechen, Miffethat, Laſter). | 

IT) Kleber das Gebet. _ 

18) Was, heißt Gottesdienft? 

19) Weber Berfolgungsgeift. . 

0) Ueber den Eid (f. Garve Ann. und Abh. über 
Cicero's Abhandlung von den Pflichten). 


21) Unterſchied zwiſchen natürlicher und poſitiver Religion. 


22) Was heißt Selbſtkenntniß; warum iſt ſie ſo ſchwer? 
23) Selbſtliebe und Eigenliebe. 
24) Ueber den Werth einer wohlgeordneten Selbſtliebe. 
25) Ueber die Erſcheinung, daß ſich der Menſch oft für 
beſſer hält, als er iſt. (Die Gründe liegen in der 
@igentiebe, in den Schmeicheleien Anderer, in der 
Unaufmerkfamteit auf uns felbft, in falfchen Begrif⸗ 
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fen, die wir und von der Tugend und Gottesfurdt 
machen). 

26) Ueber den Selbſtword. 

27) Ueber die ˖Ehre. 

28) Ueber die Menſchenliebe. 

29) Was iſt, und wie erlangt man Menſchenkenntniß? 

30) Ueber die Schmeichelei. 

31) Ueber den Hochmuth. 

32) Welche Gründe laſſen ſich für die Unſterblichkeit der 
Seele anführen? 

33) Gründe der immer. allgemeiner werdenden Verbrei⸗ 

“tung der chriftlichen Religion. - 

34) Weber den wefentlichen Unterfchied zwifchen der jüdi⸗ 

ſchen und riftlihen Religion. 

35) Weber. die Entftehbung des Mönchweſens. 

36) Welches Gute bat: die Einrichtung der Klöſter 
‚gehabt? “ 

37) Weber den Aberglanben. aV 

38) Hätte Chriſtus, als Stifter einer neuen Lehre, 
eben ſo wirkſam unter den Griechen oder Römern 
auftreten können? 

39) Huß, der Vorläufer Luthers. 

40) Ueber Luthers Reformation. - 

Al) Soll die Lutherifche ‚Bibelüberfegung gegen . eine 
neuere vertaufcht werden? 

42) In wie fern ift die Furcht unferer Tugend ſchädlich? 

43) Welche Nechte kommen dem Menſchen über die 
Thiere zu? 

44) Der Menſch denkt, Goͤtt leukt. 

45) Ueber die Unduldſamkeit (Intoleranz). 

46) Was iſt von der Gewohnheit zu balten, fi bei 
feinen Fehlern damit zu beruhigen, daß Andere auch 
Fehler haben? 

47) Es iſt nützlich, mit ſich ſelbſt unzufrieden za fein. 

48) In weihen Fällen müſſen wir Andern Rachſicht 
verfogen 

49) 


N 
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49) Die Religion iſt das allgemeinſte und höchſte 
Bedürfniß des Menſchen. 


50) Was iſt Nothlüge? Iſt fie erlaubt? 


51) Ueber die geordnete Liebe zum Leben. 


52) Welche Betrahtungen können bie Furcht vor dem 


Tode: mildern? 

53) Gedanken über das Kartenfpiel. 

54) Ueber den moraliſchen Werth fehneller Entſchließun⸗ 
gen. (Wer lange bedenkt, der wählt nicht immer 
das Belle. ©. Göthes Hermann und Dorothea, 
4. Gef.) 

55) Iſt die Bemerkung, daß es dem Gottloſen oft wohl, 
und dem Rechtſchaffenen übel gebt, ein Beweis, 

daß es feine göttliche Borfehung gibt? 

56) Wie Lönnen Krankheiten Befürderungsmittel unferer 
fittliden Bildung werden? j 

57) Welche Vorzüge hat das Chriftenthbum vor den übrie 
gen Religionen? 

58) Wie arbeitet man böfen Neigungen entgegen? 

39) Wer eine Frevelthat auszuüben fi vornimmt, macht 
ſich der Frevelthat felbft ſchuldig. 

60) Worauf wird es dem Moraliſten bei der Würdigung 
einer fittlihen Handlung. anfommen? 

61) Das Laſter beftraft fih durch fi ſelbſt. ( Erwiefen 
an dem Geizigen, Neidifhen, Rachſüchtigen, Ehrgei⸗ 
zigen, Unmäßigen und Berfchwender. ) 

62) Bom Nutzen der Leidenſchaften. 

63) Weber die guten und ſchlimmen Folgen der areur 
züge. 

64) In wie fern ift es wahr, was jener Dichter jagt: | 
Wer nicht an Tugend glaubt, bat felber Feine? - 

65) Beftimmung des Begriffs: gutes Herz. 

66) Warum find die Menfchen oft gegen die Sebler am 
ftrengiten, die fie felbit an ſich haben? 

67) Ueber den Undank. 

68) Es iſt beſſer uunrecht leiden als Inzest thun. 

Teut, 2. B. 


q 
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69) Sitten und Staatsgefege, vntien nad) Zweden uni 
Mitteln. 
70) Weber Gewiſſenszwang. 


71) Ueber Denkfreiheit. 


72) Iſt das socios habere malorum ein Troſt? 

73) De. mortuis et absentibus nil nisi bene. 

74) Warum wirkt die Neligion auf die fittliche Verede⸗ 
lung vieler Menſchen noch immer fo wenig? 

75) Sinnlihe Vergnügen mäßig genießen ift erlaubt. 

76) Bon der Ordnung, und deren Cinfluß auf die Ge: 
finnung und das Leben der Menfchen. 

77 )- Weber den Leichtſinn. 

78) Wer fi felbft beherrſcht, bewahrt fi» vor morali« 

ſcher Knechtſchaft. 

79) Ueber den Charakter der Demuth. 

80) Wir werden nicht mit der Tugend, fondern zur 
Tugend geboren. 

81) Wer viel begehrt, dem fehlt viel, ober: ber Hab» 
füchtige bat nie genug. | 

82) Nur durh Mühe und Anftrengung gelangt der 
Menſch zur Tugend. | 

83) Tugend ift nicht Tugend, wenn und Kraft und Ge 

- Iegenbeit zum Böfen feblt. 

84) Ueber pflichtmäßige Aufopferung des Lebens. 

85) Heber die Wahrbeitsliebe. 

86) Ueber die Kunſt, den Menichen gut zu finden. 

87) Weber das hiſtoriſche Anfehen der Wunder. 

83) Wes heißt chriſtlicher Sinn? 

89) Weber den Zweikampf in Chrenfachen. 

90) Ueber die Moden. 

91) Wird es in der Welt beffer oder ſchlimmer? 

92) Ueber die PBaterlandsliebe. 

93) Weber die äußern Webel. 

94) Die Unbeftändigkeit der irdifchen Dinge iR für den 
Menfchen wohlthätig. 

95) Wie achten wir uns felbit? 
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96) neber natürliche und willkurliche Belohnungen und 
Beftrafungen. 

97) Meber die Sorge für den Körper. 

98) Ueber die Selbſtbeherrſchung. 

99) Vergleichung der finnlichen und geiftigen Freuden, 

100) Leiden (Krankheit, Dürftigkeit, Frieg, Trennung 
ze.) dienen nit bloß zu unferer Prüfung, fondern 

. find felbft wieder eine Quelle von Freuden. 

101) Weber Muhamed ımd den Einfluß feiner Lehre auf 
die Völker des Mittelalterd. 

102) Ueber den Einfluß der Lehre von der uUnſterblich 
keit auf die Moralität der Menſchen. 

103) Ueber den Einfluß falſcher Begriffe auf unfre Sitte ' 
lichkeit. Ermwiefen an den Mörtern: Bildung, Auf 
Härung, Religion, Ehre, Glück, Freibeit. - 

104) Ueber Zemperamentstugenden und Temperaments⸗ 
febler. 

185) Dhne Tugend Fünnen wir aud bie Außern Glüds. 
güter nicht ungeſtört genießen. 

106) Woraus erklärt ſich der Wahn, daß des Böſen in 
der Welt mehr als des Guten ſei? 

107) Ueber den Einfluß poſitiver Religionen (oder bloß 
des Chriſtenthums), auf‘ die Bildung des Mens 
ſchengeſchlechts. 

108) Das Poſitive in der Religion iſt eine nothwendige 
Schranke für die Willkür. 

109) Der Proteſtantismus 1) nach feiner geichichtlichen 
Begründung, 2) nad feinem Einfluß auf die Denk 

| freiheit überhaupt und 3) nad feinem jegigen 

Ä erweiterten Begriff, M 


A, Aufgaben aus der politifchen gethichte 
undeder bürgerlichen Gefeßgebung. 

1) Was heißt und wozu ſtudirt man Gefdichte? 

2) Welcher Zeitraum in der älteften Griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte iſt der wichtigſte? 


4* 


52 I Aufgaben f. d. höhere Bildungäftufe. 
3) Kröfus und Solon. ine hiſtoriſche Grzäblune 


(Mit Benugung des Bürdeſchen Gedichte, Krö 
fus, im erften heil des Bardenhains.) 

4) Sitten der Perſer. 

5) Ueber den Argonautenzug. 

6) Sieg der Griechen über die Perſer bei Salamis. 

7) Welche Folgen bewirkte die Rückkehr der Heraklide 
in den Peloponnes? 

8) Leonidas ſtirbt mit ſeinen Spartanern eines ehren 
vollen Todes. | 

9) Miltiades bei Marathon. 

10) Themiſtokles, der Retter Sriechenlande. 


11) Die olympiſchen Spiele. 


12) Ueber Lykurgs Staatsreform. 
13) Ueber Solon und feine Geſeztze. 


14) Ueber Ariſtides. 


15) Ueber Sokrates. 

16) Sitten und häusliches Leben der Athener zur Zei 
ihrer höchſten Blüthe. 

17) Die Schlacht bei Keuftra: 

18) Was erleichterte dem Phillpp die Bezwingung Grie 
chenlands? 

19) Kurze Ueberſicht der Thaten Alexanders. 

20) Alerander, von der Nachwelt angeklagt und ver 
theidigt. „N 

21) —* den Kunſt⸗Charakter der Griechen. 


22) Eigenthümlichkeit der Spartaner. 
23) Die Geſchichte der Athener iſt anziehender für um 


als die Geſchichte der Spartaner. 
24) Ueber die Römiſchen Volkstribunen. 
25) Geſchichte der erfien Römiſchen Gefeggebung. 


26) Coriolan an der Spitze der Volsker. 
.27) Die Gallier in Rom. 


28) Gamillus, Roms Erretter. 
29) M. Gurtins und Decius Mus ofen ſich dem B 
terlande. 
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20) Pyrrhus und Fabrictus. 

31) Einleitung zu einer Geſchichte der Puniſchen Brig 

32) Hannibal's Marſch über die Alpen. 

83) Q. Fabins Marimus Gunctätor. 

34) Die Schladht bei Cannä. 

35) M. Claudius Marcellus erobert Spratus. 

36) Die Schlacht bei Senn. | 

37) Scipio Africanus der .Xeltere. . . 

38) Zerftörung Karthago%. 0 

39) Heber den Zuftand der Fünfte in Rom. 

40) Ueber die Römifhen Spiele. 

41) Jugurtha. 

2) Marius und Sulla. 

4) M. Tullius Cicero (1) nad feinem“ außern Leben, 
2) als Redner und philoſoph. Schriftſteller). 

44) Weber. die Erziehung eines jungen Römers von 
Stande. = 

45) En. Pompejus. 

46) Charakter des Julius Käfer. 

47) Cäſar's Tod. 

48) Antonius und Kleopatra. 

49) Die fehöne und tugendhafte Octavia. 

50) Auguftus häusliche Leiden. 

51) Ueber den Charakter eines Freiftaats. 

52) Welche Veränderungen im Zuftande der Römer 
gingen während der Puniſchen Kriege vor? 


83) Iſt es als eine Begünftigung des Diebftahls zu ber -- 


trachten, wenn das Spartanifche Geſetz der Jugend 
erlaubte, fremdes Eigenthum zu entwenden? 

54) Welche Zwecke verbindet der Staat mit feinen Stra« 
fen und Belohnungen? 

5) Befhuldigung des Römiſchen Volks wegen feiner 
vielfach begangenen Ungerechtigkeiten. — 

56) Hiſtoriſche Vergleichungen, und zwar: Solon und 
Lykurgus; Thraſybulus und Pelopidas; Kodrus und 
Decius Mus; Luc. Jun. Brutus, der Vertreiber 
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der Romiſchen Könige, und M. Jun. Brutus, der 
Mörder Cäſars; die dreißig Tyrannen der Athenien- 
fer und die Römifchen Decempirn. 

87) Iſt es zu mißbilligen, dad Solon in feiner Sefeh- 
gebung den Müßiggang als ein Verbrechen beban- 
delte und mit Entehrung beftrafen ließ? 

58) Warum fchidten die Athener ihre verdienſtvollſten 
Seldherren (Ariftides, Cimon 20.) ins Eril? - 

59) Worin liegt es, daß die Spartaner den Geſetzen 

des Lykurgus anbänglicher waren, als die Achenien: 
‚ fer den Gefegen des Solon? _ 

60) Wenn die Vaterlandsliebe im Alterthume ‚größer 

. war als bei ung, woher kommt dies? 

61) Was haben die Griechiſchen Spiele für die Berede: 
lung des Volks bewirkt? 

62) Worin liegt es, daß die Ghriffliche Religion un. 
ter" den ‚Heiden mehr Eingang fand als unter den 
Auden?, 

63) Folgt daraus, weil der Stifter ber Chriſtlichen Re⸗ 
ligion die ‚Sklaverei nicht abgefhafft hat, daß er 
fie Billigte? 

‚64) Ueber bie Chriftenverfolgungen in den erften Jahr⸗ 
hunderten. 

65) Meber die -Enftehung ber Mönche und Mönchs⸗ 

orden. 

66) Helden Einfluß haben bie Klößer auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften gehabt? 

67) Die Völkerwanderung, die Veranlaſſung zur Grün 

dung neuer Staaten. 

68) Ueber die Veranlaſſung der Kreuzzüge. 

69) Das Zeitalter der Hohenſtaufen, als der Glanzpunkt 
der Deutſchen Kaiſergeſchichte. 

70) Ueber die Verdienſte des Mittelalters (ſ. gr. Anı 
eillon zur Wermittelung der Ertreme Bd. J. Ber⸗ 
lin 1828). 
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71) Ueber bie Erfindung bes Pulvers, und den Einfluß 
deſſelben auf die Führung der Kriege. 

72) Wohlthätige Folgen der Eroberung Konſtantinopels 
durch die Türken für bie Verbreitung ber Wiſſen⸗ 

ſcſchaften. 

73) Was begründete dad Anfeben und bie weltliche 
Macht ver Bärfle? Ä 

74) Hermann, Deutichlande Erretter. 

7) Das Lob ber Deutichen (f. Germaniae et Germa- 

porum laus von Lauter, Heidelberg 1816). Diefe 
Aufgabe läßt fih in viele einzelne auflöfen. 

76) Neber Karl den Großen. 

71) Bie entftanden die Städte? 

78) Ueber die Deutiche Hanfa. 

79) Geſchichte der Sicilianiſchen Veſper. 

80) Das Mädchen von Orleans. 

81) Columbus erſte Entdeckungsreiſe. 

82) Ueber die Folgen der Entdeckung von Amerika, 

83) Las Caſas. 

34) Welchen Einfluß bat die Erfindung der Bucdruder 
tunft (1440) auf die Wiffenfchaften gehabt? 

85) Luther, auf dem Reichtetage zu Worms. 

865) Weber den Einfluß der Lutberifhen Kirchenverbeffe- 
rung auf das Studium der alten Litteratur. 

87) Welche Umſtände find als Vorbereitungen zur Luthe⸗ 
rifhen Kirchenverbefferung zu betrachten? (Sinken 
der päpftlihen Macht; Unfittlichleit der Geiſtlichen 
und Mönche: Stiftung der Üniverfltäten zu Prag 
und Leipzig; Buchdruckerkunſt; Kenntniß der Bibel, 
befördert dur Wiclef und Huf). 

88) Meber die vielfeitige Entwidelung ber Guropäifchen 
Kultur im 15ten und 16ten Jahrhundert. 

89) Veraulaſſung des dreifigiährigen Krieges. 

90) Guſtav Adolph, der träftigfie Beſchũter des Pro⸗ 
teſtantisnins. 
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9 Wallenſteins Verrätherei. 
92) Die Folgen der Aufhebung des Cdikts von Nantes. | 
93) Schidfale der Maria Stuart. \ 
94) Die Verſchwörung des Fiesko zu Genus. 
95) Der verkegerte Galilei. 
96) Die Schlaht bei Pultawa. 
97) Peter der Große gibt feinem Reiche die erſte Cultur. 
98) Die Pariſer Bluthochzeit. 
99) Nächſte Veranlaſſung der Franzöſiſchen Revolution 
(Staatsummälzung). . 
100) Ueber die Entftehung der bürgerlichen Geſellſchaft. 
101) Verſchiedenheit der Regierungsformen. 
102) Weber den Unterſchied der Stände und die Un— 
gleichheit des Vermögend. 
103)- Ueber die Gleichheit der Rechte in einem wohlge: 
ordrieten Staat. . 
104} Ueberſicht der Bortheile und Beſchwerden der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft. 
105) Der Krieg, als ein altes Uebel betrachtet. | 
106) Der Krieg, nad. feinen wohlthätigen Cinflüffen 
| Fi die - phnfifche und moralifhe Kraft der ‚Men. 
- Shen - | 
107) Weber den Trieb nach Eigenthum. 
108) Weber die Baterlandsliebe. 
109) Weber. den Kosmopolitismug (Weltbürgerſinn). 
110) Die Staatsumwälzungen von Seiten ihres Ein 
, flluſſes anf den Charakter eines Volle, 
111) Die Gefeggebung, betrachtet aus dem Gefichtspunkt 
der Volkserziehung. 
112) Ueber das Lehnsſyſtem der alten Deutſchen. 
113) Vergleichung des Zuſtandes der Sklaven unter den 
Griechen, Römern und Germanen. 
114) Die Kenntniß der Geſchichte berichtiget unſer Ur⸗ 
theil über die Begebenheiten der Gegenwart. 
115) Wodurch machte ſich Europa zum erſten Welttheil? 
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5. Aufgaben aus der Philologie. 


1) Beſtimmung des Begriffs Philologie. 

3) Grimde, warum das Studium der Philologie jedem 
Studirenden wichtig. fein muß. . 

3) Aus welchem Gefichtspunkt muß man die Hafflichen 
Schriften der Griechen und Römer betradten, um, 
aller Ueberſetzungen ungeachtet, ihren fortdauernden 
Kugen zu beweifen? 

4) Wie bildete fih der Grieche zum Griechen? 

5) Worin liegt es, daß bie Athenienfer. alle übrige Völ⸗ 
ter Stiechenlands an Geiftesbildung übertroffen haben? 

6) Homer’s Iliade und. Odyſſee. 

7) Was Tann uns befonders zum Studium der Griedi: 
fhen Sprache binziehen? 

8) Birgil’s Aeneide. 

9, Homer und Birgil, ale eyifche Dichter mit ein 
ander verglichen. 


10) Ueber bie dramatifchen Dichter der Griechen. 
| IH Was beftinmte den Plate, dag er in feinem er: 


dichteten Staat den Homer zu leſen verbot? 
12) Deber die Griechiſchen Idyllendichter. 
13) Was macht das Augufteifhe Zeitalter zu einem gol« 
denen? 
14) Wodurch unterfcheidet fih die Eultur der Römer 
von der Eultur ber Grieden? 
15) Warum bat die dramatifche Doefe fein Glück mn: 
ter den Römern gemacht? 


' 16) Ueber Horaz, als Odendichter. 


17) Ueber Roms Idyllendichter. 

18) Berdient Livius die unbedingte Glaubwürdigkeit, 
die ihm von Ginigen beigelegt wird? 

19) Weber den Charakter der Giceronianifhen 
Schreibart. 

20) Welche Eigenfhaften ſodern wir von dem leherleter 
alter xlaſſter? 


- 
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21) Vergleichung der Deutſchen Sprache mit der Latei⸗ 
niſchen in Anſehung ihres Formen: Reihthums, ihrer 
Kürze und ihres Wohllaute. 

22) Welches find die Veränderungen, denen eine lebende 
Sprache unterworfen it? 


23) Heißt es: er tritt mir oder mid auf ben Fuß? 


Er ſieht mir oder mich in's Geſicht? Aber wie iſt 
es mit der Redensart: er ſieht mir oder mich in 
die Karten? 

24) Weber den Gebrauch des unbeftimmten Prono⸗ 
mens es. 

25) Weber die Deutſchen Endſylben ig, icht und iſch. 

26) Ueber die Bildſamkeit der Deutſchen Sprache. 

27) Was begründet den Wortreichthum der Deutſchen 
Sporache? (ſ. Kolbe über den Wortreichthum der 
Deutſchen und Franzoͤſiſchen Sprache). 

28) Wie läßt ſich der Wortreichthum der Deutſchen 
Sprache gegen den Einwand rechtfertigen, daß der 
Deutſche doch fo viele Fremdwörter aufgenommen? 


29) Weber den Unterfchied zwifhen: Gebrauh, Sitte, 


Gewohnheit, Mode, Geremonie. ı - 
30) Unterſchied zwiſchen: Fehler, Schuld, Vergehen, 
Laſter, Verbrechen, Frevel, Sünde. 


6. Aufgaben aus der Mythologie. 


1) Was ift Mythologie, und aus welchem Gefichtepunft 
müffen wir fie betrachten? (hierbei würde zugleich 
der Ünterfchied zwiſchen Mythe, Sage und Fa— 
bel zu entwideln fein). 

2) Wodurch unterfcheidet ſich die Römiſche Götterlehre 
von der Griechiſchen? 

3) Weber das Fatum der‘ Niten. 

4) Welche Vorftellungen machte ſich der Grieche. vom 

BSades? 

5) Tod und Sal als Beittigeie betrachtet. 


* 
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6) Des Hercules Duldung und NVergötterung. 
7) Ueber das Orakelweſen des Alterthums. 
8) Ueber die Bacchanalien. 

9) Ueber die Laren und Penaten. 


| 10) Woher entitand die Berfchiedenbeit in der Erzählung 


gewiffer Mythen? 


1) Ueber die Aehnlichkeit in den Mythen verſchie dener 


Bölker. 
12) Heber die Herpven. 


13) Erläuterung ber Mythe: Ceres fucht bie geraubte 


Proſerpina. 

14) Ueber das Götterweſen der alten Deutſchen. 

15) Wie kamen die Menſchen darauf, ſich Bögen zu 
bilden ? 

16) Das. Stubium ber Griechiſchen und Römifhen My: 
thologie tft, ungeachtet vieler anftößigen Dichtungen 
derfelben, eines der angenehniten und brauchburften 
fir plaftifhe Kunſt und Poeſte. 


- 17) Ueber den: Gebraudy der nordifchen Mythologie in 


der Deutſchen Dichtkunſt, mit Bezug auf Klopſtocks 
Ode: der Hügel und der Hain. 


7. Aufgaben aus den Alterthümern. 


1) Welhen Nutzen gewährt uns das Studium der Grie⸗ 
chiſchen und Römiſchen Alterthümer? | 

2) Bor welchen Fehlern hat man ſich bei dem Studium 
der Alterthümer beſonders zu hüten? 

3) Wie war der Religionszuſtand der alten Griechen? 

4) Welche Umſtände vereinigten ſich zur ſchnellen Geis 
ſtesausbildung der Griechen? 

5) Wie war die erſte Regieruugsform der Griechiſchen 
Volkerſchaften? 

6) Von den Waffen des heroiſchen Zeitalters. 

7) Ueber die Schlachten und Sthlaſterrnungen im he⸗ 
roiſchen Zeitaluer. 


t 


» 
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8) Weber den Charakter der Griedifchen Kampfſpiele. 

9) Ueber den Areop gus zu Athen? 

10) Was gehörte zu einem civis romanus? Ä 

11) Ueber das Verhältniß des Römiſchen Patrons un! 
- feiner Clienten. 

12) Ueber den religiöfen Eultus der Römer. 

13) Weber die Verwaltung der Römilhen Provinzen. 

14) Was machte die Römiſchen Heere in den frühſter 
Zeiten der Republik fo furdtbar? 

15) Wenn wir die Thatkraft der Griechen und Römen 

bewundern müffen, werden wir ihnen audy ihr bür: 

gerliches Glück beneiden? 

16) Weber den politiſchen und ſittlichen Zuſtand der Grie 

hen zur Zeit des Macedonifhen Könige Philipp. 

17) Ueber die Religidnsgebräuche der Alten, die mit ei— 

| ner. Art von Raferei begangen wurden. 

18) NUeber den Charakter der öffentlihen Spiele bei den 
Römern, verglichen init dem Charakter der Grie 
chiſchen. 

19) Wie war die geſetzliche Folge in der Erlangung der 
Römiſchen Staatswürden? 

20) Weber den Römiſchen Soldaten zur Zeit der Re 
publik, 

31) Ueber den Nömifchen Sklavenhandel. 

22) Oeffentliche Spiele. der Alten. 

23) Von den wichtigſten Veränderungen der Römiſchen 
Staatsverfaffung unter den Kaifern. 

124) Wodurdy erloih nah und nad der Römifche Hel- 

| benmuth ? 

25) Ueber die Pracht in der Qebensweife der vornehmen 

Römer zur Zeit der Republik. 

26) Vergleihung. der Ordalien im Mittelafter mit den 

Auſpicien der Römer. 
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8. Aufgaben aus der Urchänlogie und 
Kunftgefchicht e. 


1) Was iſt Archäologie, und welchen Nutzen gewaͤhrt 
uns das Studium derſelben? \ 

2) Weber das. Bücherwefen der Alten. 

3) Was verftand der Grieche unter Grammatif? 

4) Ueber die verfchiedenen Sehrarten ber Griechiſchen 
Weltweiſen. J 

5) Ueber die Griechiſchen Sympofien. 

6) Beſchreibung einer Griechiſchen Bibliothek. 

7) Ueber Griechiſche Inſchriften und deren Charakter. 

8) Ueber die Schreib: und Werkzeugſtoffe der Römer. 
9) Wie unterfcheidet ſich die freie Kunſt von der me—⸗ 
chaniſchen? 

10) Ueber die bildende Kunſt und deren Zweck. 

11) neber den Geſchmack. 

12) Welche Urſachen hat es, daß es die Griechen in den 
bildenden Künſten zu einem ſo hohen Grad der Voll⸗ 
kommenheit gebracht haben? 

13) Welche Lebensart war der Erfindung der, wüänfte _ 
am zuträglicften? 

14) Waren die zeichnenden oder bildenden, günfte bie 
erften, auf welche der Menſch verfiel? - . 

15) Weber die verfhiedenen Maffen, worin die alten 
Bildhauer arbeiteten. 

16) Warum hat ſich die bildende Kunft bei den Aegyp⸗ 
tern nie zur fehönen Kunft erhoben? ° 

17) Weber das Labyrineh (Herodot, II. c. 148, und 
Strabo Lib. 17. p. 811. ed. Casaub.) 

18) fleber die Mumien der Aegppter. , (Heredot, IL. 2 
86 — 88.) | 

19) Ueber die Griehifhe Kunft in Kom. | 

20) Bemerkungen über einige der berähmteften Griechi- 
fhen Statuen (Venus, Riobe, Apoll). 

21) Ueber die Hermen. 


oo 
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92) Ueber die Reliefs, 
23) Ueber Moſaik. 
24) Ueber Attribute. 
25) Was heißt Ausdruck in der bildenden Kunſt? 
26) Ueber die Steinſchneidekunſt der Griechen. 
27) Ueber die Stoffe, worauf bei den Griechen gemalt 
wurde. | 
28) Heber den Nutzen der Griechiſchen und Romiſchen 
Münzen für die ſchöne Kunſt. 
29) Weber den Einfluß der Baukunft auf bie Berfittigung 
der Menfcen. 
30) Meber die Pracht und den umfang in den Tempeln 
und Theatern der Alten. 
31) Ueber die Säulengänge in ber Griechiſchen und Rö⸗ 
miſchen Baukunſt. 
32) Charakter der Gothiſchen Baukunſt. 
33) Ueber Runen:, Keil: und Lapidarſchrift. 
34) Wie bildeten bie Altenden Tod? ( Leffing und Herder). 


35) Wornus erklärt es fih, daß der Deutſche bei aller 


wiffennfhoftlihen und Sprad » Bildung noch, nicht 


die Höhe der bildenden Fun des Alterthums er⸗ 


reicht hat? 


9 YHufgaben aus der ePoetik. 


1) Was iſt Poeſie, und wie unterſcheidet ſie ſich von 


Proſa? 

2) Ueber den Rhythmus. 

3) Ueber den Begriff des Schönen. 

4) Ueber Stoff, Zweck und Behandlung der So 
(f. Leſſing.) 

5) Weber das Wefen der Inrifchen Poefle? 

6) Weber den Charakter der Wehmuth, als Grundge 
fühls der elegifchen Dichtung. 

7) Wie unterfeider fih die-Epiftel von dem prof 

- ſcheꝛ Brief? | 


| 


| 
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3) Meber das Epos. 

9) Wie unterfcheidet fi die dramatij he Siocite von 
der epiſchen? 

10) Woraus läßt ſich das Bergnügen erfläten, dad wir 
on ber Tragödie empfinden? 

11) Ueber den Chor in den alten Tragikern. 

12) Was heißt komiſch? 

13) Ueber den Charakter des Schauſpiels. 

14) Ueber den Charakter des Jdylls. 

15) In wie fern bildet die Satyre den Begenfag des 
Johlls? 

16) Wodurch wird die didaktif che Poeſie zur Poeſie? 

li) Welchen Vortheil gewährt der Gebrauch der Thiere 
und lebloſen Körper dem Fabeldichter? 

18) Ueber das Naive. 


19) Was iſt äſthetiſche Täuſchung? 


20) Ueber die Verwandtſchaft des äſthetiſchen nnd fitt« 
liden Gefühle. 

21) Kant das Schickſal in dem Griechiſchen Trauer. 
yiele 

22) lieber den Contraſt. 

2) cher das Launichte. 

4) Ueber dag Rührende. 

23) Welche Nachtheile hat die Romanen-Lecfüre für den 
Jüngling ? 


%) Ueber die zweckmäßige Einrichtung der Lectüre für. 


einen Studirenden. 

7) Was heißt und wozu mußt die Declamation? 

28). fleber die Gebehrdenſprache. 

29) Worin liegt es, daß die Beredſamkeit, das höchſte 
Studium’ des Alterthums, in neueren Zeiten lau 
betrieben wird? 

) Barum find die roheren Zeitalter bie eigentlichen 
Zeiten der Poefie? 


A) Warum wollte bie Tragödie bei den Roömern nicht - 


gedeihen? 
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32) Warum erbittert und Widerſpruch in Beihmadefa: 
hen mehr als in andern Dingen? 

33) Welhen Einfluß haben die ſchönen Künſte auf den 
Charakter eines Volks? 


J 34) Die Phantaſie, als Schöpferin und Zerſtörerin 


des menſchlichen Glücks betrachtet. J 

35) Was beißt Genie? 

36) Was nennt man Mafchinerie iu der ewifhen und 
dramatifchen Poeſie? 

37) Meder Originalität. 

‚38) Weber. den engern und weitern Begriff plaſt iſch. 


10. Aufgaben aus der Literaturgeſchichte 
der Deutſchen. 


1) Wie unterſcheiden ſich Literatur— und Cultur— 
geſchichte?. 

2) Ueber den Bardengeſang der alten Deutſchen. 
(Tacitus de situ etc. c. 35 Ammianus Mar: 
cellinug, lib. 16. c. 30, und üb. 26. c. 7; 
Begetius, lib. 3. c. 18; Diodor, 5. c. 31; 
Strabo, 4, 197). 

3) Ueber Ulphilas und deflen Bibelüberfegung. | 
4) Karls des Großen Bemühungen um Deutſche 
Bildung. | 

5) Ueber Otfried und deſſen poetifche Ueberſetzung 
der Evangelien. 

6) Welche Umftände vereinigten ſich, den Minnege: 
fang unter den Schwäbiſchen Kaifern zu weden? 

7) Neber die fhöne Eigentbümlichfeit der Schwäbiſchen 
Dichter. 

8) Ücher Inhalt und Charakter des Nibelungen⸗ Liedes. 

9) Der Krieg auf der Wartburg. 

10) Ueber die Meiſterſänger. 
11) Weber das epiſch«ſatiriſche Gedicht: Reineke 

Fuchs. 
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12) Ueber den Theuerdank. 
13) Ueber Luthers wohlthätigen Einfluß, auf Deutſche 
Sprache und Deutſche Proſa. 

14) Ueber Ulrich von Hutten. 

15) Ueber Hans Sachs. 

16) Ueber Oditz Verdienſte um die Deutſche Poeſie. 

17) neber das Kirchenlieb im 17ten Jahrhundert. 

18) Andreas Gryph, Bater der dramatiſchen Dichtkunſt 
der Deutſchen. 

19) Ueber die Rachahmungs ſfucht fiemder Eigen⸗ 
thümlichkeit um die Mitte des 17ten Jahrh. 

2) Gottſched und Dome 

21) Heber Friedrichs IL. Einfluß auf die Denffreiheit 
und Geiftesbildung der Deutichen. 

22) Ueber Albreht von Haller. 

33) Sellert, ber gelefenfte Boltsfärifeler der Deut« 


ſchen 

24) Heber Klopfiod, als Igrifen und epiſchen 
Dichter. 

25) Ueber Leſ ſing, als dramatiſchen Oiin und Kri⸗ 
tiker. 

2) Ueber Schiller, ale loriſchen und dramatiſchen 
Dichter. 

27) Ueber Joh. Heinr. Vos, als Ueberſetzer der 
Alten. 

2) Ueber Göthe's Torquato Taſſo. | 

29) Ueber das Feſthalten des ethiſchen Elements in der 
Poeſie. 

30) Aus welchem Geſichtsunkt muß man das Studium 
der Alt⸗-Deutſchen Sprache betrachten, um ben 
Rutzen deſſelben zu erweiſen? 

31) Wie läßt es ſich erklären, daß die Deutſchen das 
Studium der neuern Sprachen am eifrigſten be⸗ 
treiben? | 


Tent, Th. 5. | 5 | 
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11. Auf aben aus der empiriſchen Pſy⸗ 
| — Anthropologie und 23 


1) ueber die Erkenntniß durch die Sinne. 
2) Ueber die Gewißheit unſrer Erkenntniß. 
3) Sinnlichkeit, Verſtand und Vernunft. 
4) Ueber Ideen⸗Verbindung. 
5) Ueber das Abftractiong:- Vermögen. 
6) Ueber Borftellung und Begriff. 
7) Was gehört zu einem Urtheil? - 
8) Was ift ein limitati ves Urtheil? | | 
9) Wie unterfheidet fib ein afſertoriſches Urtheil 
‚von einem apodiktifhen? 
10) Was ift eine Definition? 
11) Was gehört zu einer logifhen Divifion? 
12) Was nennt man einen fürmliden Schluß? 
1373 Was heißt denken. | 
14) Wie unterfheiden wir zwifhen dem formellen und 
materiellen Denken? 
15) Wie unterfcheiden fi Gedächtniß und Khan 
tafie? 
16) Bon den Quellen der Irrthümer. 
87) Weber dag Gewiſſen. 
18) Ueber Erfahrungsfenmtniß. 
19). Wie unterfcheidet ſich bie. ſynthetiſche von ber 
. analytifhen Lebrart? . 
20) Vom Befühlsvermögen. \ 
21) Was heißt Affeet? was Leidenfchaft?- 
22) Ueber das Begehrungsvermögen. - 
23) Wann wird der Trieb nah Eigenthum fehlerhaft? 
24) Weber das Temperament. 
25) Weber den. Bau des menichlihen Körpers. 
26) Betrachtungen über die Willensfreibeit der 
Meaeaanſchen. 
27) Ueber Träume und deren Entſtehung. 
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28) Wie ſchützt man ſich vor dem. Zerſtreutſein? 

29) Entwickelung der Begriffe: angenehm, gut, 
ſchön. 

30) Warum gilt uns der entfernt lebende, berũhmte 
Mann mehr als der, den wir kennen? 

31) Ueber die üble Laune. 

32) Ueber die Macht der Gewohnheit. 

33) Warum wollen wir lieber geachtet als geliebt 
ſein? 

34) Wie laßt es ſich erklären, daß man ſich der Schimpf: 
wörter als Liebkoſungen bedient? 

35) Neber die Liebe zum Sonderbaren. 

3) Woher komnıt der -Hang zum Uebertreiben? 

37) Was ift ſtolze Demuth? 

3) Warum fohmerzt ung ein Blick oder kurzer Verweis 
mehr als eine Strafpredigt? 

9) Warum rührt: der riedergefchlagene Schmerz flärker 
als der laut fih Außernde? Ä 

4) Barum verftärkt Widerfland und Hinderniß das Bes 
gehren? 

41) Warum ift die Erwartung eines Uebels peinlicher 
als das Uebel felbit? 

4) Ueber die Affectation Derer, die in Nebendingen 
oder gar in Thorheiten groß fein wollen. . 

43) Woraus läßt fih die, dem Alter eigene Sparfam« 
keit erflären? 

4) Woraus erflärt. es fih, daß wir leichter und lebhaf⸗ 
ter Mitleiden als Mitfreude empfinden? 

5) Worin liegt es, daß die Erinnerung überſtandener 
Uebel uns oft Vergnügen macht? (Habet praeteriti 
doloris secura recordatio delectationem. Cic. Epist. 
ad divers. v. 12). 

46) Wie verfchafft man fi Menſchenkenntniß? 

IT) Wie werden wir es anfangen, wenn wir bei den 
widerfprechenden Zeugniffen fremder Erfahrungen bie 
Wahrheit finden wollen? 

5 
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48) Meinen, glauben, willen. 
. 49) Möglichkeit, Wahrfcheinlichteit, Gewißbeit. 


12. Aufgaben aus der © ichte da 
Philoſophie der Griechen und Nöner. 


1) Was ift eine Geſchichte der Philofopbie, und meld 
philofophifche Secten traten in ber erften Pe 
‚riode auf? 

2) Wodurch unterfheiden fie} die fogenannten fieben 

Weiſen von den Gefetgebern Griechenlands? 

3) Welches waren bie berühmteften Weltweiſen de 
Joniſchen Schule, und welche Lehrſätze wurden 
durch ſie verbreitet? 

4) Ueber Pythagoras und deſſen Schule. 

5) Worin beſtand die Philoſophie der Sophiſten? 

6) Was lehrte Sokrates, und worin beftebt fein 
höchſtes Verdienft? 

7) Wodurch ſchwächte die Chniſche Philoſophie die gu⸗ 
ten Wirkungen ihrer Lehren? 

8) Worin beſteht das Weſen der Platoniſqhen 
Philoſophie? 

:9) UÜeber Ariſtoteles und feine Verdienſte um bie 
Nhilofopbie. 

10) Bon der Secte der Stoifer. 

11) Bon der Epikuriſchen Philoſophie. 

13) Bon der fleptifhen Philojopbie. - 

13) Worin beftand das Studium der Philoſophie unter 
den Römern, und welche Männer brachten daſſelbe 
zu Nom in Aufnahme? 


J 


— 
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B. Aufgaben nach den verfhiedenen Styl 
arten und Redeformen. 


1. Der hiſtoriſche ewi. 


Sicher gebören fehr viele, in ben vorigen Abthei- 
Inngen (befonders in der Aten) zerftreut Tiegende Aufga⸗ 
ben, denen wir aber noch folgende hinzufligen: 

1) Erzählung einer merkwürdigen Begebenheit, die Je⸗ 
der erlebt hat. 

3) Erzählung irgend einer Begebenheit aus der Sram 
zöfiihen Revolution. 

3) Verbannung und Zurüdberufung des Gicero. 

4) Satilina’s Verſchwörung. 

5) Der Tod der Virginia, nah dem Livius, 8. 3. 

& 44 — 48. 

6) Erzählung der Unternehmung der Flotte aus Sy 
rakus gegen die Seeräuber. Cic. Orat. in Verrem ' 
I. 5. c. 33 — 38. 

7) &inna und Angufus, nach dem Seneca de cle- 
mentia, lib. 1. c.. 9. 

8) Cäſar und der Veteran. Seneca de benehiciis, 
1b. 3. c. 24. 

9) Zuftand des Darius, als. feine Satrapen ſich ge 
gen ihn verſchworen; feine Flucht, fein. Tod. Cur- 
tius, 1b. 5. c. 8 — 12. 

10) Der fterbende Darius und Alexander. Curtius, 
ib. 5. c. 13. 

11) Hiftorifhe Entwidelung ber Grundzüge in dem Eha- 
rafter des Römiſchen Volks. 

12) Ueber den Untergang des Römifchen Weſtreichs. 

‚13) Kaiſer Heinrich IV. und Papſt Gregor VII. 

4) Euthauptung Karl' 8 I. in England. | 
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15) Karl's XII. Zug nah Pultawa, die Sälaht und 
.  beren nächte Folgen. 
16) Die Entdedung Amerikas durch Columbus. 
17) Befreiung der nordamerikaniſchen Staaten. 
18) Seiöreibung des Jahrmarkts in einer Bleinen- 
tadt. 
19) Der Weihuachttaben⸗ in einer Familie. 
20) Beſchreibung einer nächtlichen Feuersbrunſt, nad 
Schiller. J 
21) Beſchreibung einer ſchönen Landſchaft. 
22) Der Brocken. Beſchreibung einer Fußreiſe dabin 
23) Die Seuche; nach Virgil, Georgica, ib. 3. v. 
470 — 566. 
24) Verwüftungen eines ausgetretenen Stroms. 
25) Der Frühling; nah Thomfon. 
26) Das Landieben. 
27) Der Thiergarten bei Berlin. 
28) Der Gefundbrunnen bei Freienwalde. 
29) Die Weinlefe. 
. 30) Das Erntefeh. 
31) Beſchreibung einer Waffermühle. 
32) Beſchreibung einer Luftpumpe. 
33) Beſchreibung einer Elektrifir« Mafhine. 
34) Die Zeitalter; nah Ovidii Metam. lib. 1. v. 
89 — 150. 
* 85) Die Deucalionifhe Heberfhwemmung, Ovidi Metam. 
Ib. 1, v. 253 — 312. 
36) Beſchreibung einer Landſtadt und ihrer Sitten. 
37) Der Schiffbauer⸗Damm bei Berlin. 
38) Zuftand eines Volks, das ſich zu einem „fömeren 
Kriege rüftet. 
Veranlaffung des fiebenjährigen Krieges. 
Veranlaſſung des breifigiährigen Krieges. B 
Einleitung zu dem Europäiſchen Völkerkrieg der 
Jahre 1813 und 1814. 
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1) Was begründete das Anſehn und die weltliche Dad 
der Päpfte? 


\ 


2. Der Lehrſthi. 


1) Weisheit iſt ſchätzbarer als Leibesſtärke. 

2) Bloße Ausbildung des Geiſtes iſt eine einſeitige 
Ausbildung. 

3) Der öffentliche Unterricht in beſſer als der Privat⸗ 
unterricht. 

4) Rur der öffentlihe Unterricht gibt eine wahre, 
vollthümliche Bildung. 

5) Die Gefchichte der Griechen und Römer fludiren, 
it zum Verſtehen ihrer Schriften nothwendig. 

6) Viele Romane -Iefen, gibt eine einfeitige Bildung 
und fchadet dem guten Geſchmack. 

7) Es ift wünfchenswertb, Leiden. aus eigner Erfah ⸗ 
rung zu kennen. 

8) Fleißiger Ackerbau iſt eine ergiebige Duelle des 
Völkerreichthums. 

9) Welche Vortheile gewährt es dem Menſchengeſchlecht, 
daß die verſchiedenen Länder der Erde auch ver⸗ 
ſchiedenen Boden, verſchiedenes Klima und verſchie⸗ 
dene Erzeugniſſ e haben? | 

10) Weihe Wortheile entipringen für den Menfchen . 
"aus dem Mangel verſchiedener Vorzüge, welche den 
Thieren eigen ſind? 

I1) Es iſt für den Menſchen eine Wohlthat, daß einige 
Thierarten zu ihrer Ernährung auf das Thierreich 
ſelbſt angewieſen find. | 

12) Die Gefege And ein Schuß für die Guten. 

18) Feine Sitten find noch Feine gute Sitten. 

14) Preßfreiheit .ift das kräftigſte Schutzmittel gegen re« 
ligiöfe umd politiihe Bedrückung. 

15) Ein ‚wahrer ° Baterlanbefremb iß auch eim guter 

enſch. 


+ 





[ 
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16) Wer feinen Körper ſchwächt, verliert feinen Muth. | 
17) Lebensſorgen find nüglich, denn fie erhalten in uns 
das Gefühl der Abhängigkeit von. Bott, befördern, 
die Verbindung der Menſchen unter einander und 
beleben uns zu immer neuer Thätigfeit. | 
18) Noth iſt zu allen Zeiten die wohlthätige Wederin 
menfchlicher Kräfte gewefen. (Roth lehrt beten.) 

19) Widerlegung des Sages: die Urtheile der Menfchen 
über uns find gleichgiltig. 

20) Widerlegung des Sapes: ein dummer Renſch macht 
ſein Glück beſſer als ein kluger. | 

21) Wiberlegung der Behauptung: es ift mehr Böſes 
als Gutes in der Welt. 

22) Beweis, daß Vorurtheil und Aberglaube nur Böſet | 
ftiften können. 

23) Widerlegung der Behauptung: der Bauer muß dumm 
bleiben, fonft gehorcht er nicht. 

24) Widerlegung der Meinung: man braude die Spra: 
hen nicht zu erlernen, deren man nicht unmittelbar 
zu feiner künftigen Lebensart bedarf. 

25) Was it von dem Brundfag zu halten: man muß 
es mit keinem Menſchen verderben? 

26) Haben die Alten unſers Volks recht, wenn fie ur 
theilen, das jegige Geſchlecht ſei weichlicher als die 
vorigen? 

27) Einſicht und Kenntniß ſchaden da mehr als ſie nutzen, 
wo fie durch keine fittliche Kraft geleitet werden. 


28) Nicht wer gut anfängt, fondern wer gut vollendet, 


verdient Lob. 

29) Die Doppel-Ratur des Menfchen fodert allerdings 
eben fo wohl Freuden der Sinne, ald Freuden des 
Geiftes und Herzens; aber nicht alle diefe Freuden 
baben gleihen Werth und gleiche Dauer. 

30) IM das, was ſchicklich if, auch allemal gut? 

31) Wie unterfcheiden fi) der Mann von Kopf und der 
Mann von Kenntniffen? | 
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2) Wie unterfcheidet fidh ‚der unterrichtete Mann von 
dem Gelehrten? ‚ 

3) Aus welchen Geſichtspunkt muß der junge Gelehrte 
das Sprachftudium betrachten ? 

4) Was find Volksfeſte? Und welche Begebenheiten 
unjerd Volks könnten dazu benugt werden? | 
3) Woher kommt die Sonderbarkeit einiger Menſchen, 
mit einem gewiffen Wohlgefallen von ihren Fehlern 

iu fprechen, oder fi) gar welche anzudichten? " 

35) Wenn fi der National»Charakter einzelner Völker 
immer mehr und mehr in den allgemeinen Charaf. 
ter der gebildeten Menſchheit verliert: iſt dies als 

‚ ein Fort: oder Rückſchritt in der fittlihen Welt zu 

Vbetrachten? 

3) Die Ungleichheit in der Vertheilung der Glücksgü⸗ 
ter iſt der menſchlichen Geſellſchaft eben ſo nützlich, 
ne Ungleichheit der Förperlicen und. geiftigen 
raͤfte 


3. Verſuche im bildlichen &t l, oder die 
ef Sombolit 8 He 


1) Das Leben, ein rinnendes Gewäſſer; ober, das Le⸗ 
ben, eine Reife. 

3) Die fanfte Rede, ein Than. 

3) Der Menfch, ein Wanderer. . - 

4) Bücher, eine Gefellichaft. 

9) de Menſch ein Schiff, Leidenſchaften treiben die 

egel. 

6) Der Unglückliche, ein Schiffbrüchiger. 

) Der König, ein Hirt, oder der Vater feines Velt, 
oder der Steuermann am Ruder. 

8) Die Schule, ein Pflanzengarten. 

9) Laſter, eine Krankbeit; oder der boͤſe Menſch, eine 
Veit der Geſellſchaft. | 
19) Vernunft, das Licht ber Sek; Wiſſenſchaft, das 
Sicht der Welt. 
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11) Das unbenutzte Talent, ein vergrabener Schatz. 

12) Ein durch Erziehung und Unterricht veredelter Jüng 
ling, ein durch Impfung veredelter Baum. 

13) Ein nngefunder Körper, ein verſtimmtes Inſtrument 
die Seele der Tonkünſtler. 

14) Ein fih ſelbſt überlaſſener a üngling, ein Schiff ohn 

| Steuermann auf hober Se 

15) Der Tod, ein erquidender Sqlaf. 
16) Ein zorniger Menſch, ein loderndes Feuer oder eit 
‚ braufendes Meer. 

- 17) Der Hausvater, ein Gärtner. : u 

18) Der gute Menſch, ein Fruchtbaum. 

19) Der Freund im Unglüd, ein Führer bei der Nacht. 

20) Der Jugendlehrer, ein Säemann. 

21) Ein Wohlthäter der Armen, die erquickende Früh⸗ 
lingsſonne oder ein kühlender Regen bei Sonnen- 
bite, oder ein Thau nad) ſchwülen Tagen. 

22). Blüthen und Hoffnungen. 

23) Der Fluß und die Sreibeit. 

. 24) Das Licht und die Erkenntniß; — die Finfter- 
niß, die Unwifl enheit ‚und der Irrthum; — bie 
Naht, das Bild der Ruhe, des. Grabes; aud 
Bild des Unglüds und der Unwiſſenheit; — bie 
Sonne, bad Bild der. Wahrheit, der Freude, der 
Reinheit, der belebenden Kraft, der Herrlichkeit und 
Majeftät; — das Geuer Bild der Reinheit, des 

Glanzes, der erwärmenden, aber auch. zerftörenden 

Kraft; — Duell, Bild der Fülle, Güte, der Er: 
-  quidung, des Anfangs und Urfprungs; — Mond, 
Bild des ftillen Wohlthuns, der Milde, der Er 
quidung; — Zeder, Bild der Dauer und Feitig- 
Reit; — BZipreffe, Bild der Trauer; — Lor— 
beer, Bild des Ruhms, des Sieges, der Uniterb: 
lichleit; — Oelbaum, Bild des Friedens; — Li— 
lie, Bild der Reinheit und Unſchuld; — Nofe, 
Bild der Jugend, Liebe und Freude; — Roſe mit 
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ihren Staͤcheln, Bild der mit Leiden gemiſchten 

Lebensfreuden; Veilchen, Bild der Beſcheidenheit 
und Demuth, — roher Diamant, Bild des ver 
borgenen, noch unentwidelten Talents; — Anker, 
Bild der Hoffnung, des Schuges; — Zwei junge 
Eichen, deren Wurzeln ſich verfchlingen, und deren 
Stämme in gleicher Höhe zum Himmel emporftres/ 
ben, das Bild der Treumbfchaft; — der Tod, ein 
erquidender Schlaf nach) "langen Mühen. Pflug, - 
Waffe und Feder — Symbole des Landmanns, 
des Kriegers und bes Gelehrten; — ein Reicher - 
ohne Milde, ein Baum ohne Frucht; — Un⸗ 
ternebmung ohne Kraft, ein Flug ohne Flügel. 


3) Die Symbolik der evangelifchen Dreitugend: Glaube, 


Liebe und Hoffnung il; — das Kreuz, bie 
Roſe und der Anker; die Hauptfarben find: bie 
Bläue des Himmele, die Röthe der Rofen und 
das Grün. der Erbe. | 


4 Berfuche im affeetvollen Vortrag. 


1) Unwille gegen die, welche aus. Eigennuß das Volk 
in Dunmheit erhalten. “ 

2) Klagen über den Zuſtand eines Volks, das 1" durch 
bürgerliche Kriege vernichtet. 

3) Klagen über den Mangel einer vernünftigen Gute 
bung in ben niedern. Ständen. j 

4) Hoffnungen eines Jünglings, der mit Kenntniß und 
guten Vorſätzen in’d bürgerliche Leben eintritt. 

5) Abſcheu gegen die kleinen Tyrannen, welde ihre 
fintergebenen in Drud und Sklaverei erhalten.. 

6) Wünſche eines Patrioten für fein bebrängtes Bas 
terland. 

1) Freude eines Jünglings, der feinen für todt gehal. 
tenen Sreund wieder findet. 

8) Abſchied aus meiner Vaterſtadt. 
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9) Empfindungen bei dem Anblid eines von Feuer zer: 
— ſtörten Dorfs, gleich nach der Ernte. 
10) Freude eines, aus der Fremde zurüdfehrenden Jüng- 
Kings, der feinen Geburtsort in: befferem Wohlſtande 
| findet. 
11) Sreude eines Genefenen nad einer fchweren. Krank⸗ 
heit, an einem ſchönen Srühlingstage. 
12) Unwille gegen die Deutfchen, die ihre Mutterſprache 
verachten. 
13) Rückkehr eines fiegenden Heeres. 
14) Empfindungen bei der Nachricht: es wird "Krieg. 
: 15) Gebet nie den Muth auf 
a) bei Armuth und äußern Hinderniffen; | 
b) bei dem Widerftand, den man. von ausgebreiteten 
Borurtheilen und herrſchenden Gewohnheiten zu 
erwarten hat; und | 
. €) bei Berfolgungen, feiner Ueberzeugung, oder der 
Tugend wegen. 
16) Rede des Darius, um feiner Soldaten Mitleid 
zu erregen. , Curt. i 5., c. 8. 
17) Vorwürfe die Alexander ſeinen Soldaten macht. 
Curt. 1..10., c. 2 und 3. 
18) Nede des Scythiſchen Befandten an den Aleran: 
der. Curt. 1. 7, c. 8, 
19) Rede des Mitbridates gegen- die Römer. Justin. 
- 138,0.4—7. 
20) Rede "ses Dedipns, ‚aus de Seneca Tragoͤdie, 
Act 4, Scene 3, V. 868. u. f. 


21) Laocoon und feine Söhne. Nach Virgil, Aen. |. 


2. v. 200 — 230. 
22) Anrede des Hannibal an feine Truppen, vor dem 
Uebergang über die Alpen. 


. 
l 


/ 
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6. Berfuche im Fomifchen und ſcherzbatt⸗ 
ſatyriſchen Styl. 

1) Der eingebildete junge Gelehrte. 

2) Der Kleinſtädter in der Reſldenz. 

3) Die Politiker. 

4) Die Reujahrs. Gratulanten. 

5) Der junge Stutzer. 

6) Der Renommift. 

7) Die Reife auf dem Bofwagii. 

8) Lob des Eſels. 

9) Rob der Unwiſſenheit. | - 

10) Lob der Moden. | 

11) Das Kleid macht wol ben Mann. 

12) Der Sprachverderber. 


6, Dialogen, Sriefe, Heden, Charakters 
fehilderungen. 


1) Geſpräch ber Soldaten Alerander’s bei beffen 
Zodtenfeier. , 

2) Scipio Africanus und Hannibal vor der 
Schlacht bei Zama. 

3) M. Portius Gato und Scipis bei Thapſus 

- überzeugen ſich, daß ſie den Untergang der alten 
Verfaſſung nicht überleben können. 

4) M. Brutus und C. Caſſius berathen ſich ob 
fie an der Verſchwörung gegen den Cäſar Theil 
nehmen wollen. „ 

5) Alerander und Diogenes (nad Wieland's Dia⸗ 
logen des Diogenes von Sinope). 

6) Der Gläubige und der Zweifler. Ein Geſpräch über 
die Unſterblichkeit der Seele. | 

7) Die Deutſche Sprache und bie rangöfige im Wett⸗ 
fireit über ihre Vorzüge. | 
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8) Sulpitius -Zroftfchreiben an Cicero, über den 
Tod feiner Tochter (ſ. Teut 2.). 

9) Gicero madt dem Pompeins über feine Unthä— 
tigleit Vorwürfe. 

10) Auguftug befeuert den Barus in feinem Feldzuge 
gegen die Deutſchen. 

11) Cicero's Bittſchreiben an einen ſeiner Freunde in 
Rom, die Aufhebung ſeines Verbannungs⸗Oekrets 
zu bewirken. 

12) Lobrede auf den Epaminondas. 

13) Entwickelung des Charakters und der Verdienſte des 

| Themiſtokles, des Perikles 2c. um Athen. 

14) Charakter des Sokrates, des Cicero ıc.' 

15) Leihenrede auf den Keonidas bei Thermopylä. 

16) Cato reizt den Senat, Karthago -zu zeritören. 

77) Rede des Antonins an das Volk, den Tod CL- 
far’s zu rächen. (Shakſpeare's Julius Gäfer.) 

18) Hannibal's Rede an. den Scipio vor der Schlacht 
bei Zama, nad Liv. B. 30. e. 29. 30. 

19) Das Augufteifhe Zeitalter. 

20) Lobrede auf Luther und bie Neformatoren feiner 

- Beit. 

21) Weihe Vortheile werden wir für unſere wiſſenſchaft⸗ 
liche und moraliihe Bildung aus. der Verfchmelzung 
des Idealen mit dem Wirklichen ziehen? 

22) Worauf gründet ſich bie Vorliebe für das Elaffifche 
Altertbum, und wodurd rechtfertigt ficb das fortge: 
fegte Studium deflelben? 

- 23) Das Forum der Alten, die Preſſe der Reuern. 

24) Die Völkerſchlacht bei Leipzig, ao ihren Folgen 

für Europa. 

25) Ueber Preußens Kriegsruhm. 

26) Ueber den Fanatismus. 

27) Die Athener und Spartaner, eine Parallele. 

28) Wie erſcheint uns Karl ber Große im den Berich⸗ 
ten ſeiner Zeitgenoſſen? 


x 
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39) Wallenſtein, als Menſch und als Krieger. 
30) Der gefchäftige Müpiggänger. Em Gemälde nah 
dem Leben. 
31). Charakter eines‘ Weichlings, Schmeichlers, Geizigen, 
Faulen ꝛec. 
32) Tharakteriſtik eines gebildeten Volke. 


alnmerkung. 


Seit einigen Jabren hat man auch den Re deübun— 
gen auf Schulen eine freiere Wirkſamkeit geſtattet, und 
ihnen als nothwendigen Inhalt deuticher Spradhftunden 
eine Stelle neben den deutfchen Ausarbeitungen und ber 
Lectüre angewiefen, wenn gleih in den Lehrplanen noch 
feine Zeit für eine ftehbende Redeſtunde bat gewon- 
nen werden können, Bielleiht würde auch dieſe Schwie⸗ 
rigkeit ſchon überwunden fein, wenn die Lehrer ſelbſt für 
eine zweckmäßige und freie Leitung folder Hebungen mehr 
Sicherheit und Gewandtheit erlangt hätten... Früherhin 
beſchränkte man fi faft ganz auf Declamationen in den 
wteren und höchſtens noch mittleren Klaffen; Vorträge 
über wiſſenſchaftliche Begenftände und feierliche Reden gab 
e6 nur ‘bei einem öffentlichen. Redeactus, und unter hun⸗ 
dert Primanern, die ihre Schulftudien ‚beendet hatten, 
waren gewiß nicht zehn, denen jemals zu einem ſelbſt ge⸗ 
erbeiteten Rede⸗Vortrag Gelegenheit gegeben worden wäre. 
Jetzt ſtellt fh, wie ich denke, die Sache anders. Ich 
babe für meine deutſchen Stunden in den oberen Klaſſen 
zweier Gymnaſien die Einrichtung getroffen, daß jeder 
Schüler im Laufe eines Vierteljahres wenigftend zwei⸗ 
mal vom Katheder herab den Sprecher oder Redner macht. 
Es ift_ ihm frei geftellt, ob er ein auswendig gelernteg 
Stück declamiren oder über einen von ihm felbft erfun- 
denen Stoff einen zu Haufe ausgearbeiteten Vortrag mit: 
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theilen will. Beides geſchieht gewöhnlich wechſeind. Mad 
beendetem Vortrag (zu dem 5 bis 8 Minuten beſtimm 
find) ſpreche ich mein materiell und formell berichtigen 
des Ürtheil, oder fodere auch wohl bei leichten Materiei 
die Mitfchüler des Redners dazu auf. Als ich vor etwi 
zehn Jahren diefe Einrichtung mit Ober-Tertia zu ma 
hen anfing, gab ich felbft die Themata dazu, Die ich au 
dem Gebiet der Gefchichte, oder der Moral und des le 
bens nahm, und bictirte etwa’ ein Dutend folder Aufga 
ben! als Probe, um andere darnach zu bilden, 3. B. Folgen 
der Kreuzzüge; Tilly und Magdeburg; zwiefache Anfidi 
der. Erfindung des Schießpulvers; Lobrede auf Columbus; 
Getreide: und Weinbau die Anfänge der Gultur; Nuten 
großer Städte; bis dat qui cito dat etc. Daſſelbe Ber: 
fahren übertrug ich, in gefteigerten Graben, auf Unter: 
Secunda und Ober: Prima. Nah Jahr und Tag waren 
die Schüler eingeübt, und fie wählten fih nun ihre Auf: 
gaben ohne mein Zuthun ſelbſt aus allen wiffenichaft: 
‚lichen Gebieten, die für Schul:Borträge und Reden Stoff 
geben. Run babe ich feit einigen Jahren in Ober: Prima 
au den Verſuch gemacht, über frei gewählte (meiſt bi: 
ſtoriſche) Segenitände ertemporiren zu laffen, wozu 
ih den Schülern in der Stunde felbft einige Minuten 
Vorbereitung. geftatte. Ich babe öfters die Freude einer 
überrafchenden. Genugthuung gebabt. Hoffentlich haben 
‚andere Gnmnaflen- bei ähnlicher Methode auch ähnliche 
Erfahrungen gemacht. Ueber den mehrfadhen Nugen fol: 
cher Mebungen zu fprechen, gehört nicht hierher; die Er- 


.  fabrung beftätiget, was dem denkenden Lehrer ſchon von 


. vorne herein einleuchtet, wenn gleich der Klügler dagegen 
opponirt, vielleicht nur, weil er dem Geſchäft ber nũbli 
vo Leitung nicht gemadfen in | \ 


- - 
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7. Nachleſe. 


ßemiſchte Aufgaben, zum Theil aus. inhalt: 
tihen Spruchreden und Parallel-Stellen mu: 
fergiltiger Schriftiteller beftehbend, und häu—⸗ 
fig mit Winken über den darin liegenden 
Stoff begleitet *). 


1) In wie fern ift der Ausſpruch wahr: wer nicht an 
Zugend alaubt, hat felber feine? oo 
2) Welche Nachtheile hat es, das Alte in den Gebräu- 
den und Sitten unferer Vorfahren zu verfpot- 
ten, and das Reue, weil es neu iſt, begierig zu 
ergreifenn ,, — 
3) Wie läßt ſich der Mißbrauch erklären, den die neuere 
Zeit von dem Ausdrud: er ift ein guter Mann, 
gemacht bat? J 

4) Bas verſteht man unter Genius einer Sprache? 

5) Das prangende Kleid, das nicht wärme — Kennt: 
niß und Gelehrſamkeit ohne Tugend. . 

6) Der geftiente Himmel. Cine Betrachtung. 

1) Die Ehaldäer Infen aus den Sternen die Zukunft; 
wir Iefen aus ihnen die Größe und Erhabenheit 
Gottes. 0 

8) Die Sebehrdenfprache, ‚verglichen mit ber Worte 
prache. 





) Wenn hin und wieder eine Aufgabe gefunden wird, bie 
den vorhergehenden Rubriken ſchon einmal, obwol anders ge: 
ic, vorgelommen if: fo bat damit nur angebeufet werben fol» 
in, daß man oft einen und denſelben Stoff, beſonders wenn et 
Ihr reichen Inhalts if, .benugen kann, mehrere Aufgaben daraus 
Mkilen, da es von der Faſſung des Thema abhängt, welchen 
Elandyunft der Schüler bei der Bearbeitung deſſelben einnehmen 
ML Auch find durch Verbindung einzelner Stoffe zu einem Gan⸗ 
ja neue Aufgaben zu umfafiendern Arbeiten entſtanden. 
Tat, Th. 5. 
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9) Gedanken auf den Trümmern des alten Roms (ſ. v. 
Weſſenberg's Betrachtungen über den Bildungsgang 
der Menſchheit. Aarau 1836.) 

10) Weber den Charakter der‘ Deutihen Sprache. 

11) Wie läßt es fich rechtfertigen, daß man den Sprach 
gebrauch zum höchiten Gefeßgeber in der Gramma: 
tid gemacht hatt. . 

12) Was beißt Geift der Zeit, und wodurch allein läßt 
fih mit einigem Erfolg auf ihn einwirken? 

13) Ueber das Wünderbare im Epos. 

14) Was hindert ung noch, unferer Sprade die ge⸗ 
wünſchte Reinheit zu geben? 

15) Ueber die verſchiedenen Zwecke, welche man mit 
dem Leſen älterer und neuerer Schriftſteller ver: 

. bindet. 

16) IH für die Statuen der Neuern die antike oder 
moderne Belleidung zu wählen? Ind bei den In— 
fhriften auf öffentlihen Denkmälern bie Deutſche 
oder die Lateiniſche Sprache? 

17) Welchen Einfluß hat der Charakter eines Volks 
auf deſſen Sprache, und umgekehrt, die Sprache auf 
den Gharafter? 

18) Worin liegt es, daß bie Grinmerung beftandener 
Leiden mit einem geheimen Vergnügen verknüpft. ift? 

19) Der Gefang, ald Sache der Volkebildung betrachtet. 

20) Die Kirchenglocke nad. ihrer verichiedenen Be: 
ftimmung. 

21) Prüfender Rückblick auf mein wiffenfchaftliches Leben 
im abgelaufenen Semelter. 

22) Was verdanke ich in meiner Schulbildung dem Stu: 
dium der alten Klaifiter? 

33) Ueber die. Selbftbeberrfchung. 

24) Woraus läßt ſich die, dem Alter eigenthümliche 
Sparfamkeit erflären? 

25) Die Raupe und. der Schmetterlind. Symbol des 

menfhlichen Lebens. 


- 
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%) Welchen Troſt ſchöpfen wir für die BVegebenheiten = 


unferer Zeit ans der Geſchichte? 
27) Ueber die Auswanderungen in der alten Welt. 

35) Parallele zwifchen. Sokrates und Chriftus. 

29) Drei Dinge find es, die Quintilian vom Nebner 
verlangt: ut doceat, moveat, delectet. 

30) Ueber den Einfluß des Temperaments. auf bie fitt« 
lihe Ausbildung. 

3) Der geftirnte Himmel. . . 

32) Weber die Hindernifje- eines zweckmäßigen Studirens. 

33) Klage über den Tod Guſtav Adolph's bei Lügen. 

34) Nugen eines literariihen Tagebuchs für die Beför- 
derung der wiffenfchaftlichen Selbftbildung. 

39) Stofftheile zu einer Anflagrede ded Nero. - 

36) Ueber die Vortheile des Disputirens. 

37) Die Nacheiferung (nach ihren Quellen, ihrem fitt- 
lihen Werth, ihren guten und verderblichen Wir— 
tungen). - . 

35) Die Erziehung. eines jungen Römers von: Stande, 
verglichen mit der. unfrigen. 

39) Der Eroberer, verglihen mit dem menſchenfreund. 
lichen Fürſten (S. Klopſtocks Odec Friedrich V.) 

#) Bergleichung der Gottesurtheile (Drdalien) im Mit« 
telalter mit den Aufpicien der Römer. 

41) Weber den Einfluß der Dichter auf die Bildung der 
Menſchen. 

42) Für und wider die Todesſtrafen. | 

43) Waren Hannibal, Brutus, Kodrus, Decius, Cato 
Selbftmörder? (Joh. v. Müller ſagt in feinen vier 
imd zwanzig Büchern allgem. Gelchichten, Bb. 1. ©. 
316 von Gato: Seine Standhaftigkeit. war groß 

. genug, und feine That Tann nicht verführen: 
um fo fterben zu dürfen, wird erfordert, wie er 
zu leben). 

4) Die Einfamteit, nach ihren wohlthätigen und nad. 
theiligen Folgen. j 

6 
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45) Ueber ben Werth der Erfahrung. 

46) Die Freuden des Jünglings (Natur, Geſelligkeit, 
Familienleben, Spiele, Vermehrung der Einſi chi 

aid Kenntniffe x.) , 

47) Weber die Berfertigung des Papiers. 

48) Der Gonfirmationdtag. Eine moralifhe Betrach⸗ 
tung. - 

49) Der Kirchhof. Eine Abendbetrachtung. 

50) Abfertigung eines proſaiſchen Menſchen, der bie 
Poefſie eine brodloſe Kurft genannt hatte. 

51) Aufforderung an Barbarus, rein Deutſch zu ſprechen. 

52) Welche Gründe werden den jungen Stndirenden 
beftimmen, das Studium der Deutihen Sprache 
und Literatur in den Kreis feiner Studien zu 
jiehen ? 

53) Welchen vortheilhaften und welchen nachtheiligen 
Einfluß hat das Studium fremder ‚Sprachen auf 
unfere Mutterfprache und Literatur gehabt? 

54) Die Theorie der Mond: und Sonnenfinfterniffe. 

55) Lob der Zonkunft. | 

" 56) Bericht über den Schaden, welden ein Hagelwet- 
ter (ein Gewitter) an ‚dem. Orte des Schreibenden 

angerichtet hat. | 
57) Bergleihung der drei "Quellen menſchlicher Erkenni · 
niß: Erfahrung, Unterricht, Nachdenken. 
58) Commentar zu den Worten des Malers Conti in 
Leſſings Emilia Galotti: „Oder meinen Sie, Prinz 
daß Raphael nicht das größte maleriihe Genie ge« 
-wefen wäre, wenn er unglüdlicher Weile ohne 
Hände wäre geboren worden?” (Erſter Aufz., vier⸗ 
ter Auftr.). | 

59) Die Ideale in der Kunſt — in der Biffeniboft — 
im Leben, 

60) Weber. Platon's Ideal: Staat. 

61) Religion und Gefetgebung, als Hauptmittel ber. 
Menfhen: und Wölkerbildung. | 
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62) harter. «Stärke. iſt der Fruchtkern eines fittlichen 
Lebens 

63) Wie berühren und“ trennen fid Moral und Geſetz⸗ 
gebung? | | 

64) Wahre und fehlerhofte Freundfchaft. 

65) Würdigung der äußeren. Hebel. 

66) Welche Vortheile ziehen wir aus dem Riten Um. 
gang mit uns felbit? - 

6”) Ein Weifer kann nie unglüdlih fein, wenn er and | 
arm und leidend ift. (Eine Aphthoniſche Ehrie.) 

68). Der Habfüchtige Cder Geld- und Ehrſüchtige, ber 
Eroberer) if niemals zufrieden. Multa petentibus 
desunt multa. — Xlerander, Graffus, Napoleon x. 
(Eine Aphthoniſche Ehrie.) - 

63%) Nemo. ante _obitum beatus. — 
Irus fit subito, qui modo Crdesus fuit. 
Man foll den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Kröſus, Graffus, Pompejus, Jul. Cäſar, Rapoleon. 
(Eine freie Chrie.) | 


70) Injuriam inferre, quam accipere , majus est malum. 


(Exemplum: cum Cicero a Clodio injuria afhiciebatur, 


omnes boni Clodium detestabantur,. et ob Ciceronem 

erat in luctu senatus, squalebat civitas. Denique 

| Ciceroni exilium honori fuit. (Esmarqh. ) 
71) Weber das Lächerliche. 

72) Was läßt ſich zur Befreitung der Meinung fagen, 
dag 28 der Deutfhen Sprade an Rehllaut fehle? 

13) Ueber die Natur des poetilchen Stoffes. 

74) Iſt die Lutheriſche Bibelüberfegung, von Seiten ih— 
rer Sprache betrachtet, für den allgemeinen Ge: 
brauch noch binreihend? 

15) Weber Melanchthons Antheil. an der Lutheriſchen Kir⸗ 
chenverbeſſerung. 

16) Der Proteſtantismus, ale, Grund aller Denkfreiheit. 

77) Das Sittengeſetz iſt ein unveränderliches, ewiges 
Geſetz. J 


a 
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78) Religionsſtifter und Geſedgeber als Bildner dei 
Völker. 

79) Die Mutterfprade ale Hauptmittel einer höherr 
Volksbildung betrachtet. 

80) Für und wider den Gebrauh der Deutfhen Schrift 

zeichen zu Deutfchen Schrift: und Kunftwerken, ir 
Bezug auf bie vorgefchlagene Einführung der La: 
teinifchen. 

51) Was ift von Aleranders Streben nad) einer Welt: 
herrſchaft zu halten? 

82) Iſt es zu fürchten, daB bie Barbarei des Mittel 

‘alters je in Europa wiederkehren werde? 

83) Woraus läßt fih die Wahrnehmung erffären, daß 
die Deutfchen feit dem Wiederaufleben der Willen: 
fhaften das Studium der ältern und neuern Spra— 

‘hen eifriger und umfaffender als andere Völker 
: getrieben haben? 

84) Die höchſte Wohlthat für das ganze Menfchen: 
gefchlecht befteht in der Erhaltung und Beförde 

| rung ber Wiſſenſchaften. 

85) Gedanke, Wort und Handlung find die drei Acte 
menſchlicher Thätigkeit. 

86) Ne quid nimis! — Inter utrumque tene! In medio 
tutissimus ibis. ( Chrie.) 4 

87) Wer ſpricht, bat fünf Punkte zu. beachten: was, 

— für wen, wie, wo und wann. 

88) Die Todten leben fort in ihren Werken: 
die Eltern in ihren Kindern; 
die Lehrer in ihren Schülern; 
die Feldherren in ihren Soldaten; 
die Fürſten in ihren Völkern; 
die Gelehrten und Künſtler in ihren Werken. 

89) Die verderblichſten Krankheiten der Seele für den 
"Einzelnen wie für ganze Familien find: Gelpſucht, 
GHerrſchſucht und Ruhmfucht, denn-fle erzeugen Haß, 
Trennung, Hneinigfeit, Aufltand und Krieg. 


/ 
4 
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90) So wünſchenswerth die Glücksgüter des Lebens 
ſind (Geld, wohlwollende Angehörige und Freunde, 
Geſundheit, ſchöne Körperbildung, Kraft, Verſtandꝛc.), 
fo iſt es doch nach wünſchenswerther, fie gut an« 
zuwenden, fie mit Ruhe zu entbehren und ihren 
Berluft mit Gleichmuth zu ertragen. - (Cic. de ' 
oratore L. II. c. 11. 
9I) Concordia pafvae res erescunt, discordia maximae 
dilabuntur. (Eine Ehrie.) 
| (Sal. 6. B. c. 10.) 
N) Vergleichungen: Homer und Virgil als Epiker; 
Pindor und Horaz als Lyriker; Demoſthenes und 
Cicero als Redner; Thucyhdides und Livius ale 
Siſtoriker. (Vergl. Quintil. Instit. L. X. c. 1.) 
35) Alexander, König von Macedonien, nach feinen 
Zugenden (Seelenftärke, ftandhafte Ertragung 
von Befchwerden, Tapferkeit, Treigebigfeit, Gnade 
gegen Weberwundene, Büte ‚gegen Freunde, Wohl: 
wollen gegen feine Soldaten, Pietät gegen feine 
Eltern, Beratung des Todes) und Tehlern 
(Stolz, Zorn, Trunkſucht, Schwelgerei, Lob» und 
| Ruhmſucht). Eine Charakteriſtik. 
4) Ueber Urſprung und Zweck bes Schauſpiels. 
9) Schntzrede für die Klöſter. 

%) Der Moralift und der Satyriker, verglichen in ib: 
ren Zwecken und der Wahl ihrer Mittel. Ä 
9) Wodurch rechtfertigt fih die Vorliebe für das. AL 
tertbum in dein Studienplan eines Jünglings? 
%): Di Entdedung Amerika's nad) ihren Folgen für 

nropa. 
99) Der Sklavenhandel verlegt das Recht der Perſön⸗ 
igit— weil er den Menſchen zur Suche (Waare) 


macht. 
10) Wie erklärt ſich die Entartung der Römer in den 
legten Jahrhunderten ihrer Republik?7. 
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101) Karl der Große, gewürdigt nach ſeinen politiſchen 

Beſtrebungen. 

102) Ueber Duldung, Gleichgiltigkeit (Indifferentismus) 
und Verfolgungsſucht in Religionsſachen. Ein ge: 
ſchichtlich⸗ſittliches Urtheiili. 

103) Wer ſein Glück weniger in der Außenwelt als in 
ſich felbſt ſucht, iſt der Glůcklichſte. | 

104) Ueber den Wit. 

105) Einleitung und Commentar zu dem Schillerſchen 

Gedicht: Pompeji und Serkulanum. _ 

106) Der Sieg der Natur fiber die Kunft, zur Erlãu⸗ 
terung des Götheſchen Gedichts: der Wanderer. 
Gott ſegne Dich, junge Frau ꝛc.) 

107) Heber den Charakter der Wehmuth. Nach v. Su: 
lis Gedicht: die Wehmuth. (Mit leiſen Harfen- 
tönen ıc.) 

‘ 108) Zweifel, der Weg zur Wahrheit, aber auch zum 

Verderben. | 

109) Bedenke, daß du ein Menſch Bin! Sp ließ 

' Philipp von, Maredonien nah der Schlacht. bei 

Ehäronea ieden Morgen fi zurufen, um fich vor 

lebermurb zu waffien. Gedenke der Atbener! 

Sp ließ fib Darin Hyſiaspis täglich bei ber 

Mahlzeit zurufen, damit das Andenken an die von 

den Athenern ihm zugefügte Beleidigung nie in 

_ ihm erlöfchen möchte. i | 

110) Platon verbot in feiner Republik die Lefung des 

Homer; Cicero (im zweiten Bude ber Tuscul. 

Unterſuchungen) ſtimmt ihm-bei; der heilige Aus 

guftin 'eifert gegen das Leben der profanen Did: 

ter, und Campe's Reviſionswerk yerwirft die Le 

fung ber Alten, auf Schulen. Wie werben wir 
darüber denken? “ 
111) Als Philipp vou Macedonien den Ariftoteles (den 

Platon den Verſtand feiner Schule zu nennen 

pflegte) zum Lehrer feines funfgehmjährigen Soh- 


vr 


7 
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ned Alerander berief, fehrieb er ihm: „ih habe 
einen Sohn, und danke den Göttern weniger, daß 
fie mir ihn gaben, als daß fie ihn zu deiner Zeit 
geboren werden liefen. Ich hoffe, daß deine Sorg⸗ 
falt und deine Einſichten ihn meiner und dieſes 
Reichs würdig machen werden.“ — Zu welchen 
Betrachtungen führt dieſes Schreiben? 

IE) Ber eine Frevelthat auszuüben gedenkt, iſt der 
Frevelthat ſelbſt ſchuldig. 
Nam scelus intra se tacitum qui cogitat ullum 
Facti crimen habet. (Zuvenal.) 
113) Da das Ebenbitd Gottes in der menfchlidhen Ber: 
nunft beftebt, fo ift au nichts höher als die Ber: 
nunft. — Ratione nihil majus. (Scaliger.) 

114) Die Lehren der alten Weifen wiffen ift gut, aber 
fie üben ift beiler. 

115) Der Tod des Sokrates, verglichen mit dem des 
Seneca (Tac. Ann. 1. 15. 60. 

16) Die alte Welt ift für ung eine Säule ber Ideen, 


die uns mit Idealen erfüllt, damit wir hochberzi« . 


ger und freier in unfere eigene Welt eintreten 

Önnen. 

IM) Woher kommt die bei den Alten herrſchende Hoch⸗ 
achtung gegen den Selbſtmörder, da doch die Ge: 
feße den Selbſtmord nicht gut hießen, und bie Mo: 
tal ihn nicht empfahl? (Cic. de offic. 1. 1. c. 31. 
und Garve's Anmerk. und. Abhandl. dazıı.) 

18) Moralifcher Egoismus iſt ber Gegenſat bes Pa. 
triotismus. 


119) Richt glüclich kann ich den greifen, dem nie etwas 


Widerwärtiges begegnet if. Beweisführung. 
IM) Durch. Armuth foll ſich das Talent nicht abſchrek— 


ten laffen ‚von. dem Studium der Wiffenfchaft und 


Kunſt. Unterftügt durch Gründe der Vernunft und 
der Grfahrung. 


Bl) 34 bin niemals weniger müßig als wenn ih Muße 


el 
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babe, und nie weniger allein. als wenn ich allein 
bin (ſoll ein Ausfpruch des P. Seipio Africanus 
geœweſen fein). Zur Beſprechung geeignet. | 

122) Tas Recht ber Perfünlichkeit. ift das erfte Urrecht. 
— Suum cuique. 

123) Willkürliche Strafen und Belohnungen vereinigen 
fib in dem Begriff der Vergeltung, denn ihr 
Hauptzweck ift die Gerechtigkeit ſelbſt. (Sum 

cuique). 

124) Commentar zu der Schiller'ſchen Romanze: die 

Kraniche des Ibykus. 

125) Was iſt wiſſenſchaftliche, was Gelehrten⸗ Bildung? 

126) Das Staats-Geſetz will nur, daß der Menſch ſo 
handle, ohne fih darum zu bekümmern, wie er 
fei; die Moral will, daß der Menſch ſo fei, damit 

er fo handeln könne. 

127) Die Kunft der deklamatoriſchen Darſtellung, als 
ein Gegenſtand der höheren Gejhmads- Bildung 
betradhtet. 

128) Der Nachruhm. "Eine diſtoriſch⸗ moraliſche Be⸗ 
trachtung, mit Bezug auf Klopſtock's Ode: der 

Rachruhm. | 

129). Poeſie und Geſchichte, nah ihrem abfoluten' Werth 

‚betrachtet (f. Garve's vermifchte Abhandlungen). 

. 130) Einfluß der Gelehrten» Bildung auf das Leben und 

7 die Verfittigung der Völker. 

131) Vollkommene und unvollkommene lichten, betrach⸗ 
| tet nach ihrem Kamen und Begriff. (Garve'e 
Anm. zu Cic. de oflic.) 

132) Wem wir. zur Löſung der Frage über die beſte 

Regierungsform die politifcye Geſchichte aller Völ⸗ 
ker und Zeiten durchgehen: zu welchem Reſultat 
werden wir gelangen? 

133) Wann wird die Vorliebe für das Alterehum eine 
Verachtung ded Neuen? 

134). Entwidelung der Hinderniſſe, welche der Ausbil | 
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dung des Kunftfinnes unter’ den Römern entgegen- 
ftanden. 
135) Die Sagengefchichte der Völker ift ein fruhtbarer 
Stoff für Poeſie und plaftifhe Kunſt. 
136) Lob ‚der menſchlichen Sprache. (Klopſtock's Ode: 
die Sprache.) 
197) Ueber die Anlagen einer Sprade (beſonders der 
deutſchen) zur Poeſie. 
138) Kritik des Leſſingſchen Trauerſpiels Emilia Ga.! 
lotti, nach Engel (ſ. deſſen Schriften Iſter Band 
S. 137.). 
139) Barum ſollen Kunſtweyke, deren Werth doch nur 
in der Liebhaberei befteht (imaginär ift), von dem 
Kriegegefege oder dent Rechte des Siegers ausge: 
nommen fein, welches nach Belieben über das reelle 
Eigenthum des Beflegten verfügt? (Buch der Rich 
ter, c. 18. v. 17 — 24; die Römer in Griechen: 
land; Bonaparte läßt fi) als Sieger von dem 
Herzog von Modena und Yarma 1796 zwanzig 
der auserlefenften Gemälde ausliefern. — WVierät 
und Achtung für Geilteswerle, Milderung der. 
$riegsleiden in allen civilifirten Staaten.) 
140) Commentar zu Kiopftodd Wingolf. 





4) In den Ozean fehifft mit taufend Maſten der Zintgling; 
Still auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 

(v. Schiller.) 
1) Zwei find der Wege, auf denen der Menſch zur Tugend 
emporftrebt, 
Schlleßt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir - 

- auf. 

Handelnd erringt der Gluͤckliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden ge 

führt. - (9 Schiller.) 
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143) Niemand ſchaden, Allen Hülfe leiſten, 
Jedermann ein heil'ger Altar ſeyn, 


Iſt Veligion. Und dieſe Freundin 
Geht mit uns wenn Alles einſt zurůckbleibt. 
(v. Herder.) 


144) „Wer macht fein Schidlfal fi) wohl beffer als es iſt ? — 
Der, was ihm fehlt, nicht würffcht, und was er hat, ge 
_ nießt! (Kretſchmann. ) 


145) Kleine Freuden laben, wie Hausbtod, immer ohue tel; 
große, wie Zuderbrod, zeitig mit Efel. 


146) Wandrer, blick auf der Reife durchs Leben bedächtig oft 
| rückwärts, 
Daß die Erfahrung dir ſey kräftig ein ſchützender Stab. 


147) Klage geziemt nicht dem Starken. Im Kampf mit dem 
eiſernen Schickſal 
Sieg nur die rüſtige That; Worte ſind Beute des Sturms. 
(v. Matthiffon. ): 
148) Bieles wünſcht ſich der Menſch, und doch bedarf er nur 
wenig; 
’ Denn die Tage find kurz, und befchräntt der Sterblichen 
J Schickſal. (Voß.) 
149) Das Entree⸗Billet zur Freude iſt ein gutes und ruhiges 
Herz. (Jean Paul.) 
150) Rede Deutſch, o du Deutſcher! ſey kein Künſtler 
In Gebehrden und Sitten. Deine Worte 
Sehn wie Thaten, wie unerſchütterliche Felſen der Wahr⸗ 


heit. (v. Herder.) 
151) Dentfchland, heiliges Laud, dir wall im klopfenden 
Herzen 
Heiß mein Blut; Ich freue mich dein, die des Sieges 
der Held fich » 
Freut; ich liebe, Vaterland, dich, und werde die Braut 
nicht | 


Höher lieben, ehrte den Vater nicht mehr und die Mutter! 


! 
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Viel ſind deiner Ehren und tauſendjãͤhrig und Immer 
Wieder neu! du Land der rofigen Keufchheit, des alten 
Gifernen Muths, der Treue, des freien Sinnes, der Ein- 


falt!. 
(vergl. Germaniae et Germanorum Jans von Lauter. Hei⸗ 
delberg 1836.) (Friedr. Leopold zu Stolberg. ) 


12) um deutfch zu denken, muß man deutfch fprechen; und 
wer die Sprache feines Volks gering fehägt, der bezeugt 
Beratung diefem Volke und feinem Geifte. 

(Anfelm v. Feuerbach.) 


183) Die Bernachläffigung der Mutterſprache rächt ſich im- 
mer an dent, der fie ausübt, und fanıı niemals ein gün« 
Riges. Borurtheil für die Art und Yllgemeinheit feiner 
Bildung und Gelehrfamfeit erregen. 

o- (Friedr. v. Schlegel.) 


1) Sich felbfh befämpfen ift der ſchwerſte Krieg; 
Sich ſelbſt beſiegen iſt der ſchönſte Sieg. 


15) Kicht an die Güter hänge das Herz, 
' Die das Leben vergänglich zieren. 
Wer befigt, der lerne, verlieren; 
‚Ber im Glück if, Ierne den Schmerz (v. Schiller. ) 


16) Das Reben gleicht einem gut gefchriebenen Buche; man ' | 


it eher damit fertig, als man es wünfcht; Thoren durch: 
blättern es flüchtig, aber Kluge lefen es mit Bedacht, 
weil fie wiffen, dap fie eg nur einmal leſen können. 


BT) An's Vaterland, an's theure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen; 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein. 
(v. Schiller.) 


18) Nichte halb zu thun, iſt edler Geiſter Art. 
Gieland. ) 


19) Ars non habet osorem, ist ignorantem. 


v 


94 1. "Aufgaben f. d. höhere Bildungsftufe. 


160) — — — Multa petentibus 
Desunt multa. Bene est cui deus obtalit ' 
Parca quod satis est manu. (Hor. carm.) 


161) Der Terenzifche Spruch: - 
homo sum, humani nihil a me alienum puto 
oder, wie Arthur von Nordftern fagt: 
Nichts if mir fremd, was meiner Erdenbrüder 
Geweihtes Licht und Necht betrifft , 
ift das Princip des Humanismus. " 
162) Wenn euch die Nebel des Trübfinng umgrauen, 
Hebt zu den Sternen den fintenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Bertrauen! 
Guten ergeht es am Schluffe doch gut.  (v. Salis.) 
163) Zu deinem Hochmuth ſprich: Staub wird, was iſt von 
Erden; ' 
Komm, laß ung werden Staub, eh’ wir zum Staube wer- 
den. (Rüdert.) 


164) Jede Gefahr erkennt einen königlichen Gebieter an. 
. Er heißt Mur. (Ernft Wagner.) 


165) Haben und Wiſſen kann dem Menſchen Feine Würde 
geben, aber Thun. 


166) — — — ingenuas didicisse fideliter artes 
Emollit mores, nec sinit esse feros. (Ovid.) 


167) Der Freundfchaft Seelenbund bat nichts im Himmel 
und auf Erden, das ihm gleiche. (Krummacher.) 


168) Wo ift die Roſe ohne den ſtechenden Dorn? (Wieland.) 


169) Die Stätte, die ein guter Menfch betrat, 
Iſt eingeweiht; nad) hundert Jahren klingt 
Sein Wort und feine That dem Entel wieder. 
(v. Böthe.) 


170) Der Thor blidt nur auf fein Aeußeres, und in feinem | 
Innern“ empfing er zum Erfag die täufchende Blüthe der 
Narrheit, — den Eigendüntel. (Krummacher.) 


' ) 


' 
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MM) Vohl reizend iſt es, hoch im Licht einher zu wandeln; 
Bergörtert da zu ſtehn vor feiner Welt; 
Doch leichter ift eg, groß, als recht zu handeln. 
(Tiedge.) 
1) Des Lebens umgemifchte Freude 
Bard keinem Irdiſchen zu Theil. Ä | 
j (v. Schiller.) 


IH) Dente auch an den Morgen, wenn du nach Abend fiebft, | 
and wenn vor dir eine Sonne untergeht, fo wende dich 


um, und fieh wieder im Morgen einen Mond auffleigen. 
Der Mond if der Bürge der Sonne, wie die Hoffnung 
die Bürginn der Seligfeit. (Sean Paul.) 


IN) Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. (v. Schiler.) 


15) Unedle Mittel ſchänden edlen Zweck 65. Collin.) 
16) Wer hat den Weg duͤrch's wilde Meer gefnnden, 


‘ 


Der nie mit Todesftürmen ftritt? — un 


Es if ein Herz mit feinen Wunden 
Mehr werth, als ein’s, das niemals litt. (Tiedge.) 


IM) Das Weib ſoll ſich nicht felber angehören, 
An fremdes Schickſal ift fie feſt gebunden. 
(v. Schiller.) 


18) In dem Herameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 
(Zur Beſprechung geeignet. WM (v. Schiller.) 


19) Ber muthig für fein Vaterland gefallen, 
Der baut fich felbft ein ewig Monument 
Im freuen Herzen .feiner Landesbrüder, 
Und dies Gebäude ſtürzt fein Sturmwind nieder. 
(Körner.) 
0) Im ſelben Mas du willſt empfangen, mußt du geben; 
Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben. 
(Rüden. ) 


* 


N 
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181) Der Menſch iſt eine Feucht aus ſeiner eignen Saat. 
(Tiedge. ) 


182) Zeit! unfhäpbares Gut! Weife nur kennen dich; 
Sie geizen nur nach dir. Zeglicher Augenblick 
Fließet Weifen Gebrauch. Weifen nur it bewußt, 
Was oft eine Minute Iehrt. Denis.) 


183) Ob du der Klügfte ſeyſt; daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederſte fey, fo wie ‚bei Rathe, zu Haus. 
- (0. ©öthe.) 


184) Kühnes und Großes vermag der mit Kraft ausdauernd 
Wille; 
Aber es wolle der Geiſt nie, was das Herz ihm verbeut 
(Brinkmann.) 


185) „Darf. nicht der Mann, was er will?“ — 5 
So trotzet der ſchwärmende Jüngling; | 
Während der Weife zulegt immer nur will, wWas 'er darf. 
Brinkmann.) 


186) Der letzte Perſet · König Darius Kodomannus ruft vor 
der Schlacht bei Arbela feinem Herre in einer Mede zu: 
Effugit mortem, quisquis contemserit; timidissimum 
gaemque sonsequitur. (Curt. 1. IV. c. 14). Eine 
Chrie. 

187) Sokrates ſagt beim Platon: ich liebe meine Familie meht 
als mich, mein Vaterland mehr als meine Familie, und 
das menſchliche Geſchlecht mehr als mein Vaterland. 


188) De literarum studiis: Studia adolescentiam alunt, se- 
nectutem oblectant, secundas» res ornant, adversis per- 
fugium ac solatium praebent, delectant domi, non im- 
pediunt foris, pernoctant nobiscum, peregrinantur, ruati- 
cantur. (Cic. Arch. 7.). 


189) Die Menſchen find nicht da, um neben einander zu gra⸗ 
fen, und ein Maͤnn kann fich mit einem ſüßern Gedan- 
ten fchlafen legen, als daß er fatt if. Im Schuldbuch 


⸗ 
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der Geſellſchaft ſteht fein Leben, feine Erziehung, feine 
Bildung, — und ein Biedermann bezahlt feine Schulden. 
(Leifewig. ) 
IM) Lob der Dichtkunft. | 
Es fol der Saͤnger mit dem König geben, | 
Cie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen. 
ü (v. Schiller.) 
N) Für feinen König muß das Volk fih opfern, 
Das. iſt das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Rihtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihe Alles freudig fegt an ihre Ehre! (o. Schiller.) 
IN) Das eben ift der Fluch der böfen That 
Daß fie fortzeugend immer Böfes muß gebären. 
| (dv. Schiller.) - 
'3) Die Länge des Umgangs mit Thörihten kann uns leicht 
gewöhnen, ſchön zu finden, was wir anfangs lächerlich 
fanden; und wenn Andere uns eine Zeitlang zur Schau 
gefeffen haben, figen wir felbft Andern in eben diefer 
Stellung. | Ä ( Meißner.) 


M)_._ Die Straße, die der Menſch befährt, 
Borauf der Eegen wandelt, diefe folgt 
Der Flüffe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 
Umgeht das Weizenfeld, den Rebenhügel, 
des Eigenthums gemeßne Grenzen ehrend — 
Eo führt fie fpäter, ſicher doch zum Ziel. 
(v. Schiller.) 


") Zu Wenig und zu viel iſt Beides ein Verdruß; 
Sp fehl iſt überm Ziel, wie unterm Ziel der Schuf. 
"wenig und zu viel if gleich fehr unvollkommen; 
Im Eenſ iſt und im Spiel das rechte Maß willkom 
men. (G(Gückert.) 


N) herz ohne Kopf iſt ein Schiff ohne Steuermann, und es 
N ein Gluͤcksfall, wenn ein ſolches Shih, von günftigen 
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Winden getrieben, an Drt-und Stelle kommt, wo e 
bin fol. Gebt aber dem gefchidteken Steuermann ſtal 
eines guten Schiffes einen plumpen Kaften ohne Sege 
fo hat er auch feine liebe Noth, wirft am Ende ung 
duldig das Stenerruder ind Wafler, Oder läßt es erma 
set fallen. Laßt beides vereinigt ſeyn, ſo geht's, daß e 
eine Luft iſt. (Demme.) 


197) Gebrauch fhwächt den Magnet und auch die Tugend nie 
Ge mehr man beide nugt, je mehr vermögen fie. 


Ä (Kretfehmann:) 
198) Der Menſch kann was er fol; nnd went er ſagt, e 
- Tann nicht, ſo will er nit. eFichte) 


199) Die Tugend übt ſich fchlecht im Srüd; daB Unglüd 

Das iſt der Boden, wo das Edle reift, 

Das it der Himmelsftrich für Menfhengröße. — 
Aus feiner Schule ging der Stolz der Welt. 
Mo es dem Menfchen feinen Kampf bereitet, 

Da bricht die Kraft die unverfuchte Bahr, 

Da knüpft der Ruhm den Namen an die Sterne, 

Und was font fierblich war, dad wird unfterblid. 
. (Kömer’s Zriny, Bter Aufz. dter Auft.) 


200) Leidenſchaften ſind die Winde, die unſer Leben sſchiff fort 
treiben, die Vernunft iſt der Steuermann, der es Ientt. 
Das Schiff. fände fill ohne Wind, umd Tiefe auf den 
‚Strand ohne Steuermann. (8. Schulz.) 


201) Bott hat Seelen in Staub geſenkt, damit fie durch Irr 
„ thümer zur Wanrheit bindurchbrächen, und durch Fehler 
zur Tugend, und durch Leiden zür Glückſeligkeit. 


a2) Der Bahn iſt kurz, die Neu ift lang. Eine Chrie. 


(vd. Schiller. ) 


203) Dulce et decorum est; pro patria mori. Eine Thrie. 
(Hor. od. 3, 2.) 


904) Ber wird die Klughen radein? / Jeder Schtin 


S 


— 
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"Dep Lebens zeigt, wie ſehr fie nöthig fen; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
"Ro wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 

(v. Goethe.) 


W) Drei» und viermal beglückt iſt der Sterbliche, welcher 
die Weisheit . 
Sich zur Führerin wählt und zur Genoffin die Kunf! 
Bürde verleihet die Eine dem Leben, und Freude bie 
Andre; 
Jene fihert den Schritt, dieſe verſchönert den Pfad. 
i(Manſo.) 


6) Ein Charakter iA ein voffommen gebildeter Wille. _ 
(Novalis.) 


M) Es bildet ein Talent fich in der Stille, - 
Eid ein Charakter in dem Strom der Welt. . 
(v. Goethe.) 
| 8) Wenn einen Menfchen die Natur erhoben, 
| IR es Tein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers Ioben, . 
Der ſchwachen Thon zu folcher Ehre bringt; 
Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die ſauerſte beftebt, fich ſelbſt bezwingt: 
Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
iind fagen: das ift Er, das in fein Eigen. 
(v. Goethe.) 
39) Freunde befinden fih in Gemeinſchaft der Güter des 


Lebens, ihr Sinnbild iſt, nach dem Ausſpruche des Ari⸗ 
Bots, eine Seele in zwei Körpern. (v. Hippel.) 


10) — — — — die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten. 
(v. Schiller.) 
21) Ja, über alles Glüd geht doch der Freund, 
Ders fühlen erſt erſchafft, ders theilend mehtt. 
| —8 Schiller.) 
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212) Groß iſt, wer das Furchtbare überwindet. Ethaben 
‚if, wer es, auch ſelbſt unterliegend, nicht fürchtet. Groß 
Tann man fich im Stüd, erh aben nur im Unglück zeigen. 

(v. Schiller. I 


213). Nur halb if der Verluft des fchönften Glücks, 
Wenn wir auf den Beñtz nicht ſicher zählten. 
(9. Goethe.) 


214) Ein tanges Gluͤck verliert durch feine Dauer. | 
(Lichtenberg.) 


215) Die Menfchen fürchtet nur, wer fie nicht kennt, 
Und wer fie meiden, wird fie bald vertennen. | 
’ Ä (vd. Soethe.) 
.216) Der Untergang großer Völker und Männer ift fein un⸗ 
glück; ihr Geift lebt in der Geſchichte. 
217) Was unfterblih im Gefang fol leben, 
Muß im Leben untergehn. (v. Schiller.) 
', 218) Sn der Jugend if die Hoffnung ein Regenbogen; in den 
‚grauen Fahren nur ein Nebenregenbogen des erfien. 
(Jean Paul.) ' 
919) Berzweifle Keiner ie, dem in der trübſten Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden. 


(Bielan.) 
220) Es gibt Pflanzen⸗Menſchen, Thier Menſchen und Gott 
Menfchen. (Jean Paul.) 


2231) Einige Menfchen find Klaviere, Die nur einfam zu fpie 
len find; manche find. Flügel, die in ein Concert gehören. 
(Sean Paul ) 


299) Entweder große Menfrhen oder große Zwede muß ein 
Menſch vor fich haben, fonit vergeben feine Kräfte, wie 
dem Magnet ‚die feinigen, wenn er lange nicht nach den 
rechten Welt⸗Ecken gelegen. (Derf.) 


233) Nur der große Gegenftand vermag 
Den tiefen Grund der Menfchheit alıfjuregen; _ 
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Im engen Kreis verenget fi) der Sinn, WB 
Es wächſt der Menſch mit ſeinen größern Zwecken. 


(v. Schiller.) 
24) Summer firebe zum Ganzen, und kannſt du felber Fein 
Sanzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich 
an. (v. Schiller.) 
235) Der Menſch erkennt pr nur im Menfchen, nur das 
Leben lehrt Jeden, was er fen. i (Derf. ) a 
226) Die Menfchheit if ein Sternhild, in welchem Ein Stern ° 
oft die Hälfte des Bildes mablt. (GJean Paul.) 


77) Sm Grabe fchläft ein neues Morgenroth. (Ticeck.) 


335) Wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 
Iſt ein’ Barbaͤr, er fen auch wer er ſey. 
(v. Goethe.) 
229) Gewiß iſt unter allen mittelmäßigen Dingen der mittel⸗ 
mäßige Dichter das elendeſte. (Lichtenberg.) 


20) Allen gehört was du denkſt; denn eigen iſt nur, was du 
fühleſt. 
Soll er dein Eigenthum fein; fühle den Gott, den- du 
dent. (v. Schiller.) 
331)-Homines amplius oculis quam auribus credunt. 
Longum iter est per praecepta, breve et efficax 
per exempla | (Seneca.) 
2332) Heute an diefer J 
Pforte pocht es, | 
Morgen an jener, | | Ä 
Aber noch Keinen hat es verfhont. (v. Schiller.) 


233) Tendimus huc omnes, metam properamus, ad unam; 
Omnia sub leges-mors vocat alma suas. (Ovid.) 


! 


231) Rebus in angustis facile est contemnere vitam. | 
Fortiter ille. facit, qui miser esse potest. 
N ' .„(Martial.) 
J 
J 


x 
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235) Gaudia principlum nostri sunt sacpe doloris. . 
COvid.) 


236) Principibus placuisse virie non ultima laus est. 
. (Horat.) 


937) Qui capit optatem cursu contingere metam, 
Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. 
- CHorat.) 


938) Tu ne cede malis, sed Contra audacior ito. (Virg.) 


239) Wer die Gottheit um Hülfe anruft, wo er felbf helfen 
Tann, flehet vergebens. — Der Kampf mit dem Maͤchti—⸗ 
gen erwedt und veredelt die fehlummernden Kräfte des 
. Menfchen. — Frohn⸗ und Sktlavenfinn erzeugt Schmad 
und Feigheit. — Wollt ihr.ein Uebel vernichten, fo greift 
es im Keim und in der Wurzel an. Dann wird ein 

kleines Mittel leicht bewirken, “was ſpaͤterhin ein Heer 
nicht vermag. 
6 ¶ Krummacher's Yarabe: das Krotodi” 


240) Etwas fürchten und hoffen und forgen, 
Muß der Menfch für. den fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Dafeins ertrage, 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage 
‚Und mit erfrifchendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 
(vd. esitter.) 
al) Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer graſen 
Luſtig um ihn auf dem ſonnigen Raſen; 
Süßes Tönen entlockt er der Flöte, 
. Und das Echo des Berges wird wach, 
Dder im Schimmer der Ubendröthe 
Wiegt ihr in Schlummer der murmelnde Bach — 
"Mer der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger bes Menſchengeſchicks, 
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Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben, 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Glücks. 


Deun der Menſch verfümmert im Frieden; 
Müfige Ruh ift das Grab Des Muths. 
Das Geſezz ift der Freund des Schwachen, ' 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gern die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt fih zum Ungemeinen, ' 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
‚ Ad Chor in Schillers Braut von Meffina. ) 


12) Kriege, fagt Joh. v. Müller, ſind wie ungewitter wohl⸗ 
thätig und ſchrecklich. 


2113) — — — — Jetzo erſchrecket uns 
Der Adler keiner über der Wolken Bahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 
Uns über Hämus, über. des Hufes Quell! 
(Klopſtock's Dde: Kaiſer Heinrich. ) 


344) Noch viel Berdienft ift übrig. Auf, hab ed nur; 
Die Welt wird’s kennen. Aber das edelſte 
AR Tugend! Meifterwerke werden Ze 
Sicher unſterblich; die Tugend felten! 
Allein fie fol auch Lohn der Unſterblichkeit 
Entbehren können. — — — 
(Klopſtock's Ode: der Nheinwein.) 


345) Reines Herzens, das: ſeyn! es iſt die letzte, 
Steilſte Höhe von dem, was Weif erfannen, 
Weiſre thaten! — -— 
GWlopſtock's Kaifer Heinrich.) 


246) Lindernde Epränen, euch gab die Natur dem menſchli— 
\ hen Elend 


x 


N 


—W 
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Wei als GSefellinnen zu. 
Waͤret ihr nicht, und könnte der Dienfch fein Leiden nicht 
weinen; 
Ah! wie ertrũg' er es da! 
(Klopſtock an Ebert.) 


247) Das Schöne iſt ein Bedürfniß des Menſchen; aber dag 
‚Schönfte if etwas Heiliges, es ſoll Ju / dem Sörtlihen | 
uns leiten, deffen, Ausfluß es if. Deshalb verlieh die 
Natur uns jenes immer, dieſes aber erfcheint ung feltener. 

(Krummacher’s Parabeln. Bd. 1. Par. 29.) 


248) D, die Wunde des Gewiſſens wird feine Narbe, und die 
‚ Zeit kühlt fie nicht mir ihrem Flügel, fondern hält fie 
bloß ‚offen mit ihrer Senfe. (Sean Paul.) 


249) Die Wahrheit finden wollen ift Verdienſt, wenn man 


auch auf dem Wege ir, Lichtenberg.) 





C. Lefeorten aus Klopftod, Ramler und 


Schiller. 


Die Veränderungen (Varianten), welche die Did 
ter in den verfchiedenen Ausgaben ihrer Werke. gemacht 
haben, find ein wichtiges Studium für den Studirenden, 
dem es darum zu thun ift, feinen. Geſchmack zu bilden, 
und fein kritiſches Sefühl zu ſchärfen. Diefe Beichäf: 
tigung ift gewiffermaßen als der Schlußftein in den Deut: 
fhen Stylübungen auf Schulen zu beiradyten, daher wir 
mit ihr die Reihe der Aufgaben beenden. Oben an 
fteht, wie billig, Klopftod, von dem Leffing fehr wahr 
fagt: „Beränderungen und Verbefferungen, bie. ein. Dich: 
ter wie Klopftod in feinen Werken macht, verdienen 
nicht allein angemerkt, fondern mit allem Steig ftudirt 
zu werden. Man ftudirt in ihnen bie feinften Regeln 


‘ 





! ⸗ 
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ver Kunſt; denn was die Meiſter der Kunſt zu beobach⸗ 
ten für gut finden, das find Regeln.” Doc find nicht 
ale fpäteren Aenderungen auch wirkliche Verbeſſerungen. 
Belege dazu werben ſich ion in nachfolgenden Beifpielen 
finden. 


a) Aus Klopflods DÖden.. 
Wingolf. _ 
Lid ı. Er. 1 md 3. 
' Neuere Lefeart. 
Be Gna im Fluge, jugendlich ungeſtüm 
Und ſtolz, als reichten mir aus Iduna's Gold 


Die Götter, fing’ ich meine Freunde, 
Feiernd in kühnerem Bardenliede. 


BÜÄR du zu Strophen werden, o Haingeſang? | 
Bil du gefeglos, Oſſians Schwunge glei, \ 
Gleich Ullers Tanz auf Meerkryſtalle, | 
frei ang der Seele des Dichters ſchweben? 


Aeltere Leſeart. 
Vie Hebe kühn, und jugendlich ungeſtüm, 
Vie mit dem goldnen Köcher Latonens Sohn, 
Unſterblich, fing’ ich meine Freunde, 
Feiernd in mächtigen Dithyramben. 


Villſt du zu Strophen werden, o Lied, oder 
Unterwürfig, Pindars Geſängen gleich, 
Gleich Zeus erhabnem, trunknem Sohne 
Frei aus der fchaffenden Scele taumeln? 


Str. 8. Reuere Lefeart. 


Vo Scipionen, Flaccus und Tullius, 
Urenkel denkend, tönender ſptach, und fang. 


e 


4106 1 Aufgaben f.. D. hoͤhere Bildungeſtufe. 
Aeltere Befeort, | 


Wo Zeus 'und Flaccus neben einander, 
* Mit Zeus und Flaccus Scipio donnerte. 





Lieb 3. Sr. 14. Kenere Lefeart. 

Dem Enkel wintend, ſtell' ich dein heilig Bild 
Zn Tiburs Lacher und zu der Houghmeß Freund.  _ 

. u Aeltere Lefeart. 

Der Nachwelt wintend ſetz' ich dein heilig Bild 

Zu Lucianen bin und zu Swiften hin. 
| Lied 5. Str. 1. Neuere Leſeart. 
Sahſt du die Thräne ꝛc. 

v Aeltere Leſeart. 
Siehſt du die Thräne c. 
0, Eben daſ. Neuere Leſeart. 
Sing mir begeiſtert, als vom Dreifuß, 
Brittiſchen Ernſt ꝛc. 
| Aeltere Lefeart. 


Gib -mir den Becher, diefen vollen, 
Welchem du winkſt ꝛc. 





Lied 5. Str. 4. Neuere Leſeart. 
Sie führet, hoch den Flügel, Begeiſtrung her! 
Verdeckt dem Auge, welches der‘ Genius 
Nicht ſchärft, ſiehſt du fie, feelenvolles, 
Ahndendes Auge des Dichters, du nur! 


| 


oo. Aeltere Leſeart. x 
Euch bringt die Dichtkunſt oftmahls im weichen Schooß 
4 


— 
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9 Freunden! Rein Aug’ unter den Sterdlichen 
Entdedt fie; du nur, ſeelenvolles, 
Irunfnes, poetifches Auge, fiehft fie! 


Lied 6. Str. 7. Neuere Lefeart. 
In Wein und Liedern wähnen die. Thoren Dich 
Hein geichaffen. Denn den Unwiffenden 
Hat, was das Herz der Edlen hebet, : 
Etets fi in bämmernder gern’ verloren. 


Aeltere Lefcart. n 
u Bein und Liedern währen dich Prieſter nur 
Alein geboren. Denn den Unwiſſenden 
Eind die Geſchaͤfte großer Seelen 
Unſchtbar ſtets und verdeckt geweſen. 





4 


Lieb 7. Str. 2. und 3. Neuere Leſeart. 
— — — Zönet! da töneten 
Im Lieder, nahmen Geniusbildungen 
Squell an; in fie hatt? er der Dichtkunſt 
Bamme geftrömt aus der vollen Urne! 


Seltere Refeart. 


— — — Werdet! da wurden ihm 

Liedet. Die ſah ich menſchliche Bildungen 
Annehmen. Ihnen haucht' er ſheſfend 

Leben und Geiſ ein. — — — 


An Giſeke. 


Zeile 1 und 2. Neuere Lefcart. 


Beh! ich reife mich 108, obgleich die männliche Tugend 
Richt die Thräne verbeut. Ä 


- 


! 
‘ 
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WUVeltere Leſeart. 
— — obgleich der männlichen Tugend 
Thränen zu weiblich nicht ſind. 





Zeile 21 und 22. Neuere Lefeort. 


Henn nicht Thränen die Seele vergießt, unweinbar dem: 
N Fremdling | 
Sanftes, edles Gefühle. 


Aeltere Leſeart. 


Wenn die Seele nicht Thränen, dem Greundfaftsofen une 
weinbar, 


Bang und erbebend vergießt. 


Der Zürcherſee. 
—Str. 10. 3. 3 and 4. Neuere Leleart. 


Lauter redet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch dich! 


Aeltere Leſeart. 


J Durch dich reden die Lippen 
Der verſtummenden Liebe laut. 


Str. 15. 2. 3. Neuere Lefeart. 
SR, beim Himmel! nicht wenig. .. 
. Aeltere Lefeart. 
Iſt, Soldhäufer! nicht wenig. 


Friedrich der Fünfte. 
un Bernfiorff und Moltke. 
| | 8.6, Renere Leſeatt. 
- Zönte die Saite von ihm. 


1 
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Yeltere Leſeart. 
Sang ihn mein furchtfdmes Lied. 


3. 31 — 36. Reuere Refeart. _ . 
Auch wird jenen furchtbaren Tag, den die Sionitiun 
Jeto ſtammelnd beſingt, 
Venn in dem Tempel des Ruhms die Lorbeern alle verwellt 
ſind, 
Und die Ehre nicht ſchützt, 
In dem großen Tage wird des Menſchlichen Lohn kein, 
Die fein Leben einſt war! 


Yeltere Leſeart. 


Dann wird jenen furchtbaren Tag, den die Mufe des Zabor 
Jetzo ꝛc. 
Venn im Tempel der Ehre die Lordeem ec. 
Und kein Ruhm mehr beſchützt, 
 %, den Tag wird dann ber fonften Wenfätihtet an fm, 
Wie ihr ꝛc. 


Friebrich der Fünfte. 
| , Str. 11. 3. 1. Neuere Lefeart . . 
Gang den lyriſchen Flug fol; mit dem Namen an. 
Aeltere g.ſeart. 
Bag’ auch dieſen Flug noch; nenne den Namen ſelbſ. 


Friedenshurg 
Str. 10. 3. 1. Neuere Leſeart. 
- Komm was heiliger uns, als ein Gebieter ſein. 


Aeltere Leſeart. 
Kaın was feitlicher denn uns wie ein König fein. 


4 


— 
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Die beiden Muſen. | 


Str. 5. 3. 3 und 4. Neuere Leſeart. 
— — — ſchon hub der Herold — 


Ihr die Drommer — — — 


“ 


\ Aeltere Leſeart. 
— — — ſchon klang des Herolds j 
Eben br — — — 

Sr. o. 2. 1—3. Neuere Lefeart. 
Doch wäg’s noch Einmal, eh zu gefahrvoll die 
Der Herold tönet. War es nicht ih, die fehon 
- Mit der an Thermophl die Bahn maß? 

Aeltere Lefeart. R | 

Doc eh der Herold dir zu gefahrvoll tönt, 
Sinws nah noch Einmal. Bin es niet ich die ſchon 
Mit der am Thermopyl geſtritten? 


Der Rbeinwein. 


Str. 15. Neuere Leſeart. 
Allein ſie ſoll auch Lohn der unſterblichteit 
Entbehren können. — — 

Aeltere Leſeart. 


Allein ſie ſoll auch dieſer Unſtrblichteit 
Nur wenig achten. — — 


b) Aus Ramler's Oden. 
(Mehrere nenere Leſearten in den Ramlerſchen Oden 
können zeigen, daß Beränderungen nicht immer Verbeſ⸗ 
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ſerungen find, und dag dzurch eine zu ängſtlich gebtanäe 
Seile” auch Phantaſie und Gefühl nicht felten in‘ ihrer 
sreibeit gelähmt werben. ) 


> Sehnſucht nach dem Winter. 


3. 12 20. Neuere veſrart. 
die Stürme durchheulen die Luft, and fehleudern Bolten auf ° 
Worten, 
Und donnernd fürzen die Ströme durchs Land. 5 
Die Wälder trauern entblößt; das Laub der gefelligen Linde 
Wird weit umher in die, Thäler geiägt., 
Der Weinſtock, ein dürres Gefräuch ... Was flag ih fo . 
oo müßig den Beintdt? | 
Auf, Freunde! trinket fein ſchäumendes Blut! 
Ehon ſeht ihr ben triefenden Herbſt mit leerem Fruchthorn 
‚entweichen; 
Bald kömmt vet Winter, mit Tannen befrängt, 
Und deckt den donnernden Strom mit, Diamantenem Schilde, 
Der alle Pfeile der Sonne verhöhnt, 
Und hält in Blüthe den Wald, (dem fröhlichen Barden ein. 
Frühling!) 
Und firenet Lilien über das Thal. 
dann ſchwimmt der Jüngling nicht mehr durch reißende Flu⸗ 
then, dann ſchweift er 
Auf harten Waſſern laut jauchzend umber, 
Die Füße beſchuhet mit Stahl, und überwindet. pen Reiter, 
Der am Geſtade den Wettlauf. gewagt, 
Dann sittern die Bräuse nicht mehr in wankender Gone, 
fie fliegen 
Beherzt auf gleitenden Wagen dahin, 
Emwärmt vom Siberiſchen Pelz, durch ſilberne Schleier be⸗ 
ſchirmet, 
An ihre zärtliche Fütrer gelehnt. 


| Ueeltere Leſeart vom Jahre 1772. 
Die Stürme befahren die Luft, verhüllen den Himmel in Wolken, 


. | N t 
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und jagen donnernde Ströme durchs Land; 
Die Wälder ſtehen entblößt; das Laub der geſelligen Linde 
Wird weit umber in die Thäler geführt.: 
Der Weinftod, ein dürres Geſträuch ... Was Hag’ ich den 
göttlichen Beinfod? 
Auf! Freunde, trinket fein fchäumendes Blut, 
Und laßt den Autumnus entfliehn mit ausgeleeretem Füllhorn 
Und ruft den Winter in Zannentranz ber. 
Er det den donnernden Strom u. ſ. w. | 
Der alle ıc. 
Und füllt mit Blüthe den Wald, daß alle Thiere re wundern, 
Und fäet eilien über dag Thal | 
Dann ıc. 
Beherzt e. 
Der Liebling wärmet ſich falch im Hermeline der Nymphe, 
Die Nymphe lächelt, und wehret ibm falſch. 
Dann baden die Knaben nicht mehr, und ſchwimmen nit 
unter den Fiſchen; 
Sie gehen auf harten Gewäſſern einher, | 
Und haben Schuhe von Stahl; der Mann ber freundlichen 
Venus | 
Verbarg der Blige Geſchwindigkeit drein. 


- An die Stadt Berlin. 
Str. 1. 2. 1. Neuere Leſeart. 
Ich ſahe fel- (nod zittern die Gebeine). 


Aeltere Leſeart. 
Se abe fiel (mir zittern die Gebeine). 


| 2. 6. "Feuere Leſeart. 

Was tief in meine Seele drang, 
Als dein entzückter Mund es allen Faunen, allen 
Hamadryaden ſang. 


* 
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Aeltere Lefeart. 


Bas mein erfiauntes Ohr durchdrang, 
Und was dein Göttermund den Faunen fang, and allen 
Sumadrgaden ꝛc. 


3. 19 — 26. Neuere Leſeart. 


Barf nicht Latonens Sohn, fein Schuggott, eine wolle, 
Bor feines Mörders Blick? 
Ward nicht das Blutpanier, von ihm gefaſſet, 

Zur drohenden Aegide? ſtand 
Die Rieſenhorde nicht, ſie, die Minerva haſſet, 
Erſtarrt au Haupt und Hand? - 

Bis alle, von dem Heinen Heer zerſchlagen, 
Das unaufhaltſam weiter drang, 
Vie Halme ıc. - 


= 


Aeltere Refeart. 


Barf nicht der Kriegesgott eine plöglich eine Wolke 
Bor feines ıc. 

Sah ich nicht jüngſt, als er vom fernen Süden 
Den Niefen aus der Mitternacht - 
Erin Heer entgegentiß (ein Meines Heer von Muͤden, 
Bereit zur zehnten Echlaht), 

Wie das Panier, von feiner Hand gefaflet, 
Zur drohenden Aegide ward? ' 
Die Feinde ſah'n den Schild der Dallas, die fie haſſet, 
Und hafteten erſtarrt 

Am Boden, — Bis ſie durch ſein Heer zerſchlagen, 2 
Das unaufhaltfam ıc. 
Bie Halmen ıc. — 


Auf ein Veſchüt. — 
Str. 3.2.1 _ı. Neuere Leſeart. 
Schon wär ich dieſen immer neuen Scenen. 
Tent, Th. 5. 8 


\ 
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Bomit das Jahr den Erdfreis ziert, 
Entriſſen, und dem Arm ber Freundſchaft, und den ſchönen 
Entwürfen, halb vollführt. 
Schon fäh’ ich, rings von Stygiſchen Sewäflern 
Umwunden, das geheime: Fed 
Elyfiens; den großen Ahnherrn eines größern 
Urenkels und ſein Zelt 


Bol wackrer Brennen fäh’ ich, hörte Lieder 
Bon Ihm, bei jedem Freudenmapl 
Bon Ihm, der wider ıc. 


y Aeltere Lefeart. 
Ganz nahe war ich ſchon dem Styr, ganz nabe ' 
Dem giftgefehwollnen Gerberus; 
ch hörte ſchon das Rad. Srions raffeln, fahe 
Die Brut des Danuus, 


‚Berdammt zum Spott bei bodenloſen Säffen; 
Und Minos Antlis, und das Feld 
Elnfiens; den großen Ahnheren eines größern 
Urentels, und fein Zelt 

Bol tapfrer Breunen fah ich: ihre Lieder, 
Ahr Feſt bei jedem Freuͤdenmahl 
Iſt er, der wider ꝛc. 


Auf die Wiederkunft des abnige 


Str. 4. Neuere Leſeqrt. 
Dein Vater, der dich in der Theurung nährte, 
Er kommt, mit Staub und Ruhm bedeckt, 
Und hat die Zwietracht, die der Völker Mark verzehrte, 
Zur Höoͤll' hinabgeſtreckt. | 


Aeltere Lefeart. 


Dein Bater, der dich oft in deinem Mangel 
Gefpeift,; — Tehrt wieder in dein Land, 
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Ind bat in Feſſeln an der Höllenpforten Angel 
Die Zwietracht bingebannt. 


‘c) Aus Schillers Gedichten. 
| Die Klage der Geres. 


&tr. 8. 32. Renere Leſeart. iä 
Ban von Rordes kaltem Hauch. 


Aeltere Leſeaxft. 
Ven des Nordes kaltem Hauch. 


Der Spazirgang. 


8. 11. — 18. Renere Leſeart. | 
Käftig anf blühender Au erglänzen die wechfelnden Karben 
Uber der reizende Streit löſet in Anmuth fich auf, 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich. 
Aeltere Lefeart. 
Kräftig brennen auf blühender Au die ꝛc. 
under sc. — — — Wohllaut — — 
Fri mit weit bin verbreitetem Teppich empfängt mid die 
Wieſe. 


3. 33. Neuere Leſeart. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos. 


Heltere Leſeart. 
Unter mir ſeh' ich endlos den Aether und über mir ꝛc. 
.3. 75 und 76. euere Lefeart. 


Zuſend Hände belebt ein Geiſt, hoch ſchläget in taufend 
Braßen, von einem Gefühl glühend, ein eingiges Her. 


4 U v 
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Aeltere Lefeart. 


Tauſend Hände befebet ein Geift, in taufend Brüften - 
Schlägt, von Einem Gefühl glühend, ein einziges Herd. 


Sn 


| 3 . 124. Reuere Leſeart. 
Und vom Meißel beſeelt redet der füplende Stein. 


— 


Aeltere Leſeart. > 
Und von Dädel beſeelt redet das fühlende Holz. N 


3. 135. Neuere Refeart. 
Körper und Stimme leiht die Schrift. dem ſtummen Gedanten. 


Ueltere Leſeart. 
Körper und Stimme leiht dem ſtummen Gedauken die Preſſe. 


F 
8. 141. - 142. Neuere Leſeart. 


Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Von der heiligen Natur ringen ſie lüſtern ſich los. 


Yeltere Leſeart. 


Freiheit heiſcht die Vernunft, nach Freiheit ruſen die Sinne, 
Beiden iſt der Natur züchtiger Gürtel zu eng, 


3 197. Reuere Lefeart. 
Nähreſt an gleier Bruft die vielfach wechſelnden Alter. 
Aeltere Leſeart. 


Biegef auf gleichem Mutterſchooße die kun. Alter. 


‘ 


©. Leſearten. 


Die Götter Griechenland's. 
Str. 1%. 3. 7 — 8. Neuere Lefeart. 


16, von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 


v2 


Aeltere Leſeart. 
x. 
Beh mir das Gerippe nur zurüd. 
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I | 


Disp ſi tionen und Ideen 
zu Deutſchen Aufſaben | 





Wer über einen gegebenen. Begenftänd ſprechen und 
ſchreiben ſoll, muß ſich des darin liegenden Stoffes be 
"mächtiget haben. Er muß alfo willen, was zur Ausein 
‚anderjegung und Bearbeitung deſſelben gehört und wie 
und wohin er jedes einzelne zu fielen bat, um die zer 
ftreuten Theile zu einem logifch-geordneten Ganzen zu 
verbinden. In diefem Geſchäft müffen die Schüler, 
fleifig geübt werden, denn ‚der ſtyliſtiſche Unterricht be 
zwedt nicht ſowohl Kenntniß als Fertigkeit und Gemandt- 
heit in der Anwendang derfelben. Dies‘ gefchieht, indem. 
ihnen der Lehrer theils von Zeit zu Zeit wirkliche Die 
pofitionen dietirt, ‘oder fie doch auf die Haupt-Stofftheile, 
welche in den Aufgaben liegen, binführt, theils aber, in 
dem er von ihnen felbit diefe Ideen entwideln, und förm⸗ 
lihe Dispofitionen anferfigen läßt. Zu diefen Uebungen 
wird folgende Beine Sammlung von Beiſpielen behilf⸗ 


lich ſein. 


1. Woraus läßt ſich das Hecht des Men 
fchen über das Leben der Thiere beweifen? 


A. Das Recht des Menſchen über die Thiere 
beſteht in der Befugniß deſſelben, ſie für ſeine Dienſte 


t 
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hjurihten, Ühre Kraft zu bemugen, und fle zu tüdten, 
sen und fobald er ihren Schaden verhüten, oder ihr 
Fleiſh und Tell für fi gebrauchen will. 

‚B. Die Gründe, welde ibn dazu berechtigen, 


fa: 
1) hiſtoriſche, und finden ſihh 

a) in der übereinftimmigen- Sitte aller Zeiten 
0") Voͤlker; 

b) in dem Geſetz der alten Weiſen, die in ihren 
Kligiondioftemen die Herrſchaft der Menſchen über die 
Zhiere als göttliches Gebot aufitellten. 

2) phyſjſche, und liegen 
a) in der Einrichtung des menſchlichen Körpers, 

wu nach feiner Organiſation die animaliſche Nahrung 

beſer zuſagt; 

b) in dem Uebergewicht menſchlicher Volllommen⸗ 
kit. Die Natur zeigt überall, daß das Lebloſe dem Le- 
kndigen, das Unorganiſche dem Drganifhen, das Vers 
unftlofe dem Vernünftigen unterworfen, und das Gerin« 
gere um des Höheren willen da if. Der Menſch, als 
he vollkommenſte organifche Weſen, als Intelligenz der 
Erde, fteht, gleichfam die Gottheit auf. der Erde dar 
llend, gebietend unter den Erfchaffenen da, und findet 
a feiner höberen Vollkommenheit das Recht feiner Herr. 
fat. In der großen Dekogomie der Natur muß daher 
Mi Thier nur als Mittel, der Menſch als Zweck er- 

einen; 

e) in dem Mangel an Vegetabilien mehrerer 
Gegenden, und 

d) in der nachtbeiligen, Vermehrung gewiffer ier. 
ai und dem dadurch zerſtörten Gleichgewicht in der 

atur. 
Schluß. Einige Betrachtungen, wie ber Menſch 
I ‚etliches Weſen dieſes Recht mit Milde gebrauden 


« 
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2. Welchen Veränderungen ift eine lebende 
Sprache unterworfen? ? 


„000 Daß eine Ichende Sprache manchen Veränderun— 
gen unterworfen fei, ergibt ſich theils aus der Betraͤchtung 
der neuern Sprachen, namentlich der Deutſchen, theils 
aus dem Begriffe des Lebenden, welches nothwendig den 
Begriff des Veränderlichen in fi ſchließt. | 

Die Veränderungen felbft betreffen: 

A. Die Vorftellungen und Begriffe. Durd 
die fortfchreitende Beiftesbildung eines Volkes wird 

= 1) die Bedeutung der Wörter genauer beſtimmt, 
und die Synonymik feſter geſtellt; 

2) die Sprache von fehlerhaften und fremden Wör— 
tern gereinigt, weil man ſie zur Bezeichnung des Be— 
griffs nicht mehr tauglich findet; | 

3) auch ſchafft fih die Spredhe neue Wörter für 
die ausgeftoßenen, und für bie Bezeichnung neuer oder 

. veränderter Begriffe. | 
B. Die Wortzeihen und deren Form. | 

1) Sin die Lehre der Declination und Gonjugation 
wird mehr Regelmäßigleit gebracht; fie gewinnt einen 
mehr logifhen und feitern Charakter. | 

2) Das Schwankende im Gebrau der regierenden 
Redetheile verliert fi, und erhält Beſtimmtheit. 

3) Die Rechtfchreibung wird der Willkür entrifen, 
und nad etnmologifhen Gründen näher beftimnit. 

. C. Die Wortfolge — Sie wird dur die Ein 
flüffe des Studiums der klaſſichen Epraden, und durd 
tieferes Erforihen der ſich verändernden Sprache jelbit, 
freier und erweiterter. 

Dies gilt befouders von der Deutſchen Eprade, 
die unter allen Neu-Europäiſchen die mente Bildungs 
fähigkeit hat, welche, obwohl ſpät erkannt, doch ſchneil ſich 
euntwidelte. | Ä 
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d, Ueber die Wahl unferer, Lectüre, mit 


befonderer Sinficht auf den Studirenden. 


Die, an fih fo nützliche, Beſchäftigung des Bücher 
leſens iſt eine Sahe, auf die fih die wenigften Men- 
den verliehen. Denn die meiften lefen ohne Wahl, 
sine beffimmten Zweck, und auf eine ungeordnete Weiſe, 
uber fie nicht felten ihre Sittlichkeit befleden, ihren 
Seihmad verderben und ihre. Zeit verlieren. Um die 
!türe zu würdigen, müffen wir uns über folgende Fra⸗ 
gm verſtändigen: 


1) Warum ſollen wir leſen? — Nicht tadelhaft 
kmm es fein, zuweilen und unter Umſtänden bloß zum 


degnügen und Zeitvertreib zu Iefen; aber der Haupt: 
md Tann und darf Fein anderer fein, als Berichtigung 
md Bermehrung unferer Kenntniſſe, Veredelung unfrer 
Sefnnungen und fittlichen Gefühle, und Bildung unfers 
beſchrackz; 
2) Was ſollen wir leſen? — Die Antwort ergibt 
ih aus dem warum. Das, was unſere Denkkraft be: 
iftigen, unſere Kenntniſſe bereichern, unfere Geſinnun— 


mund Gefühle veredeln, unſern Geſchmack berichtigen 


m verfeinern kann. Aber da das Gebiet des menfc- 
ie Willens fo groß, und die Literatur an guten 
md nützlichen Schriften fo reich ift, und wir doch nicht 
iles Gute und Nützliche lefen können: fo erfodert jene 
ilzemeine Antwort eine Beſchränkung nad den: Alter, 
den genntniſſen und perfünlichen Gigenfchaften uud Verhält⸗ 
fen des Leſenden, daher dieſer ſich einen Man zu fei— 
r Lectüre entwerfen muß. Am näditen liegt ihm das, 
4 auf feine allgemeine, menſchliche Bildung Bezug 
Mamt, (und das liegt in dem Gebiet der fchönen Rede: 
tinfte, der Moral und Gefchichte), worauf erft das fol. 
in kann, wag unmittelbar mit feinem Stand, feiner 


ihäftigung und feiner Perfönlicfeit in Zufammenhang _ 


Kt, Für einen Studirenden würde nur eine Heine 


u / 
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Auswabl klaſſiſcher Schriftſteller gehören, welche meift in 
firenger: Beziehung auf feine wiflenfhaftlihe Bildung 
fteben müßten. 

3) Wie follen wir lefen? — Wem es zur thun ift, 
fih burch Lefen zu bilden, darf weder zu viel noch zu 
ſchnell leſen. Vielmehr fodert jener Zweck Nachdenken 
und Prüfung, und nicht ſelten öfteres wiederholtes Leſen 
eines und deſſelben Buchs. Da aber unſer Gedäachtniß 
uns ſelten ganz treu iſt, ſo müſſen wir uns gewöhnen, 
mit der Feder, in der Hand zu leſen, beſonders auf den 
Ideengang des Schriftitellerd zu fehen, und Inhalt und 
Form gleihmäßig zu beachten. Diefe Foderung machen 
wir befonders an ben Studirenden, dem fein Leben mehr 
‚ein fortwährendes Denken und Prüfen, ald ein müßiges 
Leſen zum Zeitvertreib fein fol. 

Aus dem Gefagten ergibt fih von felbft, daß auch 
Zelt und Drt des Leſens nicht gleichgültig find, wenn 
: der Zweck diefer geiſtigen Beſchäftigung erreicht wer 
ben fol. 


A, Weber den Nationalhaß. 


Wir wollen wiffen: worin der Nationalhaß beftche, 
wodurch er erzeugt werde, wie er ſich äußere, und ob er 
gebilligt werden könne. | 

- 1) Begriff beffelben. — Der Nationalhaß unter 
fheidet fih von dem Privathaß. Diefer it die, aus 
perſönlicher Abneigung entſtehende Ledenſchaft dee 
Menſchen gegen einen Einzelnen; jener aber die aus 
volkthümlichen und bürgerlichen Verhältniſſen entſpringende 
feindliche Geſinnung gegen ein Volk oder gegen die Ein: 
wohner eines Stauts ald Gefammebeit. Im. Privathaß 
erblicken wir den Menfchen, im Rationalhaß den Bürger 
und Genoſſen einer Gefellfchaft. Hieraus ergibt fi ſich zu: 
gleich, daß und warum die Verfolgungsſucht einer Neli- 

gionsparthei gegen die andere nicht zum Nationalhaß ge 
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met werden Tann; fie wurzelt in der Verſchiedenheit 
er Glaubensmeinungen. oo 

2) Quellen deffelben. — Aus bem Begriff gebt 
hewor, daß die Quellen des Nationalhaſſes nur in den 
witthümlichen und bürgerlichen Beltrebungen zweier Na 
tionen gefucht werden können. Dahin würden gehören: 
Eiferfuht der Bölker (Römer und Kartbager), Feind« 
Kıft der Regenten, Bedrüdung und Gollifionen allerlei 
Kin Bezug auf Staat, Gewerbe, Handel und Bürgerlid. 
kit. — Verſchiedenheit der Kultur und der Sitten, Un⸗ 
ktlihleit und Lafter eines Volks begründen den Na« 
tmalhaß nicht, können ihn aber erzeugen, wenn jene 
Infände anderweitige Beeinträchtigung veranlaffen. 

3) Aeußernngen defjelben..— Er äußert fid 
hd gegenfeitige Verfolgung, Schwächung, Unterdrückung 
nd Bernichtung, und findet nur in ber letztern .feine 
le Befriedigung. Kann er .nicht mehr wirkend und 
handelnd fein, fo lebt er doch, feiner Natur nach, fort 
u der Gefinnung. 

Fragen wir, ob der Nationalhaß gebillige werden 
linne, fo ift darauf zu antworten, daß wir ibn nach ben 
Örundfägen der chriſtlichen Moral, die Menſchen⸗ und 
Billerliebe predigt, allerdings verwerfen müſſen. Dennoch 
Im die Bürgerlichkeit ihn unter Umſtänden begünftigen, 
nfofern er die Wirkungen der DVaterlandsliche zur Zeit 
kr Roth und Abwehr fremder Macht feigert, und He 
minus erzeugt. Aber nie darf er über die Grenzen 
vr Bürgerlichfeit hinausgehen. Alles alfo, was Sprache, 
kunſt and Wiflenfchaft umfchließt, it und muß über den 
Vatienalhaß erhaben fein; denn dies ift kein Eigenthum 
WW Kirgers, fondern des Menſchen, — ein Gemeingus - 
er Erde. 


5. Ueber Originalität. 


Originalität ſchreibt man demjenigen Geiſte zu, 
ver etwas ans ſich ſelbſt ſchafft und bildet, im Gegenſatze 
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der Nachahmung, die etwas ſchon Vorhandenes abermals 
darſtellt. Sie ift eine eigenthümliche Cigenfchaft des 
Genies. — ‚Der Ausdrud gilt nur von der: fhönen 


Kunft, denn biefe allein gewährt Freiheit, da im Gegen 


tbeil die mehanifche uns durdy beftlimmte feit. ftehende 
Geſetze bindet. In der bildenden . Kunft bezieht‘: 
ſich der Ausdrud auf die Form, in den Redekünſten 


| 


auf Form und Inhalt. Vorzüglich aber. waltet der . 


Driginalgeift des Schriftftellers im Reiche der Ideen und 
der Sprache, denn die Formen find erborgt und. ziemlich 


| 


erfchöpft. ‚Klopftod’s Bardiete, Wieland’ Mufarion und | 


Voſſens Luife find in jeder Hinfiht Originalwerke, weil 


etwas diefer Art vorher no in einer Sprache vorhan- 


den war. Nicht ganz fo Klopftod’s Meſſtas, Wieland’d 


N 


Dberon und Boflens Idyllen, -weil Milton’s verlorned 
Paradies, Ariofto’s wüthender Roland und des Griedi- : 
fihen Sophrong Mimen fhon früher vorhanden maren, | 
denen jene Deutſchen Werke in der Form-machgebildet 


find. — Jeder Orginalgeift ift ein Genie, aber bie. 
Werke, die er fhafft, find darum noch nicht unbedingte 


| 


Mufter, bevor nicht gefhichtlibe Wahrnehmung, und ein 
allgemeineres Empfinden der Beſſern im Volke darüber 
entfchieden hat. Völlige Originalität iſt überall ſelten, 
aber originelle Züge können auch in einem Richt: Drigie 
nalmerfe vorlonımen. Die Grundzüge eines originalen 


Schriftſtellers ‚findet: man befonders in der Anficht feines 


Segenftandes, in den Borftellungen von”demfelben, dem 
Ausdrud und der Behandlung, kurz in dem, was ihm ge 


bört, ihm eigenthümlich ift. — Hieraus ergiebt ſich, dad 
diefer Begriff am beſten durch Urthümlichkeit bezeich 
net wird. 
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6. Ueber die befte Art, fittliche Grö she zu 
ehren. 


Man ift es gewohnt, das Andenken aroßer Könige 
und Helden durch Meißel und Pinſel zu erhalten. Auch 
Gelehrte und Künſtler wurden öfters auf dieſe Weiſe 
geehrt, ſelten oder nie ſolche Männer, die ihr Leben 
durch Tugend und religiöſen Sinn verherrlichten. So 
ſchiklich es nun auch fein mag, das Andenken Derer, 
wvelche der Weltgeſchichte und Literatur angehören, durch 
eine bildliche Darſtellung auf die Nachwelt zu übertra. 
gen: fo wenig kann dies dem Gefühle genügen bei De- 
sen, die durch ihre fittliche Kraft fih unfre Achtung umd 
Bewunderung errungen haben. Diefe gehören mehr der 
Geifter» als der Sinnenwelt an, und fodern daher eine 
Berebrung im Geift und in der Wahrheit. Eine folde 
Berehrung aber beſteht darin: 

1) daß wir folhe Männer vorzugsweife als Werk: 
jeuge der göttlihen Vorſehung betrachten; 

2) daß wir oft und bern dei ihrer Art zu denken 
und zu wirkten verweilen, und und an ihrer Seelengroͤße 
erbauen; 

3) daß wir ihre Tugenden ung anzueignen, und 
ihnen, als ſittlichen Idealen, nachzuſtreben ſuchen; 

4) daß wir das, was ſie geſtiftet und angeordnet 
haben, heilig bewahren, und ihr Andenken an ſolche Tage 
knüpfen, die unſerm religiöſen und ſittlichen Gefühl ber 
fonbers wichtig find. . 

Göttliches ehret nur Feier! 


7. Weber die Sindeeniffe eines zweckmäßi⸗ 
gen Studirens, 


A. Zwedmäßig ſtudiren heißt nicht bloß: ſich 
mit denjenigen Sprachen und Wiſſenſchaften beſchäftigen, 
bie zur- Erlangung eines gelehrten Berufs oder eines be 
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ftimmten bürgerlichen Geſchäfts erfosert werben, fondern 
überhaupt auf eine. geordnete Weile die innere Ausbil. 


dung aller Seelenträfte an Sprach- und wilfenfchaftlichen 


Segenftänden befördern, alſo, von methodifhen Grund⸗ 


“ fügen geleitet, nah wiflenfchaftliher Erkenntniß ftreben. 


Ein ſolches Studiren fodert die Verbindung des Selbft- 
denkens mit mündlichen und ſchriftlichem Unterricht. 
B. Die Hinderniffe, welche wir im Gange unfrer 
Studien finden, liegen theils 
1) in uns felbft, und zwar a) im Mangel an 
Fähigkeiten und. Anlagen, b) im Mangel an Kehntniß 
der Hilfsmittel und des Umfangs der Wiſſenſchaft, c) im 
Mangel an Willenskraft und Ausdauer, d) in pänfifcher 


Schwäche und Kränklichkeit; theils 


2) außer uns, .und zwar a) in unfern ölonomi- 


| ſchen, b) geſellſchaftlichen und c) Ortsverhältniſſen. 


[N 


— 


s. Welche Vortheile gewährt uns das Ueber⸗ 


ſetzen aus fremden Sprachen? 


Was heißt überfegen? — | 
Wir überfegen fremde Geifteswerke, um uns oder 

Andern die darin enthaltenen Gedanken zu verdeutlichen 
und zu den unfrigen zu mahen. Dadurch erlangen mir 
die Vortheile | 

1) einer genaueren Kenntniß ber Sprache felbfl, 
aus der wir überfegen, und ihrer Eigenthümlichkeiten; 

2) einer genaueren Kenntniß des Segenftandes, von 


dem die Rede it, weil man durch das Ueberſetzen tiefer 


in ibn eindringt und Länger bei ihm verweilt; 

3) einer vertrautern Belanntfchaft mit dem Geiſt 
des Schriftftellers, und feiner eigenthümlichen Art zu dar 
ten und zu empfinden; und 

4) einer größeren Gewandtbeit im Ausdruck und im 


Gebrauch der Sprache, in bie wir ein Werk übertragen, 


ss 
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fo wie einer gewiſſen Leichtigkeit, und in bie Denk⸗ und 
Empfindungsmeife Anderer zu verfepen. 


Anm. Diefe Aufgabe Tann in zwei andere zerlegt 
werden. Man kann fragen; 1) wie oder nach wel 
Ken Grundfägen fol man "überfegen? — 2) wird 
wan an ben Meberfeger eiñnes alten und neuen Schrift« 
ftellers diefelben Foderungen machen ? j 


®, Zolgen der Entdeckung Amerikas. 


Die Entdedung eines ganzen Welttbeils it an fih 
fon eine fo wichtige Sache, daß fie nicht ohne bedeu- 
tmden Einfluß auf die übrigen Theile der Erde bleiben 
lm. Die Entdedung von Amerila aber mußte um fo 
folgenreicher fein, da man in dem Golde jenes Welttheils . 
eine unverfiegbare Quelle menſchlichen Wohlfeins gefunden 
m haben meinte. Wir können diefe Entdedung nad ib- 
son guten umd böfen Folgen betrachten: 

A. Gute Folgen. 

1) für Europa — Ermeiterung ber Naturkunde und 
Geographie, Producte, Arzeneien, erweiterter Handel, 
höhere Betriebſamkeit, Niederlaſſungen; 

2) für Amerika ſelbſt — Cultur ſeiner Bewohner, 
und beflere Benußung des Bodens. 

B. Nachtheilige Folgen. 

1) für Spanien — Auswanderuug, Bernacläfft 
gung des Aderbaus und der Künfte, Müßiggang, Gold 
gier ıc. 

2) für Amerika — graufame Behandlung der Ur— 
änwohner, Entvölkerung, Sklaverei ıc. 

3) für Afrika — Sklavenhandel. 

4) für ganz Europa — ſteigende Preiſe aller Le 
bensbedürfniſſe, Luxus, Kriege, Auswanderungen ꝛc. 


Aum. Es kann den Folgen der Entdeckung eine kurze 
Einleitung vorangehen, in welcher von den vorher⸗ 
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gehenden Entdeckungen der Portugiefen, nnd dem 
im weftlichen Europa lebhafter aufgeregten Geiſt dei 
Handels und der Schiffahrt‘ auf dem Atlantiſchen 
Meere geſprochen wird.— 


10. Ueber die. Naturtriebe der Thiere. 


In allen Thieren nehmen wir zwei Naturtriebe 
wahr, die ſich nach den verſchiedenen Gattungen und Ar: 
ten aub verfchieden äußern. 

A. Den Trieb der Selbfterhaltung. Dahin 

1). phyſiſche Bewegung; 

2) Wanderung zur Zeit der eintretenden Kälte in 
mildere Himmelsftride; 

3) Streben nad Nahrung; 

4) Schug gegen fremde und ſchädliche Einflüffe. 
B. Den Trieb der Fortpflanzung. Dabin 
1) ibre Begdttung; 
2) ihre Eorge für die Brut. 


11, Die äußern Uebel in der Welt als 
Wohltbat betrachtet. 


| Ginleitung: Beftimmung des Begriffes; gemeine 
Anfiht, Würdigung des Uebels. 

1) Die Uebel find oft Bedingungen höherer Güter. 

2) Sie find Antriebe zur Entwickelung unſerer 

Kräfte. 

3) Sie beredeln unfer Denken und Empfinden. 


lieber die Gewohnheit. 


Der arg der Gewohnheit auf Körper und Geiſt 
iſt ſo mächtig, daß ein altes Sprichwort ſie die andere 
Natur des Menſchen nennt. Sie äußert ſich dadurch, 
daß ſie— 1) 
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I) uns viele Dinge unentbehrlich macht, felbft wenn 
tiefe ung läftig und gefährlich find; - 

2) gegen manche font angenebne Dinge gleichgül⸗ 
tig, weil wir fie zu oft haben; 

3) Uebel und Leiden erträglich; 

4) das Schwere leicht. 

Wie wichtig find daher gute, wie ſchaͤdlich boſe Ge⸗ 
vohnheiten! 


—3 


18. ueber den Zweikampf (Duell), 


1) Der Zweikampf ſtammt aus einer barbariſchen Zeit 
md findet feine Nahrung in einer falſchen Anſicht von 
Ehre. Daher und wegen feiner üblen Folgen verbieten . 
iin Moral uud poſitive Geſetze der Staaten. Jedoch 
giebt es auch 

2) Fälle, in denen ein Zweikampf gebilliget werben 
kann, wenn er nämlich aus Nothwehr entſteht, und kein 
anderes Rettungsmittel für den Augenblick übrig bleibt; 
oder, wenn er ſtatt eines Krieges gewählt wird (Hora⸗ 
tier und Guriatier), oder wenn die Obrigkeit felbft darnach 
entfcheidet, wie dies in den mittlern Jahrhunderten ges 
ſchah. (Robertſon's Gefhichte Carl's V. Th. 1.) . 


14. Ueber die Nothlüge. 


Die Nothlüge iſt eine durch höhere Pflicht gebotene 
Abweihung von der Wahrheit (falsiloquium), und enk⸗ 
hält alfo Nichts von dem Begriff des Unſittlichen, Pflicht 
wibrigen und Strafbaren, den wir mit dem Worte Lüge 
(mendacium) verbinden. Sie ift aus dem Gefihtspunfte 
der Nothwehr zu. betrachten, "wo dem Menfchen ohne Ber- 
Iegung böherer Pflichten feine Wahl mehr übrig bleibt. 
Der Nothlügende lügt nicht, um zu lügen, oder um ſich 
dadurch einen unerlaubten Vortheil zu erringen; er Lügt, 
weil er darin für den Augenblid den einzigen Ausweg 

Tent, Th. 5 9 
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findet, etwas Schãaͤdliches und Böoſes von ſich oder A: 
dern abzuwenden, und einer höheren und wichtigern Pflicht 
zu genügen. Es gibt Fälle, wo: der Menfh ohne fein 
Gewiffen zu verlegen, von ber Wahrheit abweichen Tann. 
Dabin gehören folgende: 

1) um einen ungerechten und boshaften Angriff auf 
unfer oder unger Deitmenfchen Leben. oder eine daſſelbe 
bedrohende Gefahr abzumehren; 

29) um im Sriege den Feind von Zerſtörungen, 
Blünderungen abzuhalten, oder ihn zur Flucht zu nöthi⸗ 
gen (Codrus); 

3) um die vom Staat oder meinen Obern mir 
übertragenen Geheimniſſe ‚oder anvertrauten Gelder und 
Urkunden zu bewahren, und die übernommenen und durch 
Eidſchwüre gebeiligten Pflichten zu erfüllen. 

Sie hört aber auf, Nothlüge zu fein, wenn fie blof 
Abwendung verſ chuldeter Folgen unſerer Handlungen 
bezweckt, oder unſern eignen Vortheil auf eine unerlaubte 
Art befördern ſoll. 

(Die Verſchiedenheit der Anſicht entſpringt gewöhn⸗ 
lich aus einer falſchen Auffaſſung des Begriffs). 


15. Ueber die Selbſtkenntniß. 


Die Selbſtkenntniß ſchien fhon dem: Alterthum 
ſchwer und wichtig, wie die Inſchrift: erkenne dich ſelbſt, 
an dem Tempel zu Delphi zeigte; an ihrem Rutzen zwei⸗ 
| felte Niemand, und die Sittenlehre fodert fie. als. noth⸗ 
wendige Bedingung zu unferer Vervollkommnung. Bei 
der Betrachtung derfelben kommt es auf folgende drei 
Punkte an: 


J. Worin beftebt die Selbftfenntnif? 


1) in der richtigen Kenntniß unferer natürlichen 
phyſiſchen und geiftigen Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte, Rei 
gungen, Begierden, Triebe; - 
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2) in der Kenntniß unferer erworbenen Eigen: 
(haften, Tugenden und Fehler, ihres Entſtehens und bed 
Grades ihrer Ausbildung. 


I. Welchen Nutzen gewährt ſie? | 


1) Von: der Kenntniß unferer Anlagen und Kräfte 
Mist der Gebrauch derfelben ab, und | 

2) von der Kenntniß unferer Fehler und Schwächen 
he Möglichkeit der Beſſerung. 

3) Nur, wer fi genau kennt, kann und wird die 
mämäfigften Mittel zu feiner phyfiſchen , geiſtigen und 
Mtlihen Ausbildung finden. 


IL Wie gelangt man zur Selbffenntnift 


1) Durch Beobachtung der menſchlichen Natur über: 
kapt, und feiner eigenen insbefondere. 

2) Durch firenge Wachſamkeit auf feine Gefinnun« 
m und Handlungen. (Man betrachte, um unparteiiſch 
"fein, ſich wie einen Fremden). 

3) Durch ſorgſame Vergleichung zwiſchen f% und 
Anden, die beffer und vollkommener find. 


16. lieber die Wahl eines Berufs. 


Die Orfahrung, daß viele Menfchen nicht an ihrer 
"äten Stelle ſtehen, und dadurch theils ihre Nutzbar⸗ 
kit für das allgemeine Beſte hindern‘, theils ihren eig- 
um Lebensglücke fchaden, kann uns belehren, wie viel 
uf die Mahl unfers Berufs ankommt. Um richtig zu 
vihlen, muß man Ä 

1) Die Lebensart, der man fich beſtimmen will, 
Inn, weil ohne diefe Kenntnif eine vernünftige Wahl 
uiht möglich if. (Das Urtheil nach dem Aeußern eines 
beſchäfts iſt täuſchend und trügerifch). 

2) ſeine Kräfte und das Verhältniß derſelhen d zu der 

Iafätigten Lebensart erforſchen; ; 
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3) ſeine Neigungen prüfen, bamit man ſich nicht 
ſelbſt täuſche, und ihnen, wenn man ſie als wahr, und 
in ſeiner Natur begründet erkannt hat, folgen. 

4) Auch dürfen äußere Umſtände (Zeit, Vaterland, 
Vermögen, Familien « Berhältniffe) nicht unerwogen blei- 
ben, fo wie man dabei 
5) auf den Rath. erfahrener und wohlwollender 
Menſchen, als auf einen Leitſtern, achten muß, 


17. ueber die Ginbeit in einem Werke Der 
Medefunft. 


Ginbeit if die Gigenfchaft eines Kunſtwerks, nad 
welcher alle Theile deffelben zu winem Ganzen verbunden 
find. Sie ift nothwendig, weil obne fie dag Kunftwerl 
nicht gefallen, nicht fhön fein kann. So widrig eine 
Mufit if, in der die verfchiedenen Inftrumente nict 
zufammen ftinmmen, oder ein Gemälde, in dem .allerki 
Geftalten wie von Zufall unter einander geworfen zu 
fein fcheinen: eben fo widrig und nichtöbedeutend ift ein 
Werk der fchönen Redeknuſt (Dove, Epos, Drama), dem 
die Einheit fehlt. Was dieſes zunächſt betrifft, fo fo 
dern wir - | 


” 1) Einbeit des Inhalts. Das Kunftwerk der 


Rede fol die verfhiedenen Gedanken zu einem Ganzen 


verbinden, ‚nichts Einzelnes, Abgeriffenes enthalten, deſſen 


Zwed und Zufammenhang mit dem Kebrigen nicht ein 
zufeben ift; jeder Theil fol in richtigen Verhältniß zu 


dem Ganzen ausgeführt fein, und an feinem ſchicklichen 
Drte fteben, damit die Meberficht des Ganzen erleichtert - 
werde, und alles foll auf einen Gefammt:Eindrud din 
arbeiten. Eine Dde 3. B. wird Einheit haben, wenn 


mur Cine Hauptenipfindung in derfelben herrſcht, und 
alle Gedanken nur zur Darftellung derfeiben dienen. 


2) Eindeit der Form. Diele befteht in der 
Darſteliung, dem Austrud und Zon, worin eine gewiſe 
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lebereinſtimmung und Gleichheit berrfhen- fol. In ei 
nem größern Kunftwerke, z. B. in einem Heldengedicht, 
kann und. muß freilich. Zon’und Ausdruck wechfeln, aber 
doch nur da, wo bie Verjchiedenheit der Perfonen, und 
ver wechielnde Gang: ber Begebenheiten es nothwendig 
macht. 

Der Dramatiker hat außer dieſer Einheit, die wir 
von jedem Werke der ſchönen Redekunſt fodern, noch be« 
ſonders auf die Eiribeit der Handlung, der Zeit und dee 
Orts zu fehen, die feine grobe Verlegungen duldet, wenn 
fie auch nicht von jedem Dichter in ganzer Strenge ge— 
übt wird. 


\ 
« 


18. Bortheile des Disputirens 


Das Dieputiren beftebt in einem Redekampf entge. 
gengeſetzter Meinungen zur Erforſchung der Wahrheit. 
Der Sewinn deſſelben ift zwiefach: _ 


l. In Sinſicht auf den Geiſt, indem man 


1) ſeine Kenntniß bereichert, ſeine Vorſtellungen be⸗ 
richtiget, neue Anſichten auffaßt ꝛc. 
2) feine Verſtandesbildung befördert, da man för . 
fer im den Gegenftand eindringen, zufammenbangender 
denken und fchließen, und die Begriffe Flarer auffaflen muß; 
3) eine größere Fertigkeit im Ausdrud erlangt, umd 
in der" richtigen und genauen Bezeichnung der Vorſtellun. 
gen, fo wie | 
4) an Menfchenkenntniß gewinnt,.da man die ver- 
ihiedenen Methoden Anderer; ihre Begriffe zu entwickeln 
und darzuftellen, auch die Mittel, fih „zu beiten, Fenpen j 
lernt. 


1 In Hluſicht auf die Sittlichkeit, indem man 
1) gewiſſe Fehler de Zemperaments und bes Cha. 


u 
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rakters, als Streitfucht, Rechthaberei, Eigendũnkel unter: 
drüden uud fich 

2) gemwille Tugenden, deren. wohlthätigen Einfluß 


wir beim Disputiren fühlen, Beſcheidenheit, Schonung 
und Racdficht, aneignen mu. , 


19, Weber die Selbſtſchätzung. | 


Der Menſch muß fih ſelbſt fhägen, bem 
er iſt das Ebenbild des höchſten Weſens; er bat Ber: 


nunft und Verſtand, die. ihn über alle Geſchöpfe der 
Erbe erheben, ihn den Schöpfer und die Welt erkennen, 


das Wahre von dem Falſchen, das Gute von dem Böſen 
unterſcheiden lehren; er hat freien Willen, natürliche An⸗ 
lage zum. &uten, Kraft zu wirken, und, bie Beftimmung 
für die Ewigkeit. Der Menſch ift alſo ein Weſen, 
dası: den Keim zur höchſten ſittlichen Wirde in ſich 
trägt. 

Wie aber werden mir. diefe. Selbafhägung 
beweifen? 

Durch Ausbildung und Benugung der uns gege 


benen Anlagen und Kräfte; alfa dadurch, daß wir 


1) die Kräfte unſers Verſtandes ftärken und bele⸗ 
ben, und ung mit nüglichen. Kenniffen bereichern ; 
2) daß mir unſere ſittliche Freiheit zu bewahren, 
und ung vor der Sklaverei der Sinulichkeit und der 
Leidenſchaften zu hüten ſuchen; 


„Z) daß wir die natürlichen Anlagen zum Guten durch 


Zugendübung ausbilden, und das Böſe haften; . 
4) daß wir unſere Kräfte zum. Beten der Welt 


und unferer Mitmenſchen anwenden, und 


.3). daß wir ung durch den Gedanken an bie Kork 
‚dauer unfers beflern Theile über die vergänglichen Sir 
der. ‚Erbe erheben. 
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20, Bon den Sauptlehren Der Eokrati⸗ 
ſchen Philoſophie. 


Die Lehre der Sokrates läßt fi auf folgende 
Hanptbegriffe zurüdführen, die ibn boch über fein Seil 
alter erheben; Ä 

1) Das Dafein eines Schöpfers, Grhalters und J 
Regierers der Welt. Den Beweis glaubte er zu finden in 
der Ordnung und Zweckmäßigkeit der Welt, und in dem 
Sittengeſetz des Menſchen. Aber über das Weſen dieſes 
Schöpfers, über die Art und Weiſe der Schöpfung, über 
ſein Verhältniß zur Welt, und über die Möglichkeit ei⸗ 
ner Vorſehung ließ er ſich nicht aus, weil er meinte, 
deß die menſchliche Vernunft dieſe Dinge nicht durchdrin-· 
gen könne. Sein Gott war ihm nicht nur die 
oberſte Welturſach, ſondern auch die höchſte moraliſche 
Intelligenz, und dieſer Begriff hat ſich nachher nie 
wieder ganz verloren, fo daB Cicero mit Recht vom 
Sofrate® fagt, er babe die Philoſophie vom Himmel 
auf die Erde herabgerufen. Schwer iſt es zu beftimmen, 
‚wie fib damit der Begriff von mehrern Göttern, dem 
a nad der Lehre feiner Volksreligion treu blieb, ver: 
einigt babe; aber wahrfcheinlich ift ee, daß er dieſe Dü- 
wonen, wie bie Seelen der Menfchen, als Theile der 
höchſten Intelligenz betrachtet habe; 

2) Die Fortdauer der menſchlichen Seele, und eine 
moraliſche Vergeltung in einem zukünftigen Zuſtande. — 
Den Beweis für die abſolute Exiſtenz der menſchlichen 
Seele glaubte er in der Divination derſelben zu finden, 
die ſich bei Träumen und Ahnungen verrathe; aber das 
Weſen der Seele und ihr Verbültnid zu dem Körper - 
wagte er nicht zu beftimmen. Sie.erfchien ihm als eine 
abfolute Subſtanz, die von einem andern Weſen als die 
übrige Materie wäre, und nach der Trennung nom Kör« . 
ver für fih eriftire, welches aber. in ibm mehr Glaube. 
als wirkliche Vebergengung war; 
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3) Die Moral, und in ihr vorziralih die Eelbit- 
kenntniß und Beſſerung, erſchien ihm als die .einzig notb= 
wendige Kenntniß für Jedermann, und ale der Haupt- 
theil aller Philoſophie. Daher -benugte er jede Gelegen- 
beit, das ſittliche Gefühl in feinen Schülern zu weder, 
fie auf die Würde des moralifh Guten und deffen FolI= 
gen, wie auf die Schädlichleit des Böſen und deſſen 
zerfiörende Wirkungen aufınerfiam zu machen. Dadurch 
tft er Stifter der philofophifhen Moral geworden, wenn 
er gleich Fein eigentliches Syſtem derſelben aufgeltellt hart. 
Da er fein eigenes philoſophiſches Wiſſen mehr, ald ein 
- Ahnen, Muthmaßen, Glauben betrachtete: ſo behauptete 
er von fih, er wiſſe nur, daß er. nichts wiſſe. Diefes 
beicheidene, Geſtändniß trifft mit. dem Spruch des Salome 
zufammeh: unfer Wiſſen u Stückwerk. 


— 


21. Hat Ehriſtus die Sklaverei gebilligt? 


Die Sklaverei iſt ein Zuſtand unbedingter Dienft- 
barkeit, der in’ der ganzen alten Welt Statt, fand, und 
aus Menſchenraub zu Lande und zu Waſſer hervorging. 
Die Gewöhntung madhte es, das felbit Platon und 
Ariftoteles Leinen Anitoß daran fanden. Aber mit dem 
Seite des Chriſtenthums konnte fich diefer vernunftwidrige 
Zuftand nicht vertragen. Man bätte daher erwarten. kön- 
nen, Ehriftus würde dagegen gepredigtsbaben. - Er tbat 
‚es aber nicht, ermahnt vielmehr die Knechte zum Gehor: 
fam gegen ihren Herren. (Coloſſ. 3, B. 22.), md em: 
pfiehlt diefen nur Recht und Billigkeit, (Coloſſ. 4, V. I.). 
Sollte man daraus fchließen dürfen, daß Chriſtus den 
Sflavenzuftand gebilligt babe? Gewiß nicht. Chriſtus 
hatte es 
| 1) bei ber Stiftung feiner Lehre zurchaus nicht mit 
politiſchen und bürgerlichen Einrichtungen zu thun, und 
wollte auch ſelbſt das, was ihm daran mißfiel, nie un-· 
mittelbar antaften, weil. er dadurch feinem höhern 


’ 
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zu Deutſchen Aufjägeit. 187 


Incde geſchadet haben würde. Diefem Grundfepe gemäß 
konnte er- 

2) am wenigſten den Sklavenſtand geradezu für un⸗ 
rchtmäßig erklären, weil daraus bei der großen Menge 
von Sklaven im Römiſchen. Reihe Unordnung und Em: 
sorung hätte entitehen müffen, daher es-meifer war, diefen 
Stand, um feiner höhern Zwede willen, zu dulden. Daß 
der Chriſtus darum die Sklaverei ‚nicht gut geheißen 
der gebilliget habe, ergiebt ſich 

3) aus dem Geiſt des Chriſtenthums; denn dieſß es, 
enthält ſolche Vorſchriften, welche unverträglich wit der 
Sklaverei find, aber eben dadurdh mittelbar die Aufhe— 
bung derfelben vorbereiten und bewirken follten., Beſon⸗ 
ders Bar geht dies hervor aus dem Grundſatze der Men: 
ſchenliebe und der Lehre, daß wir von Natur und vor 
Gott Alle gleih find, — Lehren, welde bie Sklaverei 
nah und nad von felbft untergraben mußten. Wenn 
dies felbft jetzt nach mehr als achtzehn Jahrhunderten 
noch nicht ganz, gelungen, fo. darf man doch nicht verken⸗ 
uen, daß in den chriftlichen Staaren viel zur Beſchränkung 
und Milderung des Sklavenhandels geſchehen, und die 
Sefinnung fiber denſelben berichtiget und allgemein vers 
edelt iſt. Der Uebergang derſelben zur That ift bei al- 
Im ſittlichen Foderungen immer wur allmahlig und theil. 
weiſe. 


22. Ueber den Einfluß der unifchen Kriege 
auf den Zuſtand bee Nömer. s 


Die Punifhen Kriege find in der Geſchichte der 
alten Welt, beionderd Rom's, in mehrfacher Beziehung . 
von großer. Wichtigkeit. Sie waren lang dauernd und 
Butig; ed entwidelten fh in ihhen große Kräfte nnd 
Talente, und ihre vielfahen Einflüffe auf das fiegende 
Rom gaben dieſer Macht. eine hübere und ansgedehntere 
Beziehung uf bie ganze damals befannte Welt... Deun 
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"1) wurde Rom gleih im Anfang dieſer Kriege 
eine Seemadht, obwohl es ſchon früher unter feinen Kö: 
nigen nicht ganz unkundig der Schiffahrt” gewefen, indem 
man nach Sardinien und Sicilien übergeſchifft war; 

2) e8 gewann an Sänderoien, und bereicherte ſich 
mit den Schätzen derſelben; 

3) es wurde gebildeter und kunſtliebender, wenn 
gleich auch nie eigentliche Künſtler aus feiner Mitte ber: 
vorgegangen find, und es erhoben fi in ihm Dichter und 
Geſchichtſchreiber; 

4) es wurde von der Zeit an weltherrſchend, und 
lenkte „ie Angelegenheiten der Völker nach feinem Gefal⸗ 
len, a er 

5) e8 verfchlimmerte ſich nun auch durch den Ein: 
flug Iururiöfer Sitten, und legte dadurh den Grund 
zu feinem nachmaligen Untergang. 


23, Ueber bie öffentliche Meinung. 


Die öffentlihe Meinung befteht in dem allgemeinen 
Urtheil über ung und unfre Handlungen. 
Da dieſes Urtheil wahr amd fall fein kann, fo 
können' wir weder gleichgiltia dagegen fein, noch dürfen 
wir e8 zu hoch anſchlagen. Es fragt fi baber: wie fol- 
len wir ung dabei verhalten? | 

1) Wir follen der öffentlichen Meinung feinen zu 
hohen Werth beilegen, deun das Volk urtheilt gewöhn: 
lich nach dem Schein, aus Eigennutz und Unkunde, und 
iſt in ſeinem Urtheil eben ſo wandelbar als hart; eben 
darum ſollen wir uns 

2) durch die öffentliche Meinung allein in unſern 
Handlungen nicht beſtimmen laſſen, denn wir hätten da⸗ 
ran einen unſichern Maßſtab, und würden nicht ſelten aus 
Nachgiebigkeit unſere Grundſätze erſchüttern, und uns in 
Widerſpruch mit und ſelbſt ſetzen. Ohnedies werden wir 
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im Tadel nicht entgehen, wir mögen handeln, wie wir 
wen. Dennoch dürfen wir 

3) bie öffentlibe Meinimg nicht zu gering achten, 
km fie führt uns zur Selbitprüfung.mmbr Kenntniß un⸗ 
ker Schwächen ımd Fehler, macht uns behutfamer im 
Reden und Handeln, und hat großen Einfluß..anf unfer 
änferes Fortkommen und unfere Böirtiamdeie | in banen · 
om und bürgerlihen Verhaltuiſſen. 


24, Ueber Die Untegun eincs uterariſchen 
Tageb buche. Bu 


Ein’ Titerarifhes Tagebuch ift für den Studirenden, 
was ein moralildhes für den Merifchen if. Beide follen 
als Mittel gebraucht werden, die innere Musbildung zu 
befördern, jenes die geiftige, dieſes bie fitsliche.. Bei ber 
Anlegung eines: literariſchen Tagebuchs haben wir auf 
drei Punkte zu achten: | 

L Auf die innere. Einrichtung deffekben. Es 
fell. nänıkich 

1) ein vollßändiges Verzeihniß-aller unferer. litera⸗ 
rigen Beihäftigungen in gedrängter Kürze ‚fein, .alfo al- 
ed in fih faſſen, was wir am Tage aus miündfichen 
Beträgen, Büchern, UÜnterrebungen und Beobachtungen 
* was wir ſelbſt gedacht und ſchriftlich entworfen 

ben: 

23) dies Verjeichniß ſoil in chronologiſcher Orbnung 
abgefaßt fein, verſehen mit den näthigen Citaten ber Sie 
der und Stellen, und einem Gachregifter. 

EM Anuf'die Vortheile deſſelben. Es gewähnt ung 

1) an eine gewille Ordnung im Studiren und dine 
iergfältige Beuntzung nuſerer Zeitz es laͤßt uns * 

2) die Lücken in unſern Kenntuiſſen leichter über⸗ 
ſehen, die Fortfchritte wuhrnehneen, die wir in Einzelnen 
md im Ganzen machen, und zugleich bie Urfachen erken. 
es, warum wir ig. mancher. Wiffenfchaften zuräcdhlichen. 
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3) es führt uns auf zweckmäßigere Methoden und 
Grleichterungsmittel bei unfern Studien; 

- 4) es ift eine, ung ſehr nügliche Wiederholung und 
Ueberdenkung unfres Tagewerks.: 

IL Auf gewiffe Borfihtigkeitsregeln. Um 
aber jenen Nutzen von ber Führung des Tagebuchs zu 
baben, ſei man 

1) gegen fid ſelbſt ſo ſtreng als mögli, um alles 
tren und der Wahrheit gemäß zu bemerken; 
2) verfahre man dabei ohne Serbitbünfel, 


| 3. Ueber die Kunft, andere Menſchen gut 
. zu finden. 


Der Menſch bemerkt in Andern das Voſe eher als 
das Gute, und wird daher leicht auf den Gedanken ge: 
bracht, daß jenes in ber. menfchlichen- Ratur das vorhert⸗ 
ſchende Prinzip, und jeder Menſch böfe fein müſſe. Die 
fer Glaube aber macht Ins zurüchhaltend und mißtrauiſch, 
und ſchwächt in dem Gemüthe die Menfchenliebe und Hin 
gebung. Wahrer und erfrenticher für uns iſt es anzuneh- 
men, daß die Menfchen zwar allerdings mit ihrer ſinnli⸗ 
her Natur auch die Anlage zum Böſen erhalten, aber zu 
gleich eine ſolchen Wiherſtandekraft durch Vernunft und 
Gewiften, daß die Böen nur als .eine Abart in dem 
Menſchengeſchlechte da ſtehen, bie ung vorfichtig machen 
und wachſam erhalten, aber ung nicht unfern‘ Glauben an 

die fittlihe Büte der Menſchennatur rauben ſolle. 
- Um aber andere Menfchen gut: zu finden, muß mau 

:1) ſelbſt gut fein, denn wir beurtheilen Andere 
nach uns, und durch Güte allein werden wir mus die 
Liebe Anderer erwerben, und uns vor Hader und Feind⸗ 
ſchaft ſichern koͤnnen; 

—2) ſich in die Lage Anderer verſeten, ud die Um 
"fände erforfchen, dur die manche Menfchen zum Böſen 
verleitet wurden, weil dadurch unſer Urtheil milder aus 


N, 


zu Dentfchen Aufjägen. , 141 


ken wird, wenn wir gleich böſe That nicht billigen 
Iomen; 

3) die guten Seiten. Anderer gefliffentlich aufiuchen. 
Anch der Verbrecher ift nicht ohne Tugend, und der 
Renſch, der vielleicht von der einen Seite Abſcheu erregt, 
ſtimmt uns auf der andern zur Achtung und Bewunderung. 
(Beifpiele ans der Gedichte). 


26. Was. bewirkte den Verfall der Nö: 
mifchen Sprade bald nach dem. Auguſtei⸗ 
schen Zeitalter? ? 


Die höchſte Blüthe der Römiſchen Sprache und 
Literatur fällt in das Zeitalter des Auguſtus, das wir 
eben daher guch mit dem Namen des goldenen belegen. 
Aber diefe Blüthe konnte nicht länger dauern,- ale bie 


Urfahe, die fie hervorgelockt hatte. Mit dem Tiberins - 


nämlich beugt fi der Römiſche Freibeitsfinn unter 
des Joch des Despotismus; Trägheit und Furcht hem 
men jeden leiſen Aufflug des Genies, und wahre, große 
Sefinnungen eriterben, weil fie für- Hochverrath gelten. 
Trei Urſachen "find es vorzüglich, welche ben Verfall 
bewirkten: 

1) Dee Einführung der Griechiſchen 
Sprache in Rom. — Dieſe Urſache iſt wohl als die 
früheſte anzuſehen, obwohl ſich ihr verderblicher Einftuß 
erſt ſpäterhin recht entwickelte. Man kann als Grund: . 
fat annehmen, deſſen Wahrheit die Erfahrung beſtätigt, 
dag ein Voll den Grund zu feinem Sturze legt, wenn 
es anfängt, feine eigene Sprache einer fremden nachzu⸗ 
fegen, und in diefer vorzugsweife die Kennzeichen einer 
guten - Bildung zu ſuchen. (Ein mahnender Wink für 
unfer Baterlaud!) So der Römer. Griechiſche &e- 


lehrte, die auch, als ihr Vaterland ſchon Jängft feine 


yolitifche Wichtigkeit verloren hatte, noch immer an Fein: 
beit bes Geſchmacks alle Gelehrte anderer Nationen über⸗ 


— 
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trafen, wanderten in großer Zahl neh Kom, führte 
dort ihre Sprache in gute Gefellfchaften, und verpflan; 
ten damit zugleich ihre Denkart und ihren Geſchmack ir 
die Gemüther der vornehmen Römer. Griechifh zu ler 
nen galt für ein Zeichen des Adels, und die Landes 
ſprache überließ man den geringern Leuten, da allein di 
Griehifhe für die Vorrathskammer aller Gelehrfantteii 
angeiehen wurde. Die Strenge des alten Gato, der bie 
Griechen aus Rom vertreiben wollte, war, aus dent rech. 
ten Gefihtspunfte betrachtet, nur dag ſchmerzhafte Bor: 
gefühl einer unglücklichen Zukunft. 

2) Der große Andrang von Fremden in 
Rom, die der Lateinifhen Sprache unkundig 
waren. — Dadurch entitand eine Sprachmengerei, bie 
ihre nachtheiligen Einflüfe auch auf den echt Römiſchen 
Ausdruck und die Römiſche Schreitart äußerte. Biele 
fremde Redensarten, Wortfügungen, Wendungen und Ei» 
genheiten gingen. unvermerkt in das Lateinifche über, und 


ſelbſt die alten. Bedeutungen der Wörter wurden dur 


neue verdrängt. Ihren gänzlichen Untergang ober fand 
die Sprade 

3) in dem Despotismus der Römifchen 
Kaiſerherrſchaft. — Mit‘ diefem Despotismüs brei—⸗ 
tete fih tiefe Nacht über. das ganze ‚Rei aus. Die 
klaſſiſchen Schriftfteller Tagen ungenußt in den Biblio 
thefen, und doch. wäre das Studium berfelben dad ein 
zige Mittel geweſen, die Landesfprache: in ihrer Reinheit 


zu erhalten, da, bei den vielen fremden Sprachen, der 


Ausdrud des gemeinen Lebens fehr vernachläſſigt wurde. 
Denn. Jeder begnügte fih mit dem, was er non feiner 
Amme erlernt hatte, und Leute verfchiedener Völker fie: 
len. nach und. nach in ein Sprachgemengfel, das Jeder, 


ſo gut er konnte, zu verſtehen ſuchte. Der Einfall vie⸗ 


ler barbariſchen Nationen in Italien, von denen ſich ver: 
ſchiedene daſelbſt niederließen, trug zu dieſer Miſcherei 
vieles bei, bis in der Folge ſich daraus eine eigene 
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Sprache entband, bie jeht die Mutterfprache aller Be: 
wohner Italiens if. Rur unter den Römiſchen Rechts⸗ 
glehrten erhielt fi bie Reinheit der Sprache bis auf 
m Zuftinian, unter dem bie Rechtswiſſenſchaft in 
Kom mehr als irgendwo bearbeitet wurde, daher bie 
darin gefchriebenen Bücher zahlreich und geachtet waren, 


7. Das goldene Zeitalter, nach den Bor: 
ngen der alten Welt. 


Faſt alle Völker träumten von einem goldenem Zeit: 
alter. Ihre Schriftiteller (unter den Griechen Herodot, 
dm Römern Birgil und Dvid ) fchildern es une 

a) als eine Zeit ber hoͤchſten Unichuld, in der Jeder, 
one Furcht vor Strafe, Recht und. Tugend aus_ eigenem 
freien Antriebe übte; 

b) als eine Zeit der Genügfamkeit, in der Habſucht 
md Geiz dem Menſchen fremd waren; 

c) als eine Zeit des ununterbrochenen Friedens; 

d) als eine mühelofe Zeit, in der fein Antrieb: zur 
Ernährung der Menfchen nöthig war, deren Bedürfniffe 
die Erde ungepflügt in reihem Maße befriedigte; 

e) als einen ewigen Frühling, und | 

f) als eine Zeit, in der felbft die Thiere nichts von 
Knbfucht und Blutdurſt wußten. | 

2) Bemerkungen darüber. 

a) Was ift Wahres in diefer Vorftellung? 

b) Kann es Abficht des Schöpfers geweſen fein, den 
Renſchen in dem Zuſtande des einfachen Naturlebens 


au laſſen? 


c) Welche Theile des goldenen Zeitalters würden 
die Menſchen ſich zu allen Zeiten fein fchaffen können? 
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28, Ueber die Iefachen der Entartung 
des Nömifchen Volks in den letzten Jabr⸗ 
hunderten der Hepublik. | 


Sie liegen 

1) in dem ungeheuern Zuwachs an Macht und 

Reichthum, indem die reichſten Länder der damaligen, 
Welt eine Beute der Römer wurden; 

2) in der Bekanntſchaft mit beſiegten Volkern 
(Griechen und Afieten), -die zwar feiner und geiſtig 
gebildet, aber auch in Weichlichkeit und lieppigteit 
lebten; 

3) in der durch Karthago's gerftörung, aufgehobenen, 
mit Eiferfucht ‚verbundenen Furcht vor einer mächtigen 
Kebenbublerün; 

4) in der Gleichgiltigkeit gegen die Staatsteligion 
unter den höheren Ständen; | 
, 5) in dem verderblichen Beiſpiel einiger über⸗ 
müthigen und durch Eroberungen reich gewordenen Roͤmer; 
ſo wie 

6) in der durch anhaltende Kriege entflandenen Ver⸗ 
wilderung und Rohheit eines großen Theils des Römi⸗ 
ſchen Volks. 


29. Blüthen und Soffnungen, | 
(Ein Gleichniß.) 


ben 1) Beide find Erfcheinungen, die bald vorüber⸗ 
ehen. 

2) Blüthen finden ſich in ſelem Jahre an den 
Bäumen, deren Säfte noch nicht vertrocknet ſind, die 
meiſten gewöhnlich an den jüngſten. An Hoffnungen 
labt fich jeder Menſch, aber am tühniten umd ausſchwei— 
fendſten find die Hoffnungen des Zünglinge. 

3) Nur die kleinere Zahl der Blüthen ſetzt Frucht 

an, 
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a, und nur wenige biefer Früchte werben reif. So 
werden die meilten Hoffnungen vereitelt. | 
4) Dennod freut man ſich in jedem Sabre aufs 
Rene der reichen und fchönen Baumblüthe, weil fie un- 
ern Sinnen berrlihen Genuß gewährt. So kehren aud 
immer unfere. Hoffnungen ‚wieder, ‚denn fle regen .unfre 
Lebensgeiſter auf, und verſetzen unfgre Seplenträfte- in 
ia angenehmes Spiel. | 

5) Sturm und Wetter; berauben die Bäume ihrer 
Slürhen. — ‚Harte und widrige Verhältuiffe, auch unfre 
Kidenfchaften, zerſtören oft unfre liebſten Hoffnungen. 

6) Sp wenig Blüthen auch zur reifen Frucht ſich 
atwideln, To gibts doch in jedem Jahre der Früchte 
gang. — Sp ift auch, bei allen gefdseiterten Hoffnyn- 
gen, des Glücks und der Freude auf Erden viel. on 

7) Des Müthenreichen Baumes freut fih bie ganze 
lebendige Schöpfung. — Alles: freut fih über dem. viel. 
verfprechenden Jängling. 
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"Vorwort 


Was eine Bildergallerie für den jungen Künſtler, das 
HE eine Sawmmlung klaſſiſcher Schriftſtellen für den an 
gehenden Styliſten. Der Lehrer, welcher den Sprachun⸗ 
terricht auf der mittlern und höhern Bildungsftufe zu lei⸗— 
ten bat, wird daher die Nothwendigfeit fühlen, feinen 
"Schülern von Zeit zu Zeit einzelne Abſchnitte und Stel- 
Ien, befonders wenn fe ſich auf die Nufgaben beziehen, 
aus unferen beſſern Schriftftellern vorzuleien. Der Zwed 
diefer Borlefungen ift: theils das noch beichräntte Ideen⸗ 
Neih der Jugend zu erweitern, oder neue Anfſichten 
von ſchon befännten Gegenftänden zu eröffnen; theils 
aber auch die mittlern Köpfe (deren Zahl die. grö 
fere ift) dur Lie verfchiedene Art der Darftellung, 
‚ felbft der fehlerhaften, vor einer fllavifchen und gebanten- 
Iofen Nahahmung zu ‚fihern, dadurch das Gefuhl det 
Beffern zu weden, und. die Kenntniß der Meifterwerle 
unfers Volks zu begründen. Nicht allen Lehrern aber 
fteben die Bücher felbft zu Gebote, die zu Vorleſungen 
diefer Art fih eignen, daber (mit Uebergehung allbekann⸗ 
ter und leicht zugängliher Werke) nachfichende Beine 
Sammlung aus einigen weniger verbreiteten, aber doch 


’ 
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gedankenreichen un erlefenen Särifefiiern jenem 1 Mongel 
ebbelfen mag. ”) 

Es ift indeffen fehr wünſchenswerth, daß der Lehrer 
ſeinen Schülern, fo weit es in feiner Kraft ſteht, Gele: 
genheit biete zu einer häuslichen Lectüre von größe. 
rem Umfang. So wie auf gut eingerichteten Schulen 
die aberen Klaſſen angebalten werden, in den Serien, klei· 
nere Abſchnitte und Bücher lateiniſcher Klaſſiker, wie Cie. 
de amicitia, Tac. de moribus germ. etc. für fih zu leſen 
und nachher über den inhalt derfelben dem Lehrer Re- 
Genichaft zu geben: fo könnte und follte dies auch mit 
ſolchen deutſchen Autoren gefchehen, die entweder jede - 
Schulbibliothek befitt, vder die doch leicht von dem Schü. 
kt herangeſchafft werden fünnen. Ich rechne dahin befon« 
ders biltorifche, ſchön⸗wiſſenſchaftliche und philoſophiſche 
Abhandlungen von Herder, Leffing, Winkelmann, 
Garve, Engel, Eberhard, Heeren, Tr. Schlegel, 
Ancillon ꝛc. und die vorzüglichften Dramen von Leſ—⸗ 
fing, Goethe und Schiller, die den jungen Lefer 
theils gewöhnen, auf den innern Zufammenbang einer 
dtamatifchen Handlung forgfam zu achten, theild ihm Ger 
legenheit bieten werden, ganze dichterifche Stellen auswen⸗ 
dig zu Iernen ‚und mit Angdrud zu recitiren. Man fin. 
rt auf unfern Gymnaſien nicht felten eine fträflihe Un . 
kenntniß der erften Dichter unfers Volks, woraus fih zum 
Theil die oft beflagte Schwädhe und Abnahme der Phan- 
taſie⸗ und Gefühlskräfte unferer reifern vaterländifchen Ju— 
gend erklärt. Hier bleibt unſern Schulen noch das Ver— 
dienft, leere Felder in lachende Oaſen umzumandeln, ohne 
badurh dem Anbau pofitiver Sprach und wiflenjchaftlicher 
Keuntniffe einen wefentlihen Abbruch zu thun. 


=) Die Gtüde find nach der Drthopenphle ihret Verf. abs 
gedruckt. | d. H. 
N 10 * 
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3 Lob. der Wilfenfchaften.. 
(Bruhftüd aus Chriſt. Garve's vermifchten Auf— 
ſätzen. Breslau 1796. S. 276. und fig.) 


1. Das erfte, womit man immer anfangen muß, 
wenn‘ man bie Wiffenfchaften lobt oder wenn man fie 
anbaut, ift, wie Friedrich der Zweite fagt, die Dit: 
Funft und die ſchöne Literatur. In der That, wer 
ohne Geſchmack an den Werken der Mufen geboren. ift, 
- dem fehlen zwei Kräfte, ohne welche, auch im Felde der 
Wiſſenſchaften, Fein Mann wahrhaft groß, wenigſtens 
nicht Erfinder, noch ein auf feine Zeitgenoffen ſtark ein⸗ 
wirfender Lehrer der Wahrheit werden kann — Einbil 
dungskraft und Empfindung. Verſtand und Kenntniffe, 
wenn fie nicht auf dieſer Grundlage. ruhen, und’ aus 
diefen Wurzeln Wahrung und Säfte befommen, gleichen 
vertrockneten Baumftämmen, die fich zwar durch ihre 
Feftigfeit und durch den innern Zuſammenhang ihrer 
Theile aufrecht erhalten können, die aber weder Blürhen 
noch Früchte treiben. 

Die Dichtkunſt bat, vor ofen andern Arten der 
Geiſtesbeſchäftigung, den Vorzug, daß fie unbegränzt iſt. 
Sie 'erftredt ihr Gebiet fo weit, als das Erkennbare 
und Wiffenswürdige reicht. Sie malt die Geſtalt der 
Dinge ab, fie trägt die Geſetze ihrer Natur vor; fie er 
zähle die Begebenheiten und fehildert die Helden der 
Geſchichte; fie zersliedert die Empfindungen des menſch⸗ 
lichen Herzens. Sie hat fogar fchon den Lauf der Ge 
ftirne befchrieben, und dem Adersmann und Hirten feine 
Arbeiten vorgezeichnet. Das gefchäftige und dad einfame 
Beben, die Körper: und Geilterwelt, die abgezogenften 
Ideen und die finnlichiten Gefühle können, auf gleihe 
Weife, ihr Stoff geben, und von ihr Licht und anzie 
hende Kroft bekommen. Sie verfchönert jede Kenntniß 
ohne Ausnahme, und zeigt jeden Gegenftand in einem 
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reizenden Licht: es ſey in dem, welches durch Erbaben _ 
heit und Würde, oder in dem, welches durch Erregung 
theilnehmender Empfindungen, oder endlich ſelbſt in dem, 
welches durch das Lächerliche über Dinge verbreitet 
wird. 

Der Reiz in den Werken der Dichrfunft kommt 
theild von den: Anfchaulihen der Vorftellungen, theils 
von dem Kunſtreichen der Sprache her, in welche ſie dieſe 
Vorſtellungen kleidet. Man verlangt von ihr eine er— 
höhete Klarheit der Begriffe. Schildert fie Gegenflände 
kr Sinne? — Man will fie gleihfam vor Augen feben. 
Behandelt fie Gegenftände des Berftandes? — Man 
wi fie mit Leichtigkeit und lebhafter Theilnahme faffen. 
Ban verlangt noch mehr. Man fodert den glücklichſten 
and wohlkfingendften — einen genau abgemeffenen, und 
doch zugleich zwanglofen Ausdruck. — Die Hurmonie 
and deren Wohlklang, welcher aus einem regelmäßigen 
Versbau und den Sylbenmaaßen entfteht, hat von jeher 
iinen großen Theil des Vergnügens ausgemacht, welches 
die Meifterüde der Dichtkunſt verurfacht haben. Je 
mehr die MWahl’der Mörter und Ausdrüde durch dieſe 
Regelmäßigkeit beſchränkt wird: deſto größere Bewunde⸗ 
tung erregt ein Dichter, der doch immer die eigenthüm- 
iiöften zu treffen gewußt bat. Weberdies prägt Kürze, 
mit einer beftimmten Modulation verbunden, die Ge: 
danken tiefer in's Gedächtniß; und die Sinnlichkeit felbit 
nimmt bei Dichterwerken an demjenigen Vergnügen Theil, 
welches eigentlich für Berftand und Herz beſtimmt war. 

Diefed Gefühl für poetiſchen Wohlklang ift nicht 
alen Kationen, und in keiner Nation allen Menichen, 
— auch nit allen Menſchen von Geift und Fähigkei—⸗ 
tn — in gleihem Grade eigen: Es kann bei gewiffen 
Rotionen, — wie e8 bei den Sjtaliänern mwahrfcheinlich 
der Tall if, — zu ſtark werden, und unter den gemifc- 
ten Empfindungen, welche die Dichtkunſt, erregen foll, 
ein zu großes Webergewicht bekommen. Alsdann macht 
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die Muſik eines Gedichts mehr Eindruck als fein In: 
halt, und diefe göttliche Kunſt ift in Gefahr, in leeres 
MWortgepränge und in melodiereihe Albernheiten auszu: 
arten. Wenn auf der andern Seite‘ die Harmonie, dei 
Verſe bei einem Volke nicht genug beobachtet, von ben 
Leſern nicht lebhaft genug gefühlt wird: fo bleibt feine 
Poefie immer eine verftümmelte Profa. Aber wenn in 
dichterifhen Werken Verſtand und Ohr zugleich befrie— 
digt werden; wenn Reichthum an Gedanken, Wahrheit 
und Aehnlichkeit der Schilderungen, mit dem vollkom— 

menſten, und einem metriſchen Ausdrucke verbunden iſt: 
dann ſind ſie ohne Zweifel die erſten von allen Grzeug: 
niffen des Geiftes, und am meiften fähig, einen allge 
meinen und einen bleibenden Gindrud zu. ermeden. So 
wie alle Kräfte des menſchlichen Geiſtes daran gearbei⸗ 

“ tet haben: fo werden auch alle dadurch in eine ang 
nehme Thätigkeit geſetzt. 

Ein unbemerkter Vorzug der Poeſie iſt, daß fe bei 
ganz bekannten Gegenftänden und ausgemadten Säpen 
verweilen darf, welche die Proſa, die ohne Neuheit in 
den Sachen nie gefallen kann, verwirft. Dadurch mird 
die Dichtkunft dem .menfchlihen Geſchlechte mwohlthätig, 
weil fie auf die offenbaren und von Allen zugeftandenen 
Wahrheiten, die zugleich immer die nüglichften find, die 
Aufmerkfamkeit von neuem binzieht und den durd Ge 
wohnbeit und Wiederholung unkräftig gewordenen: Leb 

‚ ren uralter Weisheit den Glanz wiedergibt, durch den 
fie von neuem auf das menfhlihe Gemüth wirken. 
Aber warum feheint der Geſchmack an der Dicht: 
‚tunft in unſerm fo fehr aufgeflärten und alfe Geiftet 
übung fo fehr fhägenden Zeitalter abzunehmen? Warum 
nimmt er im Alter ab? Cine genauere Erörterung die 
fer Srage würde mich über die Grängen diefes \Auffabed 
binausführen. Diefe einzige Bemerkung, weil fie fun 
it, will ih mir zu machen erlauben. Das menfhlide 
Geſchlecht und der einzelne Menſch fcheinen ‚Beide, 10 


— 
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wie fie in höhere Lebensperioden kommen, mehr die Er: 
meiterung ibrer Begriffe und Grlenutniffe, als die Ver : 
fhönerung derſelben zu verlangen. Man wird habſüch⸗ 
tiger, fo wie man mehr hat. Und ein’ ſehr bereidherter. 
Geit laßt fi, ungern“ durch die fchönfte Dorfteilung der _ 
von ibm fchon in Vefig genommenen Gebiete, in feinem 
dortgange zu nenen Erwerbungen anfhalten. — Indeß 
it auch“ vielleicht jene vermeinte Erfahrung eine bloße 
Läuſchung. Vielleicht erregen noch jetzt ſehr große Dich⸗ 
ter eine Bewunderung, die der Verehrung der alten Zeit 
für fe wenig nachgibt. Aber es gibt ſolcher Dichter 
sur febr ‚wenige: und Soraz bat Recht, -daß in dieſer 
Art der Geiſteswerke nur das ganz Vollkommene gefal⸗ 
len kann. 

Welche Veränderung aber auch mit dem Eindrucke 
wrgegangen fein mag, die bie Werke der Dichtkunſt 
uf die Zuhörer. und Lefer machen: fo ſcheint doch der⸗ 
jerige Einfluß unverändert geblieben zu ſeyn, den ihre 
Hervorbringung auf die Glückſeligkeit des - Dichters ſelbſt 
kt. Ob ich es gleih nicht aus eigener Erfahrung weiß, _ 
fo glaube ich doch ganz deutlich einzufehen,. daß die 
Boefie dem, welcher, von der Natur und feinem Genie 
ku berufen, fie mit Glüd übt, unter allen geiltigen, 
Irheiten den angenehmften Selbitgenuß gewährt. . Bei 
dieſer Spannung und Erhöhung aller unirer Seelen⸗ 
kräfte, worin die dichteriſche Begeiſterung beſtebt, bei 
dieſem lebhaften Anſchauen der anziehendſten oder wich: 
tiften Gegenftände, worin fie ben Dichter verſetzt, iſt 
moleich der Verſtand auf's lebhafteite wirkſam, um das 
Ingefchaute zu. ordnen und zu bezeichnen. Gewiß, wenn 
in dem Geiſte ‚des Menſchen fih je eine ſchöpferiſche 
Kraft äußert und Wohlluſt erregt: 9 mus es bei der 
Berfertigung einer Aeneide, einer Henriade oder eines 
Obewn ſehn. 

Daher finden wir auch, daß, wer dieſes Verguügen 
einmal gekoſtet, wid von der Ratur die Fähigkeit, es zu 
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genießen, empfangen bat, durch unwiberftehliche Reize 


bis in fein höchſtes Alter dazu hingezogen wird. 


2. Das Studium der Gefhichte, zu welchem 
ich übergehe, gewährt dem Menſchen, welcher eine voll: 
fommene Ausbildung feiner felbft fucht, und nach dem 
edlen Vergnügen der befriedigten Wißbegierde tradhtet, 
einige ber Bortheile, welche an eine bobe Geburt und 
die Bekleidung wichtiger Staatsämter verfnüpft (ge 
müpft) zu fein fcheinen. — Es gehört unter bie reeliten 
(wefentlihiten) Vorzüge der Großen, wenigſtens unter 
ihre wichtigften Anfprüce, daß fie mit den Angelegenbei: 
ten und den Degebenheiten der Staaten bekannt find, 
nad die geheimen Triebfedern und Urſachen derſelben, in 


den Charakteren und Leidenſchaften der Machthabenden, | 
zu entdeden Gelegenheit haben. Und eben biefe Kennt. 


niffe in Abfiht der vergangenen Zeiten verfchafft die Ge 


| 


ſchichte ihren Liebhabern aus den beften Quellen und 


mit der ‚möglich größten, Genauigkeit. - 

In der That: was verlangt der Ehrgeiz des Cr- 
oberers? Wonach ftrebt der Privatmann, welcher zu den 
erfien Würden des Staats emporzufteigen fucht? — 
Man fagt, daß fie auf dem Schauplatze der Welt eine 
Rolle zu. fpielen wünfchen. — Aber was heißt das? — 
Ohne Zweifel fo viel, als ihre eigene Zalente nor der 
Welt fehen zu Iaffen. — Aber wenn mich nicht alles 
tänfcht: fo wünſchen fle durch die Theilnahme an den 
Begebenheiten ihres Zeitalters auch zugleich von demiel: 


-ben beffer unterrichtet zu feyn, — und durch bie Ber 


Bindung mit den großen oder leitenden Perſonen der 
Staaten, diefe Perſonen felbft genauer. kennen zu lernen. 

Der Menſch ift fih oft der Bewegungsgründe, WO: 
nach er handelt, nur unvofliommen bewußt. Das Er- 
tennen der Dinge ift ein Ziel, nach welchem er in 
vielen Fällen mittelbar ſtrebt, iudeß feine Begierden nad) 
‚einem ganz andern Ziele gerichtet zu ſeyn feinen. 
Benigftens gehört daffelbe ganz geniß mit unter die 
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Iwecke und Antriebe des Ehrgeizes. — Diejenigen Dinge 
und Perſonen, welche der große, Haufen von weitem ans 
faunt, in der Nähe zu betrachten, ‚und den Gang de# | 
großen Spiels, bei. welchem: die Schidfale der Nationen 
als Preiſe aufgeftellt find, bis in die geheimen Kunfts 
griffe vder in die verborgenen Fehler ‚der Spielenden 
m verfolgen: das ift ficher ein- Hauptzwed, um deſſen 
willen fo viele Menſchen wünſchen, dabei mit gefchäf: 
fg, — kurz warum fie wünſchen, vornehm und groß 
zu ſeyn. 

Diefe Vortheile nun, welche der Menſch ſich felbſt 
nicht verſchaffen kann, und wozu Geburt und Schickſal 
nur wenige zulaſſen: dieſe bringt die Geſchichte, wenn 
Be gehörig ſtudirt wird, dem denkenden ‚Gelehrten gleich⸗ 
ſam entgegen. 

Und noch dazu findet ſich bei Staatsgeſchäften, in 
die man ſelbſt verwickelt iſt, und bei den Begebenheiten, 
die man als Augenzeuge ſieht, ein Umſtand, der ſie 
weniger wichtig, oft zuletzt ſo langweilig machen kann, 
daß das Vergnügen der Erkenntniß, welches ſie gewäh⸗ 
ren, von den damit verbundenen Beſchwerden bei wei⸗ 
tem überwogen wird: — der, daß man hödhit felten eine 
vollendete Reihe von Urfachen und Wirkungen vor fi 
fieht, daß Knoten geichürzt, aber nicht aufgelöft werden. 
Diefer Umftand findet bei den von der Gefchichte darı 
geftellten Begebenheiten viel weniger flat. — Viele 
Dinge, die für die. Zeitgenoffen und Mitwirkenden nicht 
wichtig waren, find durch ihre Folgen für uns wichtig 
geworden. Biele, die, da fie gefhahen, hoͤchſtens nur 
die Neugierde reizten, befriedigen nun, da wir ſie in 
ihrer Verbindung mit ſpätern Ereigniſſen überfehen, unfre. 
edelfte Wißbegierde. 

Der Zufammenbang nehmlich und die Berfettung 
der Weltbegebenbeiten ift es, was fie zu einem des 
vernünftigen Menfchen fo ‚würdigen Scaufpiele macht. 
Aber wie wenige lieder dieſer Kette find es, melde 
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ein Menih, auch in dem längſten Leben, das ihm zu 
Theil werden, und auf dem höchſten Standpunkte, auf 


den er durch feine Lage in der bürgerlihen Geſellſchaft 
geitelt werden kann, mit eigenen Augen überfieht? Rab 
Ort und Zeit eingeſchränkt, — felbft durdy-das, was in 
feiner Nähe und in diefem Augenblid fi ereignet, zu 
ſtark angezogen, um auf das Entfernte und Abweſende 


ine binlänglihe Achtiamkeit zu wenden, bleibt oft der, 
welcher das Schaufpiel aufführen ‚hilft, am unmiffendften 
im Abfiht des. Plans und der MWirfung des. ganzen 


Stücks. Wenigſtens ift es gewiß, daß der, welchen das 


Glück fo hoch erhoben hat, daß er von ben Staatebe: | 


gebenheiten und Staatäperhandlungen ein naher Zu 


ichauer feyn kann, nur danı diefen feinen Standort zu 

“jener edlen Geiftesunterhaltung zu nutzen im Stande 
it, wenn er zuvor ſchon den “Faden ber Weltbegeben. 
beiten, fo wie ibn ung die Geſchichte überliefert, in det 
Sand hätte, und durch das Studium diefer Wiſſenſchaft 
feine Erfahrungen an bie Denkmäler der Vorwelt zu 
kuüpfen gelernt bat. 


In Abfiht eines Punkts ſtehen die Kennmiſſ ſe, 


welche die Geſchichte dem Gelehrten mittheilt, hinter 


denen, welche die Erfahrung dem Geſchäftsmanne gibt, 
am weiteften zurüd, — in Abficht- der Anfhaulid: 
feit der Vorftellungen. — Der lebhafte Eindrud, den 
die Gegenwart und das, was die Sinne rührt, auf den 


Menſchen macht, geht bei Erzüblungen verloren. Und 


von der Stärke bes erften Eindrucks hängt ſowohl die 
Fertigkeit ab, mit welcher ein Gegenftand fich unferm 
Gedähniffe einprägen, als die Lebhaftigkeit des Nach⸗ 
denkens, zu welcher er unſern Verſtand erwecken ſoll. 
Alle Seelenkräfte beſchäftigen ſich in der Folge leichter 
und glücklicher mit demjenigen, was zuerſt in der Em— 


pfindung die ſtärkſte Aufmerkſamkeit erregt und das klärſte 


Bild hinterlaſſen hatte. 
Dieſer Urſachen wegen iſt, um die Geſchichte recht 
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zu lernen, und des Vergnügens, das ſie gewähren Tann, 
dollkommen zu genießen, noch mehr als bei andern bloß 
ſpeculativen Theilen der Gelehrſamkeit, eine lebhafte Ein: + 
bildungskroft, ein der Zheilnehmung an fremden Ange: 
legenbeiten fähiqes Herz, und eim in das Ganze einer 
Sache durch einzelne Merkmale eindringender, Verſtand 
nöthig. Mit allen dieſen Fähigkeiten muß derjenige 
ausgerüſtet ſeyn, und bei’ feinem Geſchichts-Studium 
zu Werke gehen, der ſich durch Worte und todte Schrift 
in alte Zeiten und fremde Länder verſetzen, und durch 
ven Rebel der Entfernung deutlich genug hindurch ſehen 
ſoll, um ein fühlender und beurtheilender Beobachter 
lingft vergangener umd ihm unvolllommen bekannter 
Auftritte zu fenn. Beſonders iſt zu diefem Endzwecke 
die Gabe, Vergleichungen anzuſtellen, und Aehnlichkei⸗ 
ten aufzuſuchen, unentbehrlich: weil wir oft das Vergan⸗ 
gene aus dem Gegenwärtigen, die Nachrichten der Ge⸗ 
ſchichte aus unſern Erfahrungen enträthſein müſſen, um 
jenes zu begreifen, und dieſe richtig zu verſtehen; noch 
mehr aber, weil wir erft da8 Band müſſen gefunden ba- 
ben,. durch ‘welches der alte Zuftand der Dinge mit dem 
gegenwärtigen, — movon unfer eigener Zuftand ein Theil - 
iſt — zuſammenhängt, ehe wir uns wahrhaft für jenen 
intereffiren können. 

Die Geſchichte löpt die große Aufgabe: an welche 
Kette von Urſachen und Wirkungen: die gegenwärtige 
Seftalt der’ moralifhen und politifhen Welt geknüpft 
in; — eine Geftalt, von welcher unfte eigne Bildung 
abgehbangen bat, und durch weldhe alle. unire Geſchäfte, 
ſelbſt unſre Vergnügungen und unfre Unglüdsfälle mo: 
difizire werden. Unter den Auffchlüffen, welche uns die 
Geſchichte hierüber gibt, ift einer, welcher das wichtigfte 
der eben genannten Stüde, unfre Geiftesbildung; betrifft, 
befonders deutlib. Sie entwidelt ung nehmlich zwei, 
vom Alterthume "bis auf ung herabreichende, Hauptfäden, 
an deuen (die) fih die Kenntniffe und Künfte der Men: 
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ſchen angereibt haben, und deren Hereinigtes Ende wir 


in ber Hund halten. Der eine kommt von Paläftina 
‚ und der mofailchen Geſetzgebung her, und geht durch die 
beiden großen Revolutionen des eingeführten Chriſten— 


thums und der Kirhenverbefferung im fehszehnten Jahr: 
hunderte hindurch, um uns Guropäern, und befonders 


ans Deutfhen Proteftanten, unſre religiöſen Begriffe 


und alle damit zuiammbängenden Eigenheiten unfers 


Geiſtes und unfrer geſellſchaftlichen Einrichtungen zuzu⸗ 


führen. Der andre, welcher uns unſre wiſſenſchaftliche 


Cultur mitbringt, "nimmt feinen Urfprung in dem Dun 
kel des alten Egyptens, zieht fih von da über Griechen 
laud und Rom, und breitet Ach endlich über alle Länder 


Europens. aus. Tauſend feinere Fäden laufen in der 


MWeltgeichichte von allen Seiten zufammen, um jene große 


-. Hauptfäden zu fpinnen. Taft alle merkwürdige Perfonen, 


fat alle des Aufbehaltens würbdige Begebenheiten der 


Vorwelt trugen etwas dazu bei, diefe doppelte Geftalt: 
gebung unfers jetigen Menfchenlebens, unfre religiöfe 
und unfre wifienfhaftlihe Gultur, — die nun ale 


mäblih zu Einer gemeinſchaftlichen Cultur vereiniget, 
zu vollenden. 

Wer nun dieſe Beziehung aller, mit dem menſchli⸗ 
‚hen Gefchleht  vorgegangenen, Veränderungen auf ſich 
felbft und feinen gegenwärtigen Zuftand eintiebt, und es 


- mit einer gewiffen Anichaulichleit gewahr wird,. daß 


Jahrtauſende, und. die, während derielben ‚ununterbrochen 
fortlaufenden, Handlungen und Schickſale der Stan: 
ten und einzelnen Perſonen daran gearbeitet haben, 
ihn zu einem. folchen Menſchen zu machen, als er in 
diefem Augenblide if, — ihm diejenige Vollkommen⸗ 
heit, den Genuß, die äußern Vortheile zu verſchaffen, 


weiche er befigt: wie könnte der, gleichgültig ‚und ohne 


Vergnügen den Unterricht der. Geichichte empfangen: es 
wäre denn, duß er fein eighes Selbſt mit Gleichgültig: 
keit betrachtete! 
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Das große Räthſel, wie die Welt entftanden ſey, 
und was aus ihr werben folle, wird zwar nie völlig 
aufgelöfet werden. Aber es ift doch der würdigite Ge: 
geuftand der nienfchlihen Nachforſchungen. Und wenn 
wir irgendwo Auffchlüffe oder wenigſtens Anläffe zum 
Rachdenken darüber finden Tünnen: ſo tft es in der 
Bergleihung deffen, was die Welt ehedem war und was . 
fie jegt iſt; und in der Beobachtung der Stufen, durch 
die fie aus "dem einen Zuſtand in den andern übergegan« 
gen it. Iſt es Beſchäftigung des Geiftes, die wir fu: 
den? — Hier finden wir miannigfaltigen Stoff, Ge: 
daͤchtniß, Scharfſinn, Wig und urtbeilenden Verſtand 
m üben. — Iſt es theilnehmende Empfindung ober aus 
Sabſtliebe entftehende Leidenſchaft, durd die wir ange: 
gen fein wollen? — Alle Gegenftände der Geſchichte 
bejieben fih auf unfer Ich, nicht bloß durch das Band 
der Aebnlichkeiten, fondern. auch durch das Baud von 
Urſachen und Wirkungen; nicht bloß, in fo fern wir 
Nenſchen eben der Art find, wie die, welde in jenen 
Auftritten glücklich oder elend waren, ſondern auch, in 
ſo fern wir in unſerm eigenen Schickſal durch ihre 
Handlungen und Leiden mit beftimmt werden. Selbft 
die dunkeln Abndungen, die wir über die ung bevorfte: 
hende Zukunft haben, und die nach der Cmpfindung des 
Gegenwärtigen unfre Selbftliebe am nächſten angeben, 
werden etwas aufgchelft, wenn wir die Geſetze des Scid: 
ſals, die über unfer ganzes Befchlecht bisher gewaltet 
baben, in der Geſchichte aufgedeckt finden. 


2. Weber den Einfluß einiger befondern 
Umſtände auf die Zidung nfrer prache 
und Literatu 


(Eine Dorlefung von Base) 


Wenn wir bie Fähigkeiten eines Menfhen Eennen, 
um zu wiffen, was er thin Tann, und feine befondern 
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Umſtände, um zu miflen, was er zu thun Gelegenheit 
und Bewegungsgründe gehabt: fo können wir ungefähr 
vorausfehen, welche Werke. er imternehmen wird: wenig- 
ſtens können wir diejenigen, die er bereits geliefert hat, 
ung erflären. Eben fo, wie mit einzelnen Menſchen, 
verhält es fich auch wit ganzen Nationen. Was man 
die Literatur eines Volks nennt, iſt der Inbegriff der 
Werke, die es in feiner eigenen Sprade beſitzt: und 
die Geftalt derfelben hängt theils von. dem igenthüm: 
lichen in dem Geiſte -der Nation, theild von den befon: 
dern Umſtänden ab, durdy welche diefer Geiſt feine Ric 
tung gegen gewille Segenitände, und mehr Hülfsmittel 
zu der einen, als zu der andern Gattung erhalten, Das 
Gigenthümlihe in dein Geifte der Nation felbit ift aus— 
nehmend verborgen; es ift fehwer, das Gemeinfchaftlide 
in der Denkungsart eines Volks aus einer fo unendliden 
Menge von einzelnen Verſchiedenheiten herauszubringen; 
und da man nur immer eine fehr Kleine Anzahl von Fl 
len vor fi bat, fo kann- man faft nie einen allgemeinen 
Schluß, machen, der nicht durch _gegenfeitige Beiſpiele 
wanfend würde. Die befondern Umſtände aber, unter 
welchen die Aufklärung eines Bolls fih angefangen, liegen 
mehr vor Augen, und laffen ſich mehr außer Streit fegen; 
oder wenn auch bier eine fo vielfältige Verbindung man- 
nichfach wirkender Urſachen ftatt fände, daß die Ge 
ſchichte fie nicht alle angeben, noch die Philoſophie fe 
alle erratben -Lönnte; fo giebt es doch darunter einige To 
merllihe und fo mächtige, daß ſich ihr Einfluß weder ver- 
kennen, noch auch unrecht verftehen läßt. . 

Sie fehen leicht, meine Herren, daß diefe Umſtände 
von doppelter Art find; daß fie entweder außer der Na 
tion, von der die Rede it, oder in ihrer eigenen inner 
lichen Verfaffung liegen. Zu jenen gebört vornehmlid 
die Zeit, in der eine Nation an Wiſſenſchaft überhaupt, 
und befonders.an ihrer eigenen Sprade, Geſchmad ge 
winut, und dann die Beſchaffenheit der Literatur bei 


& 
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aben Retioven, bie vor ihr aufgeflärt wurden, und 
ir Licht ihr mittheilen. Was war das für ein Beit« 
malt, wo die Barbarei ſich zuerit in Deutſchland zw 


inftreuen anfing? Ein fpäterer allerdings, ale bei den 


wittöglihen und weltlichen Völkern. Italien it das 
ee und fait das einzige Land, dad zu eben ber Zeit, 
we die Meifterftüde ber alten Sprachen mit Mübe 


nicher kennen lernte, zugleich Meifterftüde in feiner eig: - 


u ſchuf. Das Licht, das bort aufgegangen war, kam 
m nicht gar langer Zeit darauf auch zu und; aber 28 
mr ein fremdes Feuer, das und nur: erleuchtete, obne 
miäh unfer eignes anzuzünden. Wir Tafen und fern 
tm, je wir fchrieben fogar Lateinifh und Griechiſch; 
We gut, einige ſogar vortrefflich; aber doch konnte das 
u lange Feine Literatur geben, feine ung eigene Li« 


natur, die ein treued‘ Gemälde unſers beiondern Geiſtes 


mierer unterfcheidenden Denkungsart gewefen wäre. Die 
belehrten machten in dieſem Jahrhunderte gleichſam eine 
fen, unter bie andern zerſtreute Nation aus, die allent⸗ 


ſalben ungefähr: biefelbige Denkungsart, denfelbigen Ton J 
e: und zwar deswegen, weil ſie durchgängig auf ei⸗ 


wi Art- war gebildet worden. Da ſie ihre eigene, 


ka übrigen Theil des Volks unverfländlihe Sprache , 


weten und ‚fchrieben; fo hatten fie zwar unter ſich ſelbſt 
ine nähere, niehr ummittelbare Gemeinſchaft, ale die 
Gelehrten unfers Jahrhünderto: aber auf die Hebrigen 
kr Nation hatten fie wenig Einfluß; auch nahmen fie 
den fo wenig von der befendern. Denkungsart derfelben 
m der eigenehümlihen Wendung ihres Geiſtes an. 
Man ſie ſchrieben wicht allein, fondern fle faßten auch 
ie Jdeen in einer fremden Sprache. 

Was damals Luther für die Deutſche Sprache ge⸗ 
han bat, darf ich Ihnen, meine Herren, nicht ſagen. 
& if wahr, feine Sorgfalt, feine Richtigkeit im Aus. 
imde, feine Genauigkeit in ber Wortfügung, haben 
Mate Grammatik und unfer Wörterbuch in einer größern 
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Reinigkeit erhalten, vielleicht auch vollftändiger. gemacht, 
als es ohne ihn würde gefcheben ſeyn: aber bei alle dem 
haben doch feine Werke unfre Literatur nicht angefan: 
gen; fie haben es ung nicht Leichter gemacht, Werke ber 


Gelehrſamkeit, oder Schriften zum Vergnügen in un 


ferer Sprache zu liefern. Wer diefe bervorbringen wollte, 
hatte noch alles zu thun; er mußte noch ſelbſt die Aus: 
drüde, die Wendimgen, die Zierrathen aus dem zerftren: 
ten Reihthume der Sprache zuſammenleſen, mußte noch 


ſelbſt unbeftimmte Wörter beſtimmen, oder, wenn er- für 


feine Ideen gar feine botte, bald durdy Zufammen- 


ſetzung und Abänderung neue finden, bald ſich dadurch 


belfen, daß er fremde entlehnte; mußte noch felbit neue 
Verbindungen, neue Wendungen wagen, wo die Sprade 
zu ungelen? war; kurz, er. mußte fi feinen Styl noch 
erfchaffen. — Doch war das nachfolgende Jahrhundert 
in aller Abſicht weit dunkler und barbariſcher, als das, 
worin Luther lebte. Man vergaß ſein Bischen ächtes 


altes Latein über den Zänkereien, zu welchen ſich eine ver- 
derbte, mit ſpitzfindigen Begriffen überladene Latinität am 


beſten ſchickte; und Deutſch lernte: man auch nicht. Mit 
einem Worte: man hatte eigentlich gar keine Sprache. 
In dieſer Zwiſchenzeit, am Ende des vorigen ( 17ten) 


Jahrhunderts, machten unfre weltlichen Nachbarn, die 


Franzoſen, auf einmal ein gemwaltiged Aufſehen. Sie 
eroberten und fchrieben: und wer durch bie Pracht des 
Königs und den Muth ber Zruppen auf die. Ration 
wear aufmerkſam aemacht worden, der fand, wenn er. 
näher‘ mit ibr bekannt war, Schriftiteller und Künſtler, 
die Hochachtung und Bewunderung verdienten. Die 
Veränderung war fo plöglih, fo groß, daß ſie nothwen⸗ 
dig ſowohl die Franzoſen felbft, als aud ihre Nachbarn, 
in eine Art von. Betäubung fegen mußte, : in. welder 
beide: nicht wußten, was fie von fih, und was fie von 


den andern zu halten hätten. Jene glaubten getroſt daß 
ſie 


! 
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fe bie erſte Ration auf der Melt wären, und in ber That 
htten fie einigen Anſpruch auf. diefen Namen, 2 
Die Deutihe Nation war damals noch ein fo zu: 
kumengefegtes, ungleichartiges Ganze, daß das Urtheil 
ie jene fehr verjchieden ausfiel. Alle, die durch ihren 
Hang oder ihre Theilnehmung an den öffentlichen Staate- 
vihäften den Glanz diefes erobernden und wigigen Bol: 
Id mehr in der Nähe fahen, und ihn mit der traurigen 
Dunkelheit ihrer Nation verglichen, welche nichts ale 
Shulgelehrte aufweiſen Tonnte; fie alle beeiferten fich, 
on diefem Glanze Zbeil zu nehmen, fuchten ſich, fo viel 
dd möglich, diefer fremden Nation einzuverleiben, fich 
von ihrer - eigenen durch Sprache und Sitten zu unter 
Weiden; und fo waren- fie herzlich zufrieden, daß bie 
ntihen von den Franzoſen verachtet wurden, weil fie 
köf glaubten, halbe Frangofen zu ſeyn. — Unfre Ge: 
ren hingegen, die dem Spiel fehr in der Ferne zu« 
hden, Tiefen fi noch wenig durch diefe Verachtung der 
dtemden und ihrer eigenen Zandslente rühren, oder fie 
tölleten fi durch eine gegenfeitige innige Verachtung 
kr elenden Tändeleien eines Volks, bei welchem nad 
ir Meinung, die wahre Gelehrfamkeit auszufterben 
in Bon diefer Seite alfo war es nicht zu hoffen, 
Mi Ehrgeiz und Eiferfucht fehr rege werden, und 
durihe Schriftfteller mit den Franzöſiſchen um ben 
teis kaͤmpfen ſollten. Unterdeſſen verbreitete ſich der 
Geſchmack an dem Ausländiſchen in Sprache, Sitten 
md Schriften von den Großen-bis zum wohlhabenden 
Yrger, und endlich. bis zu der Klaffe von Leuten, die 
wiihen dem Gelehrten und dem Weltmanne in der 
Bitte ſtehen. Begierde, den Großen. zu gefallen und fein 
Sid zu machen, Theilnehmung an ihrer Arbeit in ge | 
lehtten Bedienungen, Ehrgeiz, ihres Umganges gewürdigt 
werden, Handel mit. den Sranzofen, die die nüßlichen 
inte zugleich mit den angenehmen und fehönen zur 
dolkommenheit brachten: alles das trug zu der allgemei- 
Tnt, Th. 5. .. 41 
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nen Ausbreitung dieſes fremden Geſchmacke Be. Run 
dachten endlich auch wir Deutfchen daran, daß wir eine 
Sprache hätten, die fi ſchreiben ließe; ober da wir 
hieran nicht eber dachten, ale bis wir ſchon von den 
Schönbeiten einer fremden Sprache gerührt (berührt), 
fhon von der Politur fremder Schriftfteller eingenommen 
waren, fo konnte es gar nicht anders fein, - wir mußten 
ihnen nahahmen, auch ohne die Abficht zu baben. Las 
fen Sie und body ſehen, meine Herren, wie weit unge 
. fähr diefe Nahahmung ſich erftredt hat. 

- Man muß bier die Geſtalt unferer Wiſſenſchaften 
und den Charakter unſrer jetzigen Schriftſtellerſprache 
wohl unterſcheiden. In jenen ſteckt, wenn ich fo reden 
darf, mehr Lateinifher Geiſt, in diefer hingegen mehr 
Franzöſtſcher und, Englifher. Beide zuſammen machen 
eine Mifchung, die, wenn man fle recht auseinander ſchei⸗ 
den könnte, den Zuftand unfrer Köpfe und unſerer Schrif 
ten am beſten erklären würde. 

Wiſſenſchaften und Philoſophie fingen nicht erſt da 
bei uns an, wo wir anfingen, Deutſche Schriftſteller zu 
haben. Wir hatten ſchon einen großen Vorrath von 
Gelehrſamkeit, und zur Philoſophie hatten wir viele und 
uns eigene Anlage. — Den Stoff dazu hatten wir, wie 
alle Europãiſche Nationen, von den Alten, theils unmit— 
telbar durch ihrd eigenen Werke, theils mittelbar durd 
die unreinen Kanäle der neuern fcholaftifchen Theologie 
und Philoſophie befommen. Sokrates, Ariftoteles und 
Cicero, faninıt dem guten Tomas Magifter, haben viel 
leicht anf die Art und Weiſe, wie wir die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten lehren, auf die Abtbeilung und Hauptwörter un— 
ferer Syſteme, auf die Fragen, die wir vorzũglich un 
terfuchen, die Schwierigkeit die wir auflöfen, und 
die Streitigkeiten, die ſich immer von neuem bei und 
entipinnen, weit mehr Einfluß, als wir. und. vorfiellen 
mögen. 

Aber nun uufre eigene Sprade. Die. Unterfheir 
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hung deffen, was in ihr ſchön, edel, anfländig fein follte, 
be Seriferung, fich ‚über allerhand Arten von Gegenflän- 
ka in ihr auszudrüden, und gut auszmdrüden; biefe 
hat ſich erſt angefangen, ale fi das jetzige Jahrhundert 
ufng. Und woher haben wir da. unfre Regeln und 
ufte Mufter genommen? — Die alten Spracden find 
um der unfrigen zu entfernt, als daß fie viel zu ihrer 
dusbildung beitragen könnten: überdieß find die, welde 
Deuti fchreiben, und gut zu fchreiben ſich Mühe geben, 
gerade wicht die größten Kenner der alten Sprachen. 
& war alfo ganz natürlid, daß die fchon verfeinerte 
Cyrihe unfrer Nachbarn, die wir alle.cher gelernet bat. 
tm, ehe wir in der unfrigen arbeiteten, und deren ein 
klildete oder wahre Bortrefflickeit uns zuerſt gereizt 
hite, auf eine Verbefferung unferer eigenen zu denken, 
dab, fage ich, diefe unfern Ausdrud, oft ohne unferu Vor⸗ 
ag, bildete und beftimmte. | . 
Das Franzöftfche kam zuerft, das Engliihe folgte. _ 
Ban merkt der Uebergang son jenem zu dieſem gar 
ul in unfern Schriftitellern. Unſer Styl ift in 
ke neueſten Zeit gebrungener,: körnichter, ‘reicher gewor⸗ 
ken, aber auch oft gewagter und zuweilen ausſchwei⸗ 
Inder. Ban drückt feine Gedanken vieleicht freier. und 
Mentbümlicher aus, und bei auten Köpfen gewinnt der 
er allemal; aber man verzeiht ſich auch feltfame Zu⸗ 
hameniehungen von Wörtern, ungewöhnliche Redens: 
ten, und das artet dann bei fchledhten Schriftfteliern 
ihr oft ins Sinniofe und Abenthenerlihe aus. Kurz, 
defe Art von Freiheit bat, jo wie jede andere, -ib: 
tm Vortheil und ihren Nachtbeil. Die guten Schrift: 
Ai werben dadurch vortrefflih und die mittelmäßigen 
n A - . F 
Vielleicht, meine Herren, halten Sie es der Mühe 
derth, daß ich von dem Einfluſſe dieſer fremden Lite: 
Ar auf die unfrige noch .etwas genauer rede, und. zwar 
beonders, in fo fern er ſich auf die Sprache erſtreckt hat. 
11 * 


l 
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Eine ſich bildende Sprache nimmt von einer andern 
entweder einzelne Wörter, oder Wendungen, oder eine 
gewiſſe ‚allgemeine Farbe an, die ſich „her empfinden, 
als deutlich erklären läßt. Einzelne Wörter kann eine 
Sprache, wie die unfrige, eigentlich von keiner fremden 
borgen, die gar nicht mit ihr verwandt iſt, die ihren 
Wörtern ganz andre Endungen gibt, fie mit ganz an 
dern Tönen ausſpricht, fie nad ganz andern Geſetzen 
abändert. Und doch hat fie dergleichen nicht wenige aus 
der Franzöfiihen und Enalifhen herübergenommen; oft, 
weil fie wirflih zu arm war, noch öfter. aber, weil die 
. Shriftiteller ihren ganzen Reichthum nicht Fannten, oder 
aus Trägheit nicht erft Iange durchluchen wollten. Ar— 
muth ift es in einem doppelten alle: einmal, wenn für 
die Sachen, die wir fügen wollen, ganz und gar feine 
Wörter in dee Sprade vorhanden find, entweder weil 
die Sache bei der erften Bildung der Sprache noch gar 
nicht da, oder weil fie der Nation‘ nody nicht bekannt 
war; und diefer Fall kommt in allen Sprachen vor 
wo’ fi jeder, der von unbekannten Dingen: zum eriten 
mal fpricht, des Rechtes bedient, ein neues ausländiſches 
Wort zu brauchen. Zweitens, wenn zwar die Eprade ein 
Wort bat, die Sache im Ganzen auszudrüden, aber Teint, 
das edel und zu dem jebtgewählten Tane der Schreibart 
paſſend wäre, oder keins, das zugleich alle Nebenbegriffe 
‘ ausdrüdte, die wir, eben jeßt zu unferer befondern A: 
fiht alauben nöthig zu haben. Diefes Iestere it es, 
was fo viele fremde Wörter anch in unfre guten Schrift: 
ftelfer gebracht hat. In der That muß der Fall bei ei: 


.. nem guten Schriftfteller öfter vorkommen, weil bei diefim 


immer die Ideen genauer beftimmt find, und er mehr 
auf die einen Schattirungen Acht hat, die ganz gleid 
fcheinende Wörter noch unterfcheiden. Schreibt er befon 
ders über eine Materie, worin die Ausländer viel geat: 
beitet, und viel von ihm find gelefen worden; fo wird 
fi) ihm niancher Begriff gar unter keinem andern Worte, 
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ald unter dem fremden darbieten; mancher wird ihm nicht 
genau und ſtark genug gefagt fcheinew, fo bald er nicht 
mit eben demjenigen Worte gefagt wird, womit er zuerſt 
ihn bekommen bat. Oft iſt es bloße Einbildung, wenn 
und das nicht mehr vollgiltig dünkt, was durch den lan⸗ 
gen Gebrauch unfcheinbar geworden, obgleih das Fremde 
und Keugeprägte in der That von feinem größern innern 
Gehalte ift. Oft aber ift e8 wahre Empfindung, und 
dann iſt deſſen Ohr nicht Sowohl zärtlich, als verzärtelt, 
der weniger ein fremdes Wort, als eine halbgeſagte, 
übelpaſſende Idee dulden kann, weniger von der feinen 
Richtigkeit in den Gedanken, als‘ von einer pedantifchen 
Reinigkeit der Sprache gerührt wird. *) 

Eine Sprache, wenn fie für alle Klaffen von Wer: 
im bequem ſeyn fol, muß einerlei Sache auf mehr als | 
einerlei Art, nach den. verfchledenen Gattungen der Ma- 
trie und den verſchiedenen Abfichten des Schriftſtellers, 
ausdrücken können. In dieſen Gattungen der Schreibart 
gibt es unzählige mittlere Stufen; doch laſſen fie ſich 
überhaupt auf drei bringen. Diefe find die eigentlich - 
yoetifche und inalerifche, bie populäre und dialogiſche, und , 
die didaktiſche. 

Sehen wir unfere Sprüche an, fo finden wir fie 
en Wörtern der eriten Art reicher, als vielleicht irgend 
eine andıre.. Namen, bie die Dinge oder die Verändes 
rungen von ihrer finnlichften Seite vorftellen, die, fo zu 
fügen, nur die fichtbare Eriheinung der Sache, nicht - 
ihre innere Natur ausdrüden, folhe Namen haben wir 
in Menge; und oft find wir auch im Stande, neue zu 


*) Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs muß auch der firengfte = 
Spracdhreiniger fühlen. Man nehme aug Göthe's, Schikler’s 
und Sean Paul's geiſtvollſten Schriften alle Srembwörter weg, 
vertaufche fie, fo gut man kann, gegen Deutfche, und dann fehe 
man, ob die Begriffe noch dieſelbe Schaͤrfe, Klarheit. and Anputh 
haben. d 
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machen, ohne daß wir der Schrache Gewalt thäten. 
Dieſen Reichthum unſrer Sprache bat wohl niemand 
beſſer gekannt, beſſer genugt, als Klopſtock und Geßner, 
obgleih in zwei ganz verſchiedenen Arten. Wie weit 
bier die Franzöſiſche hinter der unfrigen bleibe, das zei: 
gen ihre eigenen Orginalwerke, die immer, fobalt ed 
auf Schilderungen. der fichtbaren Ratut ankömmt, zu 
allgemein find, und der Imagination das Bild mit zu 
wenig Bellimmung, zu wenig Lebhaftigkeit vormalen; 
noch mehr aber: zeigen es ibre Ueberſetzungen unfrer 
Deutihen Dichter, befonders der beiden, die wir oben 
genannt haben. Klopftod verliere im Sranzöfifhen ganz 
unendlih. Zaufend, im Deutſchen genau beftimmte 
Wörter, werden dort zu allgemeinen, denen. bie bedeu-. 
tungsvolle Rüance fehlt; eine unzählige Menge der ma 
leriſchſten, ausdrudvofiften Beimörter, die ans der ſchwa⸗ 
Hm, dunklen Terne dem Auge der Imagination das 
Bild näher und in die rechte Lage rüdten, geht zum 
Theil ganz verloren, zum Theil werden fie durth folde 
ı erfegt, die weit abftrafter, und eben deswegen weit Icerer 
. find, zum Theil: werden fie mit einem Schmalle von 
Wörtern umfchrieben, worunter die ganze Idee erfidt. 
Dder wenn man die Meberfegung der Meifiade für zu 
unvoftommen bält, um fie Bei ber Bergleichung zum 
Grunde zu legen; fo vergleihe man die Weberfegung 
Geßners, die von fo ausgemachter und vorzuͤglicher Büte 
if, mit dem Originale. 
Was Wörter im gefellfhaftlichen Style betrifft, fo 
wie er im Luftfpiele, in der Erzählung, in “andern. zur 
Ergögung geihriebenen Werken vorkommt, fo möchten 
wir fie in binlänglicer Anzabf haben; nur daß die Graͤnze 
zwiſchen dem Niedrigen, dem Komifhen,- dem Vertrauli⸗ 
chen u. f. w. weniger genau beftimmt iſt, oder oft das 
alte fehr ausdrüdende Wort verächtlih und pöbelhaft 
‚geworden, ohne daß ein andres an feine Stelle gelom- 
men. Bei einigen folder Wörter ift alle Rettung ver 
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loren; beſonders wenn man ſich einmal bei ihnen an 
gewiſſe unanftändige "oder ekelhafte Nebenbegriffe gewöhnt 
bat: bei andern ift: die Rettung noch möglich, wenn ſich 
ihrer ein Schriftfteller vom erften Range annimmt. in 
Mann, von dem Schon die ganze Nation überzeugt if, 
daß er mit der ‚feinften Auswahl und forgfältigften Ueber⸗ 
legung fchreibt; wenn fo ein Mann ein mit Unrecht ver _ 
ahtetes Wort wieder gebraucht: fo wird man vielleicht 
in dem _erften Augenblide anftofen; aber bald wird man _ 
auf Bründe zu feiner Entichuldigung denken; man wird 
das Wort an Stellen bingefegt finden, wo es fo eigen- 
thümlich und paflend ilt, daß man es für unentbehrlich 
heiten - muß; von dem Anſehen diefes Mannes unterftügt, 
werden es ‘andre Schriftiteller ihm nachgebrauchen, und 
bild werden wir eben fo gewohnt feyn, es zu hören, 
el! ob wir uns niemals davon entwöhnt hätten. Auf 
diefe Art bat ung Namler und Leffing fchon mandes 
Bort, ar Ausdrud gerettet, und andre Schriftftel. 
ler von gleichem Anfeben, wie fie, follten es auch tbun. 
Die meilte Unbequemlichkeit findet man, wenn man Ge. 
ſpräche ſchreibt. Man möchte fo gerne die Sprache rein . 
erhalten, fo gerne das alles Deutſch fagen, wat. wirklich 
Deutſch geſagt werden kann; und doch möchte man auch 
ver Nachahmung das völlige Anſehen der Natur geben; 
man möchte gerne bie Redensarten beibehalten, wie fie 
im Gefprähe wirklich gebört werden. Wie will man 
aber beide Endzwede vereinigen, wenn fib von den un-« 
glücklichen Zeiten ber, wo man weder Tranzöfiih mod 
Deutſch, fondern sin Gemengfel von beiden Sprachen 
redete, noch eine fo große Menge fremder Wörter und 
Redensarten, befonders unter den Vornehmen, erhalten 
bat, wofür fchlechterdings Fein gleichgeltender Denticher 
Ausdrud da ift, der gemein: und gebräuchlich wäre? 
Diefe Unart hat indeflen an den meillen Orten ſchon 
ziemlich nachgelaffen; man bedient ſich ſchon weit mehr, 
ald vor dem, ber. Ausbrüde der Mutterſprache, und- wo 
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dieſe noch nicht gewöhnlich find, da bat ‚der Schriftſteller 
das Recht, ſie gewöhnlich zu machen. 

Er bildet, wenn er nur ſonſt vortrefflich iſt, die 
Sprache des Umgangs, wie die Sprache der Bücher; 
und ſchreibt der Nation vor, wie ſie reden ſoll, wenn er 
ihr nicht nachſchreiben kann, wie ſie wirklich redet. 

Wenn es den Deutſchen in irgend einer Gattung 
der Säreibart on Wörtern fehlt, fo fehlt es ihnen in 
der bibaktifchen Gattung. Daher kommt es, daß uufre 
Philoſophen, oder die, welche auch in Werken anderer 
Art gerne philofopbiren, entweder immer in Metaphern 
ſchreiben, oder eine Menge fremder Wörter gebrauden. 
Hier nur bat. die Franzöſtſche und Englifhe Sprache ei- 
nen augenfcheinlihen Vorzug. Da unſere Wiffenfchaften, 
wie ich bereits gefagt habe, von den Lateinern zu und 
gekommen find, oder uns durch Lateinifch geichriebene Bi 
her find überliefert worden: fo find die meiften Wörter, - 
die. wir in den. abſtrakten Theilen der Willenichaften nd 
thig baben, Lateinifh. Diefe haben nun natürlicher Weile 
in Spraden, die von der Lateinifhen abftammten, leicht 
Tönnen aufgenommen werden; und die Franzufen, die fonft 
für ‘die Reinigkeit ihrer Sprache fo fehr beforge find, neb: 
men in diefer Art alle Tage noch mehr auf. Wir, die 
wir eine eigene Stammiprade baben, konnten diefe Wör⸗ 
ter durchaus nicht in Deutſche verwandeln. Wir mußten 
alfo Deutſche fuchen oder machen, die mit jenen einerlei 
been bezeichnen follten. So haben wir ung freilid zu 
helfen gefucht: aber wer in dieſer Gattung fchreibt, und 
noch mehr, wer darin überfegt, der wird finden, daß für 
eine Menge von Begriffen immer nur Ein Wort vor 
handen ift, wo die philofophifche, Genauigkeit deren meb- 
‚rere verlangt, und unfre Nachbarn auch wirklich deren 
mehrere ‚haben. u 

Dies, meine Herren, fen genug von dem ‚einzelnen 
Wörtern gefagt. Dus Zweite, was eine Sprache von 
der andern entlehnen kann, find Redensarten, gewiſſe Der: 
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bindungen von Wörtern, die fchon ganze vollſtändige Ges 
danken bezeichnen; gemwifle eigne Wendungen und fleber- 
gänge. Und bier ift es nun, wo unfre Sprache, gniftreitig 
iedr viel von ihren Nachbarinnen angenommenthat, und 
auch künftig noch. annehmen wird, fo wie wir und mit 
neuen Nationen. belannt machen, oder neue Bücher lefen 
und bewundern werden. Wie weit darin der Gebrauch 
gehe, und wo. der Mißbrauch anfange; das ift auch bier, 
wie in allen andern Dingen, unendlich fehwer zu beftim- 
mn. Zum Unglück bilft das Eifern fehr wenig, wenn 
auh der Misbrauch augenfcheinlich wäre. Die Sprachen 
haben ihre Nevolutionen, wie die Völker, die fie. reden; 
und diefe Revolutionen mögen nun zur Berbeflerung oder 
Verſchlimmerung gereichen, fo werden fie demjenigen alle 
mil Berderbniffe fcheinen, der an die Keuerungen noch 
siht gewöhnt if. Freilich würde unfre Sprade ganz ans 


ders feyn, wenn unfre Nation, als die erfte an Kultur 


und Künften,-alles das aus fich ſelbſt hervorgebracht hätte, 
was ihr jetzt von andern ift überliefert worden; anders 
würde fie feyn, wenn die Griechen und Römer fo unfre 
Rachbarn wären, wie jept die Sranzofen und Engländer; 
anders endlich, wenn die fpracdhverwandten nordifchen Na: 
tionen entweder vor uns, oder mit und zu gleicher Zeit, 
uch ihre Schriftitellee Aufſehen gemacht hätten. . Biel 
kiht, wenn bei der Sache jo etwas zu bedauern ilt, fo 
it e8 dies, daß wir gerade am meiften, mit Völkern in 
Verbindung geftauden, deren Sprache fo wenig mit ber - 
unfrigen gemein bat, und uns niemals um diejenigen ge: 
kümmert haben, die unfre eigne ältefte Sprache oder eis 
en Dialekt derfelben reden. 

Unter der Menge befonderer Anmerkungen, die ich 
wachen könnte, will ich nur eine einzige machen, die mir 
vorzüglich wichtig fcheint. Die Franzöfiihe Sprache ge: 
braucht lange nicht fo viel Berbindungswörter, als die 
unfrige; fle bringt die Ideen in feinen fo genauen Zus 
ſammenhang, als die unirige. Dadurch hat fie eine. ab- 
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geriſſene, fentenziöfe Schreibart veranlaßt, worin maı 
Satz auf Sag einzeln hinwirft, und es dem Leſer felbi 
überläßt, ſich die Verbindung hinzu zu denken. Wem 
der Mae, der fo fihreibt, in der That ein bündige 
Kopf ift, der fih an eine ftrenge und genaue Drödnuni 
feiner Gedanken ‚gewöhnt bat, fo mag für einen aud 
bentenden Kopf in- einer ſolchen Schreibart viel leicht 
und ſchmeichelhafte Beihäftigung, und mitbin viel Rei 
zendes ſeyn. Aber fobald fih ihrer ein nicht ſo bündi 
ger Schriftfteller bedient, fo leitet fie ihn ohne Unterla| 
von dem geraden Wege feiner Ideen ab; fie führt ih 
in Berfuhung, Säge zufammen zu häufen, die Feine rich 
tige Folge machen; und dann verliert fih der Schrift 
fteller oft völlig von feinem Ziele, fcheint ung die fharf 
finnigften Saden zu fagen, und jagt uns. im Grunde 
fo viel ale nichts. Die fo geſchriebenen fchlechten Büder 
ſollten gar nicht überfept werden; die gejchriebenen guten 
Bücher follte der Meberfeger eben dadurch am meiften ver: 
deutfchen, daß er die wirklich vorhandene Verbindung dei 
Ideen fo viel als möglich angäbe; und Feiner unferer Ori 
ginalautoren follte der Sprache Gewalt thun, um fie eben 
fo zerriffen und unzufammenhängend in ihren Glieder 
zu machen, als bie Sranzöfiihe es geworden if, Nichte 
ift einem guten Werke jo weſentlich, als ein richtige 
Gang und eine ‚genaue Verbindung der Gedanken; unt 
nichts an einer Sprache fo fchäßber, als wenn fie durd 
ihr Genie diefen richtigen Gang und biefe genaue Ver: 
indung begünftiget. 

Sie fehen, meine ‚Herren, daß meine Materie kaum 
angefangen, und nichts weniger als erichöpft if; ich kann 
Ihnen daher aus den übrigen Theilen nur einige zerſtreute 
Gedanken vorlegen. ' 

Die Provinz, in welcher die guten "Säuiftfteller zu: 
erſt zum Vorſcheine gefommen find, und der Dialekt die 
fer - Provinz muß nothwendig mit im Betracht gezogen 
werden, wenn man wiffen will, warum unfe Denkungt 
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et und unſre Sprache gerade dieſen und keinen andern 
Schwung genommen haben. Wäre die Dichtkunſt in Schwa⸗ 
ben, wo fie aufzublühen anfing, zur völligen Reife gedie- 
ben, fo würde fih unſer Geſchmack gang anders gewöhnt‘ 
haben, wir würden uns nnflreitig von dem, was gut 


Deutich beißt, von dem, was in den Ausdrüden edel oder . - 


lächerlich ſeyn foll, ganz andre Begriffe machen, als jept. 
— Me Sprachen, die in großen Reichen gefprochen mer 
den, müffen Dialekte haben; aber nicht bei, allen haben 
biefe Dialekte gleiche Wirkung. Wenn jedermann, ober 
wenn wenigftens der. Mann von Erziehung die Hauptdia⸗ 
Iefte feines Landes verfteht, wie das in Griechenland war, 
und noch jest in Italien ift; wenn nicht jede Provinz 
ven Dialekt der andern durchaus und abfolut lächerlich 
findet; wenn ber Athenienfer, feines feinen und verwöhn⸗ 
in Ohrs ungeachtet, doch die Delikateſſe und ben Wohl⸗ 
Hang des jonifhen Herodots nicht verkennt: fo kaun da⸗ 
von die Dichtlunft und Beredſamkeit Vortheil gieben. Uns 
aber, bei denen jene Bedingungen nicht flatt finden, märde 
din Dichter, wie Homer, ber bie verfchiedenen Dialekte 
unſers Landes vereinigen wellte, nicht anders, als aben⸗ 
theuerlich und abgefhmadt ſcheinen. j 

Weber den Mangel einer allgemeinen Hauptſtadt ift 
ſhon vielfältig geflagt worden. Halb ift die Klage ge . 
reihe, und halb iſt fie ungereht. Auf die Fünfte bat 
freilich eine allgemeine Hauptitadt einen sehr grofen Ein- 
fluß; ‚denn nur durch die gegenfeitige Mittheilung der 
Einfidten und Empfindungen, und durch den Ehrgeiz, den 
die Nebenbuhlſchaft erregt, können die Menfchen ihre 
Berte zur Volltommenheit bringen; und bei den Künften. 
findet diefe Mittheilung anders nicht ſtatt, als durch bie 
Begenwart und den Anblid. Zur Kultur der fchönen 
Wiffenfchaften ift es in gewiffer Abficht nüglich, daß die 
Schriftſteller beifammen wohnen, fih ihre Gedanken und 
Entwürfe mündlich mittheilen, einer des andern Rath höre, 
einer den andern entflamme und aufmuntere; aber fo 
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nothwendig iſt' es bei weitem nicht, als bei den Künften. 
Es gibt hier fchon Wege, wodurch fih SKenntniffe und 
Geſchmack auch in entfernte Gegenden verbreiten können. 
Ja, vielleicht befäßen wir einige unfrer fhönften Werke 
nicht, die fi durch dem originellen Charakter der einfäl- 
tigften und liebenswürdigften Natur empfehlen, wenn un 
fere Schriftfteller nur dem üppigen Publitum einer allge: 

meinen Hauptfladt hätten gefallen wollen, und der gelün- 
ftelte Zon der vornehmen Welt einmal Mode geworden 
wäre. — Wer am meiften Recht bat, über den Mangel 
‚einer Hauptftadt zu lagen, das iſt der theatraliſche Dich: 
ter. Denn diefer vermißt damit ein gebildetes, beftimm- 
tes, überall bekanntes Publikum, deffen Sitten er fopiren, 
und das ihn hinlänglich belohnen könnte; er vermißt eine 
Bühne, die reich genug wäre, ale guten Schaufpieler der 
Nation an fi zu ziehen, und eben dadurch vollkommen 

genug,. ihn über das Praktifche feiner Kunſt zu belehren; 

und ihm Muth zur Meberwindung ihrer unzähligen Schwie⸗ 

rigfeiten zu :geben. 

Es fcheint, -ald wenn es unfern Schriftftellern bis— 
ber nod am der Beharrlichkeit gefehlt hãtte, lange Zeit 
an einem Werke im Verborgenen zu arbeiten, und viele 
Jahre lang einen weitläuftigen Plan zu verfolgen, ohne 
die Frucht des Ruhms von der Bekanntmachung deſſelben 
zu genießen. Und doch find die Werke der Montesquien 
und der Fergufon nur auf dieſe Weife entftanden. Eine 
Haupturſache davon iſt wohl die, daß bei den meiſten 
unſrer jungen Köpfe der Ruf, den ſie als Schriftſteller 
ſuchen, bloß das Mittel ſeyn ſoll, ihr Glück zu machen. 
Freilich können ſie alsdann nicht genug eilen, dieſen Ruf 
zu erhalten; und es wäre ſehr unnatürlich, wenn ſie nicht 
mit einer kleinen Vollkommenheit ihrer Werke zufrieden 
wären, wofern dieſelben nur gut genug find, Leute, die 
ihre Umftände verbeffern können, auf fie aufmerkſam zu 
machen. - 

Man Magt darüber, daß unfere Großen unfere Bi: 
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her nicht leſen, und man hat Recht, darüber zu klagen. 
Tr auch dies hängt fo natürlich mit den Umſtänden 
uſerer Nation, und felbft mie der Beſchaffenheit unferer 
!teratur zufammen-, daß man ſich wenigftens nicht wun⸗ 
km darf, wenn man auch klagt. Keine Werke der Phi— 
Ifopbie erlauben mehr Grbabenheit im Ausdrude, mit 
ur Scharffinn in der Unterſuchung verbunden, als die, 
ulhe von Verwaltung der Staaten handeln. Keine 
in die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner und der 
Großen mehr auf ſich. Wir haben bisher noch fein ein- 
ed Werk diefer Art, das wir den Schriften unfrer 
Fahbarn an die Seite fegen könnten. — Wenn es uns 
Klinge, unfern Türften einen Deutfchen Montesquieu in 
Ne Hände zu ‘geben, vielleicht würden fle dann auch uns 
nr afode und- Geßnere und Leffinge und Moſes 
en. | 


3. Malerei und Poefie. 


(And der Borrede zu Gotthold Ephr. Leffing’s Laos 

Icon, oder über die Grenzen ver Malerei und Poeſie. 

Leſſings vermiſchte Schriften (Berlin 1471 — 1794. 
30 Bde.) Neunter Bd. ©. 3 u. fig.) 


Der erſte, welcher die Malerei”) und Poeſie mit 
Anander verglih, war ein Mann von feinem Gefühle, 
r von beiden Künften eine ähnliche Wirkung auf ſich 
"rpirte. Beide, empfand. er, ftellen uns abmefende 
dinge als gegenwärtig, den Schein als Wirklichkeit 
vn; beide täufchen, und beider Täufchung' gefällt. 

Ein zweiter fuchte in das Innere diefes Gefallens 
— — 5 F 

*) Leſſing erinnert am Schluſſe der Vorrede, daß er unter 

Ramen der Malerei die bildenden Künfte überhaupt begreife. 
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einzudringen,; und entdedte, daß es bei beiden ans einer- 
lei Quelle fliefe. Die Schönheit, deren Begriff wir 
zuerft von Förperlichen @egenftänden abziehen, bat allge: 
meine Regeln, die fi auf mehrere Dinge anwenden 


Ioffen: auf Handlungen, auf Gedanken fowohl als aufı 


Formen. . 
Ein dritter, „welcher über den Werth und über bie. 
Bertbeilung biefer allgemeinen Regeln nachbachte, bemerkte, 


: daß einige mehr in der Malerei, andere mehr in ber: 


Poeſie berrichten; daß alio bei diejen die Poeſie der Ma⸗ 


lerei, bei jenen die Malerei der Poefle mit Erläuterungen | 


und Beiipielen aushelfen könne. Ä 

Das erfte war der Liebhaber; das zmeite der Phile- 
foph; das dritte der Kunftrichter. | 

Jene beiden konnten nicht leicht, weder von ihren 
Gefühl, noch- von ihren Sclüffen, einen unrechten Ge | 
brauch machen. Hingegen bei. den Bemerkungen it 
Kunftrichters berubet das Meifte in der Nichtigkeit der 


. Anwendung auf den einzelnen Fall: und eg wäre ein; 


Wunder, da es gegen Einen ſcharffinnigen Kunſtrich⸗ 
ter funfzig witzige gegeben hat, wenn dieſe Anwendung 


- jederzeit mit aller der Vorſicht wäre gemacht worden, 


welche die Wage zwifchen beiden Künften gleich erhal 
ten.muß. ° | 

Balls Apelles und Protogenes, in ihren verlornen 
Schriften von der Malerei, die Regeln derſelben durch 
die bereits feftgefepten Regeln der Poeſie beftätiget und 
erläutert. haben, fo. darf man ficherfich glauben, daß « 
mit der Mäßigung und Genauigkeit wird gefchehen ſeyn— 
mit welcher wir noch jet den Ariftoteles, Cicero, Ho— 
raz, Quintilien, im ihren Werken, die Grundfäge und 


Erfahrungen der Malerei auf bie Beredſamkeit und 


Dichtkunſt anwenden ſehen. Es tit das Vorrecht der 
Alten, Feiner Sache weder zu viel noch zu wenig zu 
thun. 
Aber wir Reuern haben in mehreren Stüden ge 


\ ‘ 


° 
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glaubt, ung weit über fie weg zu jeßen, wenn wir. ihre 
kleinen Luſtwege in Landftraßen verwandelten; ſollten 
ach die Fürzern und fihern Landftraßen darüber zu Pfa⸗ 
ven eingehen, wie fie. durch Wildniffe führen. 

Die blendende Antithefe des Griechiſchen Voltaire, 
daß die Malerei eine flumme Poeſte, und die Poeſie 
eine redende Malerei fen, fand wohl in keinem Lehr: 
hiche. Es war ein Einfall, wie Simonides mehrere hatte; 
vfien wahrer Theil fo einleuctend it, daß man das In 
beimmte und Falſche, welches er mit fich führt, überſe⸗ 
ka zu müſſen glaubt. 

Gleichwohl überfaben «8 die Alten nicht. Sendern 
indem fie den Ausſpruch des Simonides auf die Wirkung 
ver beiden Künfte einichränkten, vergaßen fie nicht einzu» 
idärfen, daß vbngeachtet der vollkommenen Aehnlich⸗ 
kit diefer Wirkung, fie dennoch, fowohl in den Gegen« 
Ränden als in der Art ihrer Nachahmung verfchieden 
wären, - 

Böllig aber, als ob ſich gar keine folche Verſchie⸗ 
denheit fände, haben viele der neuelten Kunftrichter aus 
imer Uebereinſtimmung der Malerei und Poeſie die 
erudeften Dinge von der Welt geſchloſſen. Bald zmwin« 
gen fie die Poeſie in die engern Schranken der Malerei; 
bald laſſen fie die Malerei die ganze weite Sphäre der 
Hoefie füllen. Alles, was der einen.reht ift, foll auch 
der andern vergönnt ſeyn; alles, was in der einen de 
füllt oder mißfällt, ſoll norhwendig auch in der andern 
gefallen oder mißfallen; und voll von biefer bee ſpre⸗ 
ben fie in dem zuverfichtlihften Tone die feichteften Ur, 
theile, wenn fie in den Merken des Dichters und Malers 
über einerlei Vorwurf, die darin bemerften Abmweichun- 
gm von einander zu Fehlern machen, die fie dem einen 
oder dem andern, nachdem fie entweder mehr Geſchmack 
1 der Dichtlunft oder an der Malerei haben, zur Laft 

gen. Ä 
Ja diefe Afterkritit bat. zum Theil die Virtuoſen 


- 
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ſelbſt verführt. Sie hat in der Poeſie die Schilderungs— 
ſucht, und in ber Malerei die Allegorifterei erzeugt; in: 
dem man jene zu ‚einem redenden Gemälde mahen wol: 
len, ohne eigentlich zu willen, was fie malen fönne ums 
folle, und diefe zu einem ſtummen Gedichte, ohne über: 


. Segt zu haben, in welchem Maafe fie allgemeine Begriffe 


ausdrüden könne, ohne fich von ihrer Beſtimmung zu 
entfernen, und zu einer willlürliben Schriftart zu 
werden. | 

Diefem falfhen Gefchmade, und jenen ungegründe- 
ten Ürtheilen entgegen zu arbeiten, ift die vornehmite 
Abficht folgender Auffäge. « 


⸗ 


A. Von dem Virgiliſchen Laokoon und der 
J ruppe. 


(Bruchſtücke aus Leſling Laokoon. Neunter Band, 


56. u. fig.) | 


Es giebt Kenner des Alterthums, welche die Gruppe 
Laokoon zwar für ein Werk griedhifcher Meilter, aber 
aus der Zeit der Kaifer balten, weil fie glauben, daß 
der Birgilifche Laokvon dabei zum Vorbilde gedient habe. 
Ich will von den ältern Gelehrten, die diefer Meinung 
gewefen find, nur den Bartholomäus Marliani, und von 
den neuern den Montfaucon nennen. Sie fanden ohne 
Zweifel zwifchen dem Kunſtwerke und. der Beichreibun: 

‚des Dichters eine fo befondere Webereinftimmung, bar 
es ihnen unmöglih dünkte, daß beide von ohngefähr 
auf einerlei Umſtände follten gefallen ſeyn, die ſich nicht 
weniger als von felhft darbieten. Dabei feken fie vor: 
aus, daß, wenn es auf die Ehre der Erfindung und 
des erfien Gedankens ankomme, die Wahrfcheinlich. 
keit für den Dichter ungleich größer fen, als für ben 
Künſtler. 

Nur 


! 
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Kur feinen fie vergeffen zu baben, daß ein dritter 
Fall möglich fey. Denn vielleicht bat der Dichter eben 
fo wenig den Künftler, als der Künftler den Dichter 
rachgeabınt, fondern beide haben aus einerlei Quelle ge 
fhöpft. Nach dem Macrobius würde Piſander dieſe äl— 
tere Duelle ſeyn koͤnnen. — Pilanders Gedichte find ver 
Ioren; wie die Gefchichte des Laokoon von ibm erzählt 
worden, läßt ſich mit Gewißheit nicht fagen; es iſt aber 
wahrfcheinlih, daß es mit eben den uftänden geicheben 
fen, von welchen wir noch ist bei’ griechifchen Scriftftel- 
lern Spuren finden. Nun kommen aber diefe mit der 
Erzählung Virgils im geringften nicht überein, fondern 
der römiſche Dichter muß die griechifde Tradition völlig 
uch feinem. Gutdünken umgeichmolzen haben. Wie er. 
das Unglüd den. Laofoon erzäblet, fo ift es feine. eigene 
Erfindung; folglih, wenn die Künftler in ihrer DBorftel: 
lung mit ihm barmoniren, fo können fie nicht wohl an⸗ 


ders als nach feiner Zeit gelebt, und nad feinem Vor. 


bilde gearbeitet haben. 

Ich empfinde ſehr wohl, wie viel dieſer Wahrſchein. 
lichkeit zur hiſtoriſchen Gewißheit mungelt. Aber da ich 
auch nichts Hiſtoriſches daraus ſchließen will, fo glaube 
ih wenigftens, daß men fie als eine Hypotheſis kann 
gelten laſſen, nach welcher der Criticus feine Betrachtun- 
gen anstellen darf. Bewieſen oder nicht bewiefen, daß 
die Bildhauer dem Virgil nachgearbeitet haben; ih will 
es bloß annehmen, um zu ſehen, wie fie ihm fodann 
nachgearbeitet hätten. — 


Der Einfall, den Vater mit feinen ‘beiden Söhnen . 


durch die mörbderifhen Schlangen in einen Knoten zu 
ſchürzen, ift ohnftreitig ein. fehr glücklicher Einfall, der 
von einer ungemein malerifchen Phantaſie zeiget. Wem 
gehört er? dem Dichter oder dem Künftler? — Ber 
Dichter bat die Schlangen von einer wunderbaren Länge 
geichildert. » Sie haben die Knaben umftridt, und da ber 
Bater ihnen zu ‚Hülfe Tommt, ergreifen fle auch ihn. 
Teut, Tb. 5. 12 
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Nach ihrer Größe konnten fie ſich nicht auf einmal vor 
den Knabe loswinden; ed mußte alfo einen Augenblid 
geben, da fie den Water mit ihren Köpfen, und Borber 
dheilen ſchon angefallen hatten, und mit ihren Hinterthei 
len die Knaben noch verſchlungen bielten. Diefer Au 
genblick it in der Kortfchreitung bes poetifchen Gemälde: 
‚ mothwendip; ber. Dichter Läft ihn fattiam empfinden; um 
ihn auszumalen, dazu war igt die Zeit nicht. Daß ihn 
hie alten Ausleger auch wirklich empfunden haben, ſchei 
net eine Stelle des Donatus zu bezeugen. Wie viel 
weniger wird er den Künftlern entwifcht fein, in deren 
nerftändiges Auge alles, was ihnen vorıheilhaft werden 
Tann, fo ſchnell und deutlich einkeuchtet. Ä 
. An den Bindungen felbft, mit welchen der Dit 
die Schlangen um den Laokoon führt, vermeidet er ſehr 
forgfältig, die Arme, um den Händen alle ihre Wirk 
ſamkeit zu loffen. Hierin muften ihm die Künftler noth⸗ 
wendig folgen. Nichts gibt mehr Ausdruck und Leben, 
als die Bewegung der Hände; im Affekte befonders it 
das ſprechendſte Geſicht ohne fie unbedeutend. Arme, 
durch die Ringe der Schlangen feſt an den Körper ge 
‚ftbloffen, würden Froſt und Tod über die ganze Gruppe 
nerbreitet haben.‘ Alfo ſehen wir fie, an ber Haupt: 
figur ſowohl als an den Nebenfiguren, in voller Zhäfig: 
keit, und da am meüten befdäftiget, wo gegemmärtig 
der heftige Schmerz il. 
ı . „Weiter aber auch nichts, als dieſe Freiheit der Arme, 
- fanden die Künftler zuträglich, in Anſehung der Verſtril⸗ 
tung der Schlangen, von dem Dichter zu entlehnen. 
Virgil läßt die Schlangen doppelt um ben Leib und der 
zgelt um den Hals. des Laokoon ſich winden, und bed 
“mit ihren Köpfen über ihn herausragen. Diefes Bild 
‚fillet unfere Einbildungstraft vortrefflich: die edelſten 
Theile find bis zum Erſticken gepreßt, und das Gift 9 
bet gerade nach dem Geſichte. Dem ohngeachtet war es 
Jein Bild ‚für. Künſtler, melche bie Wirkungen bes Oil 


7 
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tes und des Schmerzes in: dem Körper zeigen wollten. 


Denn um dieſe bemerken. zu können, mußten die Haupt: 


theile fo frei fern als möglich, und durchaus mußte Kein . 
äußerer Drud auf fie wirken, welcher das Spiel der 
leidenden Nerven und arbeitenden Muskeln verändern 
uud fchwächen könnte. Die doppelten Windungen „ber 
Schlangen würden ‚ben ganzen Leib verdedt haben, und _ 
ine fchmerzliche Einziehung des Unterleibes, weiche: ſo 

ſehr ausprüdend ift, würde unſichtbar geblieben ſeyn. 
Was man über, oder unter, oder zwiſchen den Windun⸗ 
gen, von dem Leibe noch erblickt hätte, würde unter 
Preſſungen und Aufſchwellungen erkhienen ſeyn, die. 
nicht von dem innern Schmerze, fonderu' bon: ber äußern 
HR gewirkt worden. Der eben ſo oft: umſchlungene 
Hals würde die pyramidaliſche Zuſpitzung der Gruppe, 
welche dem Auge “fo angenehm iſt, gärzlich verdorben 
haben; und die auß diefer Wulſt ins Freie binaussagen- 
den ſpitzen Schlangentöpfe hätten einen. fo plötzlichen 
Abfall von Menſur gemacht, daß die: Form des Ganzen 
außerſt anftößig geworden wäre, — ‚Die alten Bildner 
überfaben. es mit einem Blicke, daß ihre. Kunſt bier «ine 
gänzliche Abänderung erforderte. Sie verlegten :alle 
Bindungen von dem Leibe und. Halfe um die Schenkel 
und Füße. Hier Tormten diefe Windungen,!. dem’ Aus: 


drude ‚unbefchadet, fo. viel deden und sreffen, als nöthig 


wer. Bier erregten ſie zugleich bie. Idee der :gehemm: 
ten Flucht und einer. Art von Unbeweglichkeit, die der 
fünftlichen Fortdauer des nehmlichen Zuſtandes ſehr ‚nor 
tbeilhaft tft. | 
Ich weiß nicht, wie es gekommen, daß bie, Sunf- 
richter dieſe Verſchiedenheit, welche Ad:in den Windun⸗ 
gen der Schlangen zwiſchen dem Kunſtwerke und :der 
Befchreibung des Dichters fo deutlich zeiget, gäuglich 
mit Stillfchweigen übergangen haben. Sie erbebet:.bie 
Weisheit der. Künftler eben fo fehr als die andere, :auf 
die fie alle fallen, die fie aber nicht ‚fowobt anzupreiien 
Ä 12 ° | 
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wagen, als vielmehr nur zu entſchuldigen fuchen. Ih 
meine die Berfchiedenheit in. der Bekleidung. Birgile 
Laokoon iſt in feinem priefterlichen Drnate, nnd in der 
Brippe. erfcheinet .er mit „feinen beiden Söhnen völlig 
nadend.. Man fagt, «es. gebe Leute, welche eine große 
"Ungereimtbeit darin fänden, daß ein Königsſohn, ein 
. Sriefter, - bei einem Opfer nadend ' vorgeftellt werbe. 
> Und dieſen Lenten antworten Kenner der Kunſt in allem 
Eruſte, dab es allerbings ein Fehler wider das Uebliche 
fen, daß aber die Künftler dazu gezwungen worden, weil 
fie ihren Figuren keine anftändige Kleidung geben kön 
.aen. Die Bildhauerei, fagen fie, könne keine Stoffe 
nachahmen; dicke Falten machten eine üble Wirkung; 
‚aus: zwei Unbequemlichkeiten habe man alfo die geringfie 
‚wähten, und ‚lieber: gegen die Wahrheit ſelbſt verftofen, 
ala in den Gewändern tadbelbaft werden müffen. Wenn 
bie. alten Artiſten bei dem Einwurfe lachen würden, io 
weiß ich nidyt, was fie zn der. Beantwortung fagen 
sürften. Mau Tanr die Kunft wide: tiefer herabſetzen, 
als. es dadurch geſchieht. Denn gefept, die Sculptur 
könnte die. verfchiedenen Stoffe eben fo gut nachahmen, 
ale bie Malerei: würde ſodann Laokvon nothwendig be 
Jleidet ſeyn müſſen? Würden wir.unter dieſer Bekleidung 
nichts verlieren? Hat ein Gewand, das Werk ſklaviſcher 
‚Hände, eben To: viel Schönheit. ald-das.Wierk der ewigen 
Weisheit, ein organiſirter Körper? Crfotders es einerlei 
"Fähigkeit, iſt es einerlei Verdienſt, bringt es einerlei Ehre, 
jenes oder. diefen nachzuahmen? : Wollen unfere Augen 
nur’ getäuſcht ſeyn, und ift es ihnen gleich viel, womit 
ffe getänfcht werben?:.. 

Bei' dem. Dichter if ein Gewand kein Gewand; es 
werdedt. nichts; unſere Einbildungskraft fieht überall hin 
durch. Laokoon habe es bei dem Virgil, oder babe es 
sticht: „fein Leiden ift ihr an jedem Theile. feines Körpers 
“einmal fo fichtbar .wie dus andere. Die Stirne iſt mit 
der prieſterlichen Binde für fie -umbunden, aber. nicht 
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unbälet. Ja fle hindert nicht affein nicht, diefe Binde: 
fie verftärkt auch noch ‘den Begriff, den wir ung“ bon dem 
Unglücke des Leidenden machen. 

Kichts hilfe ihm feine priefterfihe Würde; . ſelbſt 
das Zeichen derſelben, das ihm überall Anſehen und Ver 
ebrung verichafft, wird von dem giftigen Geifer edurchnetzt 
und entheiliget. 


Aber. dieſen Nebenbegriff mußte der Artiſt aufge 


ben, wenn das Hauptwerk niche leiden follte. Hätte er 


dem Laokoon auch nur diefe Binde gelaffen, fo würde 


er den Ansdrud um ein großes geſchwächt haben. Die 
Stimme wäre zum Theil verdedt worden, und die Stirne 
it der Sig des Ausdrudes. Wie er ulfo dort, bei 
sem Schreien, den Ausdrud-der Schönheit aufopferte, 
fo (opferte er) bier das Uebliche dem Ausdrud (auf). 
Beberhaupt war- das Uebliche bei den Alten eine fehr 


geringfchägige Sache. Sie fühlten, daß die höchſte Ber 
fimmung ihrer Kunft ſie auf die völlige Entbehrung 


deffelben führte. Schönheit ift diefe höchfte Beftimmung; 


Roth erfand die Kleider, und was bat die Kunft mit 


ber Noth zu thun? Ich gebe (es) zu, daß es auch eine 
Schönheit der Bekleidung giebt; aber was ift fie gegen 
die Schönheit der menfchlihen Gorm? Und wird der, ber 
das Größere erreihen kann, fi mit dem Kleinern begnü. 
gen? Ich fürchte fehr, ber vollfommenfte Meifter in Ge 


wändern zeigt durch diefe Gefchidlichkeit -felbft, woran es 


ihm feplt. 


3. Die. Statue des Vatikaniſchen Apollo. 


(Ioß. Joach. Windelmann’s fimmtlide MWerfe Dres: 
‚ den 1808 — 1820. 8 Be.) » 


Die Statue des Apollo i ift das höchſte Ideal der 


Kunft unter ‘allen Werken des Alterthums, welche der 


\ 
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Zerſtörung deſſelben entgangen find. Er übertrifft alle 
andern Bilder deffelben, fo weit Homers Apoilo den, 
welchen die folgenden Dichter malen. Weber die Menid- 
beit erhaben it fein Gewächs, und fein Stand zeugel 
von der ihn erfüllenden Größe. Gin ewiger Frühling, 
wie in dem glüdlihen Clnflum, bekleidet die reigende 
- Männlichkeit volllommener Jahre, und fpielet mit fanf- 
‚ter Zärtlifeit auf dem flolzen Gebäude feiner Glieder. 
Seh mit deinem Geifte in das Reich unkörperlicher 
Schönheiten, und verfuhe ein Schöpfer einer himmliſchen 
Natur zu werden, und den Geilt mit Bildern, die fih 
fiber, die, Materie: erheben, zu erfüllen. Denn bier ift 
nichts Sterblihes, noch mas bie menſchliche Dürftigkeit 
erfordert. Keine Adern noch Sehnen erhigen und regen 
diefen Förper, fondern ein bimmlifcher Beift, der fih mie 
- ein fanfter Strom ergoffen, hat gleichfam die. ganze Im 
fhreibung diefer Figur erfüllet. Cr bat den Norden, 
wider welchen er erft feinen Bogen gebraucht, .. verfolgt, 
and fein mädtiger Schritt hat ihn erreicht und erlegt. 
- Bon ber Höhe feiner Genügfamteit gebt fein erhabener 
Blick, wie in’s Unendliche, weit über feinen Sieg hinaus. 
Verachtung ſitzt auf feinen Lippen, und der Knmuth, 
welchen er in fich zieht, blähet fi in den Nüftern feiner 
Nafe, und tritt bis im die folge Stirn hinauf, Aber 
der Friede, welcher in einer feligen Stille auf derſelben 
ſchwebt, bleibt ungeftört, und fein Auge ift vol Süßig— 
keit, wie unter den Mufen, die ihn zu umarmen wänfhen. 
In allen uns übrig gebliebenen Bildern des Waters der 
Götter, welche die Kunft verehrt, nähert er fich nicht der 
Größe, in welcher er ſich dem Berftande des görtlichen 
Dichters offenbarte, wie hier in dem Geſichte des Sohnes, 
und die einzelnen Schönheiten der übrigen Götter treten 
biet, wie bei.der Pandora, in Gemeinſchaft zufammen. 
Eine Stirn Jupiters, die mit der Göttin der Weit 
heit ſchwanger ift, und Augenbraunen, die durch ihr Bin 
een feinen Willen erllären; Augen, der Königtim der 


5. Winckelmann's Batikanficher Apollo. 183 


Göttinnen mit Großhrit gewölbet, und ein Mund, um 
den die höchſte Anmuth ſchwebt. Sein weiches Haar 
frielet. wie bie zarten und flüffigen Schlingen edler Wein« 
reben, gleihfam von einer fanften Luft. bewegt, um dies 
ſes göttlihe Haupt. "Es fcheinet geſalbt mit dem Dele 
der Götter, und von den Grazien mit holder Pracht auf 
ſeinen Scheitel gebunden. | 

Ich. vergefie alle andere über den Anblid dieſes 
Wunderwerks der. Kunſt, und ih nehme ſelbſt einen er⸗ 
habenen Stand, um mit Würdigkeit anzuſchauen. Mit 
Verehrung ſcheinet ſich meine Bruſt zu erweitern und zu 
erheben, wie diejenige, die ich vom Geiſte der Weiſſagung 
angeſchwellt ſehe, und ich fühle mich im Geiſte weggerückt 
nach Delos und in die lyriſchen Haine, Orte, die Apollo 
mit feiner Gegenwart beehrte: deun mein Bild ſcheint 
Reben und Bewegung zu bekommen, wie des Pygmalion 
Schönheit; wie iſt es möglich, es zu malen und zu bes 
fhreiben? die Kunft ſelbſt müßte mir rathen und die 
Hand führen, die erſten Züge, die ich bier entworfen, 
künftig auszuführen. Ich lege ben Begriff, welchen ick 
von diefem Bilde gegeben, zu deflen Füßen, wie bie Kränze 
derjenigen, welche das Haupt ber Hottheiten dia fie Ir 
nen. wollten, nicht erreichen konnten. 


6. Wie bat ſich der Begriff von Gotthei⸗ 
ten in dem früheſten Zeitalter gebildet? 


(Aus Wieland's Agathedämen). 


Zwei unverträglih ſcheinende Kigenfchaften unfrer 


Rotur vereinigen fih, die bee von den, was man. - 


Dämonen oder Götter nennt, in unfrer Seele zu 
erzeugen: auf der einen Seite ein angeborner inftinkt 
‚mäßiger Drang, uns über die fihtbare Welt, den für 
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unſern Geiſt allzu engen Kreis der Sinne, Bedürfniſſe 
,und Leidenſchaften, ins Unendliche empor zu ſchwingen; 


auf der audern, die Unmöglichkeit, jemals wenigſtens 
in dieſem Erdenleben, aus den Schranken heraus zu 
kommen, die unſrer Vorſtellungskraft von innen und au⸗ 


ßen geſetzt find. 


Nichts von allem, was wir ſehen und bören, ‚und 
feiner von den angenehmften Eindrüden, womit diefe- 
Erfheinungen in unferm Innern verbimden find, Tann 
jenem wuitderbaren Triebe genug tbun. Nichts erfcheint 
ung fo ſchön, fo groß, jo vortrefflidh ‘in feiner Art, daß 
wir nicht etwas noch. Schöneres, Größeres und Vor—⸗ 
trefflicheres in dieſer Art denken könnten, oder oft fo- 
gar wider unfern Willen, ahnen müßten. Wenn es auch) 
einige‘ Gegenftände und Gefühle gibt, die unfre ganze 


Seele auszufüllen und zu befriedigen fcheinen, fo ift es 


doc in der That nur im, unmittelbaren Angenblide des 
Genuffes. Diefer ift kaum vorüber: fo dehnt fih die 
von ihm zuſammen gedrückte Einbildung, mit. ihrer gan- 


zen Schnellfraft, wieder aus, und was ung unübertreff- 


lich ſchien, dient ihr jet bloß zur Springfeder, um ſich 


zur Idee einer noch hoͤhern Vollkommenheit zu erheben, 


wovon ſich ein mehr oder weniger tauſchendes Bild in 


ihrem Zauberſpiegel darſtellt. 

Dieſe Ungenügſamkeit unſers Geiſtes mit dem, was 
uns die Welt der Erſcheinungen und Täuſchungen, welche 
man ſich irriger Weiſe als die wirkliche vorzuſtellen 
gewohnt iſt, darbietet, erſtreckt ſich nicht allein auf alle 
einzelne Gegenſtände der Natur für ſich, oder 


bloß in ihrem beſondern Verhältniſſe gegen und betradh« 


tet; auch der Zufammenbang und bie Ordnung 
diefer Dinge, es ſey nun, daß wir fie ald Theile eines 
Ganzen, oder als Wirkungen gewiſſer Urſachen, oder 
als Mittel zu gewiſſen Zweden betrachten, vermag ung, 


.aus eben demfelben Grunde, nie mehr als eine vorüber: 


gehende Befriedigung zu’ geben. Inimer fehlt etwas da- 
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rin, was wir wünfchen; immer finden wir irgend eine 
Grwartung getäuſcht; alles. ſollte ſich, meinen wir, beſſer 
ſchiken und in einander fügen, alles leichter und ſchneller 
zum Zwede eilen, reiner zufammen klingen, kurz ſchöner 
und. vollkommner ſeyn, als es nach unſerm Maaßſtabe 
it. — Daher dieſe Nblihen Träume der Dichter und 
Philoſophen von einem goldnen Weltalter, von Götter: 
amd Seldenzeiten, von Unſchuldswelten und von platoni— 
igen Republiten, womit die Menfchen ſich von jeher fo _ 
gern haben einwiegen laſſen, und die, fo oft man fie im 
Ernſt zur Wirklichkeit bringen wollte, allemal fo viel In: 
heil angerichtet. baben.- 

Es ift ein wunderbares Etwas in ung; das immer 
geneigt iſt, die Dinge außer uns als bloßen. Stoff 
ja behandeln, und fich unaufbörlih befhäftige, Welten 
nah feinem: eignen Entwurfe und zu feinem eignen 
Zwecke darans hervor zu rufen. Uber auch dann, wenn 
% von der vergeblichen oder verberhlichen Arbeit ermü⸗ 

‚ feine Schöpfungskraft ruhen läßt, und dag Gött« 
ide in der Natur anerkennt, aber nun mit gleicher 
Bermeflenheit in ibr- Seheimniß einzudringen, und 
die innere Vefchaffenheit, die wirkenden Urſachen und den 
wahren Zufammenbang der Dinge zu erforihen ſtrebt, 
wird es durch eine unwiderſtehliche Rothwendigkeit im- 
mer wieder in ſich felbit zurüdgezogen, wo es fih, nach ' 
dem bartnädigften Herumtreiben in. den Gewinden und 
Irrgängen der Spekulation, immer wieder auf der alten 
Stelle findet, unvermögend fih von feinem Joh Toszu- 
winden, und wider Wilfen genöfbigt, immer fich felbft 


zum Maafe, Mufter und Arbilde der Wefen, die ein un 


durchbringlicher Schleier ihm verbirgt, zu nehmen. 
Dieſe Nothwendigkeit ift ed denn, was in jenem 
ingendlihen Alter. der Welt, als der menſchliche Geift, 
ans der Betäubung der Kindheit erwachend, feine ihm 
jeldft noch unbelannten Kräfte zu verfuchen und zu ent: 
mideln anfing, den Dämonen, als unſichtbaren Bil- 
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dern, Bewegern nnd Beſchützern ber fichtbaren Dinge, 


in feinet Ideenwelt das Dafenn gab. Denn da es 
ihm eben fo unmöglih war, an einem dummen thieri— 
fhen Anftaunen der Natur fi genügen zu laffen, als 
fih die Erfcheinungen derfelben aus den Urſachen, _ die 


zunächſt in die Sinne fallen, zu erklären; wie hätte er 


fih anders helfen Tönnen, ald den Grund diefer Erfähei: 
nungen in dem Willen und der Macht gewiffer unficht 
barer Weſen zu finden, die er fih auf eben diefe Weiſe 
als die Merkmeifter derfelben vorftellte, wie er Ah be 
wußt war, Urheber der Werke feiner eignen Hände | 


zu fenn? 


Aber mit unfichtbaren Dämonen fönnen ſich die 


Menfhen nicht bebelfen. Ach das Ünfihtbare muß ih 
‚nen, wenn es Etwas für ſie ſeyn fol, fihtber werden 


Tönnen; muß eine Geftalt bekommen, ohne welhe es 
weder ihrer Einbildungsfraft erſcheinen kann, no ihrem 


Berftande denkbar if. Wenn alfo Be Dämonen, die 


man fih al6 Beweger der Natur ‚und ‚Beihüger der 
Menſchen vorftellte, eine Geftalt haben mußten: fo form. - 


,ten fie ſchicklicher Weife unter Feiner andern, ale der 


edbelften und vollkommenſten aller Geſtalten ge- 
dacht werben; und wo in der ganzen Natur hätte der 
Menſch eine fehönere,. edlere, volllommnere, als feine 
Eigne gefunden? Auch würden alle Verſuche, ich 3. B. 
ben Bater der Götter und Menfhen unter einer andern 
als der menſchlichen Form vorzuftellen, ewig fruchtlos 
bleiben. Zwar kann und ſoll der Dichter und der bib 
dende Künftler, um und würdige Göttergeftalten zu 
zeigen, die Menfchen,' die er zu Modellen. zu nehmen ge 
nöthigt ift, von allen der Einzelbeit anklebenden Män- 
gein befreien. Er kann und foll fie in ihrer reinften 
Schönbeit: denken, und fie größer, edler und kraftrol⸗ 
ler barftellen, als yielleiht jemals ein wirklicher Menſch 
gewesen if. Er Tann die Blüthe ber Jugend mit der 
Reife des vollendeten Alters in ihren Formen versini- 
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gen; kann fie mit Ambrofla nähren, in ätherifchen Schim« 
mer Bleiden, durch himmliſche Wohlgerühe und einen 
leichern ale menfhlihen Bang ale MWefen höherer 
Art fi ankündigen Taffen: aber nichts deſto weniger 
werden feine Götter, fobald er fie erfcheinen läßt, zu 
tem, was fie in feiner eignen Cinbildung zu fen gend» 
tigt find, zu Menfhen. 

Eben darum finden wir auch, daß die Vorſtellun⸗ 
gen von den Göttern mit der Kultur immer gleichen 
Schritt gehalten haben. Die homeriſchen Bdtter 
find noch eben fo roh, Als feine Menſchen, und daher 
au eben denfelben Bedürfniſſen nud ‚Leidenfchaften un: 
tmorfen. Homer, wie gewaltig auch feine Dichtungs 
art war, Fonnte fo wenig über die Schranken der Menſch⸗ 
beit, als über feine eignen hinausgehen. Seine Götter : 
waren alles, wozu fie ein Beift, wie ber: feinige, in eis 
nem Zeitalter, wie das feinige, machen konnte. Fünf 
hundert Jahre fpäter würde ein Dichter von gleich mäch⸗ 
tigem Geiſte uns fchwerlih ein majeftätticheres Bild des 
Vaters der Götter auf feinem Throne haben geben Fön- 
nen, als jenes, das bie Seele des großen. Phidias mit 
der Idee des olympiſchen Jupiters ſchwängerte; aber 
gewiß hätte ſich ein Dichter aus der Zeit des Phidias 


nicht einfallen laſſen, ſeinem Jupiter ſo grobe Schmä. 


hungen amd fo cyhklopenmaͤßige Drohungen gegen die 
Königin der Götter in den Mund zu legen, wie ſich der 
homerifche im. Angefichte des ganzen Himmels erlaubt. 
Die Götter Homers fchimpfen einander, wenn fle aufge 
bracht find, eben fo umgezogen als feine Helden; und 
fine Helden fprechen 'mit den Unfterblihen in einem 
Tone, ale ob fie recht gut wüßten, daß fie mit ihres 
Gleichen ſprachen. 
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7. Zur Beanttvortung der Frage, ob Lu⸗ 
zus und Kultur den Völkern wohl: 


[d 


(Aus Sturz: Geinnerungen aus BDernforff’s Leben. 


| . 
Waͤre jebt noch ein Land von allen andern durch 
unwegfame Grenzen abgejondert; hätten feine Bewohner 
nie die Lüfte. fremder Völker gekoftet, und nie mit neuen 
Kenntniffen, auch neue Begierden erworben; fo hätte 
freilich kein Luxus der erleushteten oder verborbenen (ver: 
derbten) Völker ihre Hütten erreicht; und die Frage 
mag den Wit eines Sophiſten befchäftigen, ob ein ſol— 
ches Volk nicht glüdlicher, als ein gefittetes fen? 

Aber fobatd der Sophiſt vergleicht und empfindet; 
fo fühnt er ſich wieder mit der allgemeinen. Vernunft 
aus. Ihm granet alsdann vor dem Ideale feiner Welt, 
das noch in mandyer Inſel des Südmeors übrig iſt, wo 
Geſchöpfe, wie Menfhen geftaltet, feine andern, ale thie⸗ 
rifhe VBedürfniffe fühlen, und wann diefe befriedigt find, 
nicht aus ihrer Telfenkinft kriechen. Alle Kräfte des 
geſellſchaftlichen Lebens haben ſich fchon lange vereiniget, 
“am ein fo dürftiges Glück von der veredelten Erde zu 
treiben. Die Neugier, das DBerlangen nah Reichthum 
und Ruhm, die. Wiffeifchaften und der Handel haben 
unter fernen Nationen einen vertraulichen Umgang ge» 
- stiftet, und Erfindungen, Bequemlichkeiten, Neigungen 
und Sitten in: einen allgemeinen Umlauf gefett. in 
Volk unterrichtet das.andre, und zünder feinen Wetteifer 
an; einigen verleiht die Natur obne Mühe, was undern 
ihr Fleiß nur fparfam gewährt; alle ftreben nad dem 
Grade der Glückſeligkeit, den die Vorficht wenigen zuge 
theilt but. " 2 Ä 

So bildet fi endlich, Iangfamer oder fehneller, der 
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Seit der Völker. Der Strom rauſcht unaufhaltfam dar 
der, und droht nicht immer mit Verwüſtung, ſondern 
tündigt Sruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein kluger Staats⸗ 
mann in die rechten Kanäle zu leiten verfteht, wenn er. 
die Neigung zum Vergnügen, dieſe Urtraft alles menſch⸗ 
lihen Beſtrebens, zur Triebfeder eines nüglichen Fleißes 
anwendet, "wenn er ein ermuntertes. Volk dahin leitet, 
af es fich aus ben Feſſeln fremder Thätigkeit reißt. und 
eh feines Glückes Schöpfer wird. 

Der Lurus, der dadurch veranlaffet oder ‚ernähret 
wird, iſt Fein Uebel, fondern die höchſte Geſundheit des 
States , deſſen Rerven ihre äußerſte Federkraft üben. 
Alsdann ſtockt der Nahrungsfaft nirgends; Feine Materie 
bleibt unnüg; weder Kinder noch Greife find. mäßig; 
vr Geſchmack reift; der Verſtand Härt fi ..auf; die 
Künfte veredeln die Natur; die Wiſſenſchaften mildern - 
die Sitten; die Menfhlichkeit und der Duldungsgeift 
geben aus: den Zimmern ber Weltweifen hervor, und 
näbern fich dem Throne; dag Land wird verſchönert; der 
Einwohner erleuchtet. 

Freilich droht cuch mitten im Wohlſtande ein fünf. | 
tig Berderben. Je mehr ein Volk feine Begierden und 
ihre Befriedigung verfeinert; je mehr es im Frevel des 
Wiges und im Kennergefhmade finnliher Sreuden zu⸗ 
nimmt; je mehr verliert es an Würde der Sitten, an 
Stärke der Secle und je fchneller eilt es feinem Unter⸗ 
gange zu. Aber man. kämpft umfonfl gegen das Schick⸗ 
ſal aller Staaten, welche die. Vorſehuug, wie bie Natur, 
dur ähnliche Perioden, von der Blüthe zur Reife, von 
diefer zum Verwelken und Ubfalen führt, und endlich zur 
Rahrung einer neuen Enmoidelung, im allgemeinen Chaos 
begräbt. 

- Rur frage man, ob ‚wir nicht berechtigt find, von 
ber. Weisheit der Regierung Mittel zu erwarten‘, um 
eine jo traurige Epoche zu entfernen, und ob es nicht 
in ihrer Macht ftebet,. der Ieppigteit Grenzen zu ſeten, 


rm 
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‚wenn ſie auch ihrem Einbruche nicht wehren kann? X 
lerdings. Damit aber keine nügliche Verfeinerung, kein 
zuläſſiger Genuß aus Beinmüthiger Furcht ungewiller 
ſchädlicher Folgen zugleich mit verdrängt werde, kommt es 
auf die frhwere Beſtimmung an, was fſchä dlicher Luxus 
ſey? Ein Begtiff, der in verſchiedenen Zeiten und Staa⸗ 
“ten, nicht ein Menihenalter dur, der nämliche bleibt. 
Unſre Bäter fanden eine Pracht unter Fürften gefährlich, 
die nun ohne Nachtheil des Staates zum Bürger herab: 
geſunken il. Gin Einwohner von London und Paris 
findet in keiner nordifchen Hauptſtadt ein üppigen Leben; 
andy ift ed ungemiß, melden Grad des Wohllebens ſich 
endlich felbft ein son der Natur wenig begünftigted Voll 
‚erlanben. darf, wein alle feine Kräfte zweckmäßig arbeiten. 

Ein Staatsmann verfehlt zuverläffig den Endynet, 
wenn er allzuftreng gegen einzelne Beifpiele der Heppig 
keit eifert, deren Wirkung im Ganzen vielleicht unmerl:- 
lich iſt; aber das Buch der Nation mit allen handelnden : 
Völkern muß offen vor ihm liegen; er muß ihr WBerwö- 
gen gegen den Reichthum Anderer zu berechnen, er muß 
richtig zu beurtbeilen veritehen, was ihr, unter verſchie⸗ 
benen Zeiten und Umftänden vergönnt werben kann, und 
was ihr verfagt. bleiben muß. 


t 


! 


s. Ueber Mevolutionen. 
(Bon Heeren. ) 


Die großen politiſchen Kataſtrophen Gauptverande 
zungen), durch. welche auf Tange Zeit hinaus das Schidiel 
der Menſchheit beſtimmt wirh, die wir umter der allge 
meins Benensung ber Revokntionen zu begreifen pflegen, 
zeigen fih in Rückſicht ihres Urfprungs, deu aufmerkſamen 
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beobachter bald_von einer gedoppelten Art. Einmal ma- 
son ſie dad Werk eines Einzelnen, der, feinen Leidenſchaf⸗ 
ten fröhmend, als Grobgrer auftrat, und, vom Glüde be 
sinfigt, Staaten in den. Staub ftürzte, um anf den 
Zrimmern deſſelben den Thron feiner. Sröße zu errichten. 

Kon könnte fie rein Eriegerifche Revolutionen nennen; 
hfie-gleih von Anfang an diefen Charakter annahmen, 

m Krieg ihr ummittelbarer Zwel war. Bon diefer 

Irt waren nicht nur die Unternehmungen eines Eyrus, 

ans Timur, fondern auch mandher anderer gefeierten Hel⸗ 

kn, die, felbft an der Spige gebildeter Nationen, Ero⸗ 

km nicht bloß zu ihrem erſten; fondern auch zu ihrem 

lehten Zwecke machten. Erſcheinungen biejer Art können 
kr intereſſant durch ihre Folgen werden; in ihrem An« 

fnge find: fie es weniger, da fie ans einer einzigen und 

a ihrem Urſprung gemöhnlich ſchon unseinen Quelle, der 

kr menſchlichen Herrſchſucht, fliegen. — 

Aber von gang anderer Art iſt die zweite Bat« 
tung der Revolntionen, die wir unter dem allgemeinen - 
Rımen der moralifch:politifchen begreifen wollen, 
mil fie ihren Grund in der meraliihen Natur des Men⸗ 
fhen haben. Wir verſtehen darunter diejenigen, welche 
hit langfam verbreitete, aber herrſchend gewordene Volks: 
Deen vorbereitet werden, bie mit ber biſher beitehenden 
Örnung der Dinge einen. Kontraft bilden, und. daber, 
hold fie in Wirklichkeit gefegt werden follen, gewaltige 
Erihätterungen und .große-Veränderungen bewirken nrüfe. 
m Gleich der Qutile, die kurz nach ihrem Irfprunge 
14 unter der Erde verlor, um in weiter Entfernung, im 
Berborgenen verftärkt, als mächtiger: Strom wieder ber. 
vrubredhen, entfteben diefe Revolutionen in Augenpliden, 
DD Niemand. daran dachte, plötzlich mit. furchtbarer &e- - 
vlt, und erzeugen Erſcheinungen, die auch der Scharf: 
Nätigfte nicht hätte vorausfehen können. Bon denen der 
nen Battımg unterſcheiden fie fich alſo gleich darin, daß 
fe nicht bloß in ihren Folgen, fordern auch in ihrem 
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Urſprunge höchſt intereffant find. . Ihr allgemeiner Che: 
rakter ift, daß fie lange und meiſt unbemerkt vorbereitet 
‚ werden. Sie geben daher au dem Auge des geübten 
Beobachters ſchon gleih Anfangs hinreichende Beſchäfti⸗ 
gung, da es nicht leicht zu ſeyn pflegt, ihrer wahren Ent: 
ftehung nachzuſpüren, wenn auch die. Veranlaflung des 
Ausbruchs vor Augen liegt. Sie unteriheiden fih fer 
ner von’ den erftern darin, daß fie gewöhnlich nicht aus. 
‚Giner, fondern aus vielen, oft fehr verfchiedenen Quellen 
zu entipringen pflegen; die eben durch ihre Vereinigung 
fich zu dem mächtigen Strome bilden, ber endlich alle 
Dämme durchbricht, und Alles mit ſich fortreißt, was ſich 
‚feinem Laufe widerfegen will. 

Ideen, die allgemein verbreitet, und allgemein wirt 
ſam werden follen, müflen von. der Art ſeyn, daß jeder. 
manı, daß auch die große Maſſe des Volkes für fl 
empfänglih ift, und durh fie. zum Handeln gebradt 
werden kann. Es gibt nur zwei Arten foldyer Ideen; 
die religiöfen umd bie politifhen. Die gefehrten. 
‚Kenntniffe tünnen nur der Antheil einer befchräntten | 
Anzahl von Menihen ſeyn; die Spiteme der Philoſo⸗ 
phen haben noch Feine Kriege zwilchen den Nationen er 
regt, wenn gleich einzelne Ihrer Meinungen, zu Bolle 
‚begriffen - ausgeprägt, darauf Einfluß haben könnten. 
Die Ideen dagegen von Religion und Vaterland find 
zu tief in unfere moraliſche Ratur verflochten, als daß 
fie bloß Gegenſtand der Vernunft bleiben, und nicht 
auch Gegenſtand des Gefühls werden follten. Je dunl: 
er fie bleiben, um defto flärker ſcheint ebem ihre Kraft 
zu ſeyn; und fo find fie es, die au den ungebildeten 
Haufen zu elektriſiren vermögen, und ihm eine Birk 
ſamkeit geben, die leicht den Charakter bes Enthuflagmud 
(der Begeifterung ), ja ſelbſt des Fanatismus (der Schwär: 
merei) annimmt. | 

Wie furchtbar aber auch bieſe Erſchütterungen ſind; 
ſo ſheint doch sure. fie das Sqhicſal der Menſchhet 
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käimmt zu werden. Die moralifche Belt‘ bedarf zu 
iſter Reinigung und Grhbaltung ber Stürme nicht we« 
uiger, als die phyſiſche. Allein es gehören Generationen, 
# gehören. Jahrhunderte dazu, ebe fie ihre Wirkungen 
weit ntwideln, dad das blöde Auge des Sterblichen: 
fe einigermaaßen umfaſſen kann, und er es wagen darf, 
über den ganzen Umfang ihrer Folgen fih ein Artheil 
aumafen. Und wenn auch endlich biefer Zeitpunkt er 
Meint, wo hätte der Beobachter wohl mehr Urſache ein 
Rüöttauen in fich ſelber zu ſeßen, und es ſich oft zu 
nieerholen, daB fein Geſichtskreis nur beichränkt, und 
ie Ueberſchauung ‘des unendlihen Ganzen der Weltge⸗ 
at auch nur das Vorrecht eines unendlichen We⸗ 

Seitdem nach dem Kalle des Römiſchen Reichs bie 
Staaten des neuern Europa's fich bildeten, bat diefer 


Belttheil drei ſelche Revolutionen geſehen. Das tiefe 


diulen feiner Bewohner im Mittelalter hatte fehren 
dauptgrund darin, daß es Jahrhunderte hindurch an ei⸗ 
ner Erfhütterung fehlte, die den’ Seit des Menfchen 
und nicht bloß feine Arme bewegte. Daher jene tiefe 


Kıbt der Barbarei, die im zehnten und eilften Jahr: | 


huderte ſelbſt den letzten Schimmer der Aufllärung 


lih auszulöſchen drohte; bis am.Ende. des letztern 
I Srenzzfige entitanden, und die erftorbene Menſch⸗ 
bit aus dem Schlummer auffchüttelten, der ihr tödtlich 
uu ſeyn ſchien. Wenn gleich vergeblich in ihrem. Aus: 
Ange, legten fie doch den Brund zu einer neuen Ord⸗ 
tmg der Dinge in Guropa. Die Tefleln der Leibeigen- 
tft wurden, wenn auch Tangfam, dem Landmanne ge⸗ 
it, mus während in den Burgen und bei den Feften 
kt Ritter die junge Mufe es zuerft wagte, in eigner 
Hein fingen, bildete ih durch den’ Handel, den fie 


Earopa ſchenkten, in den Städten dieſes Welttheils feiner 
Virgerfland, an deffen Gedeihen das weitere Schickſal = 
‚Völker gemüpft werden folte. 


Tent, Th. 5. 13 


I) 
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Rad) vier Jahrhunderten erlitt Europa eine zweite 
noch ‚größere Kataftropbe (Umwandlung) durch die Re- 
formation: und wenn biefe mit der frübern dahin 
übereinfam, daß fie beide zunächſt aus religiüfen Ideen 
floffen, aber auch beide in gleihem Grade politiid wid. 
tig wurden; fo war es unſerm Zeitalter aufbehalten, 
eine dritte Revolution zn fehen, die, aus politiihen 
Ideen enriprungen, auch unmittelbar eine politifche Zen 
denz erbielt; und, wenn fie in allen ibren Folgen fih 
erſt wird entwidele haben, dem Geſchichtsſchreiber fünf: 
tiger Jaehrhunderte vielleiht noch einen reichhaltigern 
Stoff, als eine jener frühern bdarbieten wird. 


9, ‚Ueber die Steifäemigkei der Kräfte 
in der fittlichen Welt. 


(Aus Georg dorſters Anſichten vom Niederrheix.) 


Kein Menſch verſtände den andern, wenn nicht in 
der Natur aller Meuſchen etwas Gemeinſchaftliches zum 
Grunde läge, wenn nicht die Eindrücke, die wir durd 
die Sinne erhalten, eine gewiſſe Aehnlichkeit bei alles 
Menſchen beibehielten, und wenn nicht wenigſtens uno 
bängig von allem. objektiven Dafeyn, die Bezeichnung De 
Gindrüde, nah welcher wir gut und böfe, recht und um 
recht, widrig und angenehm, fchön und häßlich unterſchei 
den, in ung ſelbſt als Form aller Veränderungen, die in 
uns vorgehen können, ſchon bereit läge. Welche beftimunkt 
Eindrüde nun aber diefe oder die enfgegengefegte Em 
pfindung in uns horvorbringen follen; das hängt von Op 
ganifetion und zum Theil auch von Erziehung oder Ge⸗ 
wöhnung ‘ab, und man begreift wohl, wie am Ende 
Verſchiedenheit der Gefühle, und folglich der Geſinnunge 
bei ‚manchen Einzelnen fchfechterdings nicht zu heben, ob 
auf einen Vereinigungspunkt zurüdzuführen if. 
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Aus einem gewiſſen Standorte betrachtet, kann es 
alndings nicht gleichgiltig ſcheinen, ob dergleichen um 
iberwindliche Unterſchiede fortexiſtiren (fortdauern) ſollen, 
or nicht; es kann ſogar einen Anſtrich von Böherer 
dollkommenheit für ſich haben, wenn alle Meinungen 
fh nah einer gemeinfchaftlichen Vorſchrift bequemen, 
md dann durch das- ganze Menfchengefchleht nur Ein 
Bile berrfchen, und nur ein Pulsfchlag in der großen 
ftlihen Welt, wie in der Meinen phyſiſchen des einzel 
* Menſchen regelmäßig Alles im Umtriebe erhalten 
dürfte | 


Den Pürzeften Weg zur Hervorbringung dieſer Gleich 
firmigkeit hatten unftreitig diejenigen gefunden, die den 
hoben Entwurf einer Iniverfalmonardie, mit dem kräf⸗ 
ten Glauben an eine geiftliche Unfehlbarkeit des höch⸗ 
km Alleinherrſchers, und an fein tiberirdifhes Daſeyn, 
ds eines fichtbaren Stellvertreters ber Bortheit, zu el 
nm der Zeit und der unrubigen Vernunft Trotz bieten- 
im Banzen verfchmolzen zu haben wähnten. Ein Wille, 
Cine Weieheit, Cine moraliſche Größe über alles, deren 
Naht zu widerfireben, Thorheit, deren Hecht zu läug« 
ven, Unvernunft, deren Heiligkeit zu bezweifeln, Botte% 
iterung gewefen wäre, konnten, wenn es überhaupt _ 
möglich ift, bis auf den Punkt fi allee Gemüther zu 
Imeiftern, zuerft das Ziel erreiken, welches auch die 
asihweifendfte, von dem Schidfale auf Einen Leinen 
Naneten gebannte Herrſchgier fich fteden mußte; das 
diel eines, über alle die Zaufende von Millionen ver 
Kunftiger Weſen, über alles, was fich regt, was bervor- 
hroft und’ was ruht‘ auf diefer weiten Erbe, unumfchränkt 
gehietenden Scepters. | 
.. Planlos war diefe Macht herangewachſen. Ohne 
Ref in die Zukunft zu blicken, hatten die ſtolzen Halb. 
snter die Gegenwart genoffen. Zu ſpät ging endlich 
bad vollendete Syſtem hervor; die neue Theokratie ſchei⸗ 
terte on der Berfaffing von Europa. Ihre Vaſallen 
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waren Könige: ein anderes Mittel zu herrſchen vergönn⸗ 
- ten ihm die Zeitläufte nicht; allein die mächtigen Satta, 
pen fpotteten zuleßt der geiftlichen Zwongemittel, wodurch 
fie ehedem allmächtig war. 

Seitdem die Unfehlbarkeit, und mit ihr die Mög 
licpfeit einer Univerſalmonarchie, verſchwunden ift, blieb 
der Verſuch noch übrig, ob ein entgegengeſetztes Syſtem 

von republikaniſchen Grundfägen etwa leichter eine allge: 
meine Verbrüderung des Mienfchengefchlechts zu einem 
allumfaffenden Staatenbunde bewirken könnte, amd ob 
‚sa endlih alle Menihen bequemen. möchten, den allg« 
“meingiltigen Grundfägen, die eine ſolche Werbindung vor 
ausfegt, ohne Widerrede zu huldigen? die ‚Folgen dieſer, 
wenn fie möglich wäre, höchſt wichtigen Zuſammenſtim⸗ 
mung, bat wohl fchwerlih jemand in ihren: ganzen Um— 

. fange und Zufatnmenhange überdacht. Bei der volltom: 

. menen Gleihförmigkeit in der praktiſchen Anwendung 

. jener GSrundfäge fcheint mir diejenige Einſeitigkeit und 
Beſchränktheit der Begriffe unvermeidlich, melde wir 
ſchon jegt an Menfhen wahrnehmen, die unter fich über 
gewiffe Regeln einverftanden, oder an eine befondere 
Lebensweiſe gebunden find. Ein politifher Mechanismus 
der durch alle Individuen des. Menfchengefchlechts ginge, 
würde. den Bewegungen Aller eine Beſtimmtheit und 
Negelmäßigkeit vorfchreiben, welche fich mit der. Art und 
Weile, wie unfere Kräfte ſich entwideln, nicht wohl zu 
fammen denken läßt. Je -auffallendere und mannichfal— 
tigere Abweichungen wir in ber Denfungsart der Men 
ſchen bemerken, um. fo viel. reicher find wir an Ideen 
und ihren Verknüpfungen; ein großer Theil diefes Reid 
tbums aber ginge unmiderbringlich für ein Zeitalter ver 
Ioren, welches mehr. Einſtimmiges in uniern Gedanfen: 
gang brächte. Wie: viele Kräfte unſers Geiltes fordern 
> nicht zu ihrer Entwidelung außerordentliche Weranlaflun 
gen! Dort, wo alles einen gemeflenern Echritt als 
bisher halten müßte; dort würden tiefe: Kräfte, [hlum- 

{ 
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nern, oder doch nie zu ihrer Reife gelangen. Geifter, 
wie die eines Perikles, eines Alerander, eins Cä⸗ 
far, eines Friedrich hätten feinen Schauplatz mehr. Wo 
vie Epontaneität (Selbftbeftiimmung) der Handlungen weg⸗ 
fült, verliert man auch die Uebung der Verſtandeskräfte; 
me im Streite entgegengefepter Begierden und Bor: 
klungsarten offenbart fich die Vernunft in ihrer eiha— 
henen Größe. Nehmen wir die Kontrafte des menfdhli. 
im Charakters hinweg, geben wir allen Einzelnen meh: 
se Bereinigungspuntte und einerlei Bellimmung; wo 
bleibt dann die Spur jener Götterweide, einen großen 
Kenn gegen fein feindfeliges Geſchick ankämpfen zu Te 
m? Wo wir aufhören zu unterfcheiden, da find die 
Frenzen unfrer Erkenntniß; wo nichts Hervorſtechendes 
it, kann die Einbildungskraft keine Kennzeichen fammlen, 
m ihren Zufammenfegungen Größe, Erhabenheit und 
Ramichfaltigkeit zu geben. Was hülfe es uns, daß 
nit Freiheit hätten, unſre Geiftesfähigkeiten zu ent- 
an wenn uns der Antrieb zu diefer Entwickelung 
ehlte. | 

Doch diefer Antrieb wird uns nimmermehr entrif- 
im werden, wenigftens nicht im diefer einzigen, uns dent. 
haren Welt; wenigſtens nicht, fo lange fi alle dreißig 
Jahr das Menfchengeichlecht verjüngt, und wieder em- 
vormächfet von den bloß vegetirenden Keimen zu der 


thieriſchen Sinnlichkeit, und von diefer zu der gemifih- - 


ten phyſiſch⸗ſittlichen Bildung. Vuchſtaben, Formeln 
und Schlüſſe werden nie im jungen Schößling den 
mächtigen, dunklen Trieb überwiegen, durch eignes Han⸗ 
deln die Eigenſchaften der Dinge zu erforſchen, und 


durch Erfahrung zur Weisheit des Lebens hinaufzufteis - 


gm. In feinen Adern mird fih, ihm unbewußt, ein 
Feuerſtrom der Macht und des Begehrens regen, den 
nichts als Befriedigung bändigen und kühlen, den der 
Biderftand fremder Selbſtheit nur reizen und erzürnen, 
kn ihre Gewalt. allein Schranken feten, und durch biefe 


x 
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das Bewußtſeyn wechfelfeitiger Befugnis werden kann. 
Ewig ſchwankt daher das Dienfchengeichlecht zwiichen 
Willführ und Regel; und wenn gleich in menigen gro- 
Sen Seelen beide vereinigt liegen, und aus ihnen beide 
in angebornet, fliller Harmonie hervorgehen; fo werben 
fie dennoch, nur vereinzelt, die Bögen der halbempfängli- 
. ben Menge. Auch Schwung und Anziehung ftellte die 
Natur an einander fo entgegen; ewig ringen much dieſe 
Urkräfte des Welltalls. Darf diefe bier, und jene dort 
ber andern etwas abgewinnen; dürfen fie, im gleichen 
Schalen gewogen,: die wunderäbnlide Darmonie ber 
Sphärenbahnen erzeugen; find die Phänomene der Auflö⸗ 
fung und der in neuen Bildungen fi wieder verjün- 
genden Ratur die Folgen ihres unanfhörlihen Kampfes; 
fo darf ja diefer Kampf nicht enden, wenn nicht das Weltall 
ſtocken und eritarren foll.. | 

: Schön ift das Schaufpiel ringender Kräfte; ſchön 
und erbaben ſelbſt in ihrer zerftörendften Wirkung. Mit 
den Stürmen in der moralifchen Welt bat es genau die: 
felbe Bewandniß. Die leidenſchaftlichen Ausbrüche dei 
Krieges ‚haben ihren Nuten, wie die phyſiſchen Ungemit: 
ter; fie reinigen und kühlen die politifhe Luft, und er 
quiden das Erdreich. | 


10, Die Eurmethoden. 


“ (Aus I. 3. Engel’s Schriften, 12 Bde. Berlin 1801 — 
1806. Erſter Theil, der Philoſoph für die, Welt, 
©. 356 u. flg.) 


Der Menfh iſt von Grund aus verderbt — ſagte 
Dümmler, mein ftiler Nachbar, und flug die Augen 
gen Himmel. — Da ift nichts übrig, als daß er fich felbit 
ertödte; daß er ganz neu werde, eine ganz andere Greatur. 

Und was denn für eine! — fhrie Hrangſturm, 
mein wilder Nachbar, und ftemmte feine Fäuſte in beide 
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Seiten. — Der Menſch if gut, wie er ift, nur daß er 
im zahm ‚geworden: Kopfhängen, Herr, zeigt ein mattes 
Her an, und je mutbiger und ie unbändiger, defto ge 
fünder! 

Der ftille, Nachbar gab mir einen wehmüthig freund 
lihen Blick, und der wilde ſchlug mich mit der Fauſt anf 
te Schulter. Beide forderten mich auf zu entſcheiden. — 
der eine, merkt man wohl, war ein Frömmler, der’ fi 
über den Menſchen härmt, daß er kein reiner Geift ift; 
br andre ein-Ktaftgenie, das in feiner Einfalt den lei- 
derſchaftlichſten Menſchen, dieſes Ideal der Dichtkunſt, für 
ns Ideal des wirklichen, Charakters anſieht, und und nun 
im ganzen Ernft darnach umbilden möchte. - 

Eie beide, fing ih an, halten den Menfchen für 
kant, meine Herren, und ih dene, Eie haben Recht; 
aber über die Art der. Krankheit und über die Methoden 
der Cur find Sie nicht einig, und ba kann nur Einer 
von Ihnen Hecht haben, oder mich. alle beide Unrecht. — 

Ihr Streit erinnert mich an eine Geſchichte, die ich Ih: 
nen erzählen. Tönnte, wenn Sie Luft ‚hätten mich anzu. 
hören. — Sie waren beide zufrieden. 

In einer Stadt alſo — in welcher des lieben Va⸗ 
terlandes? gilt gleich — lebten einſt drei vornehme Her⸗ 
ten, alle drei gleich ſchwach und gleich krank. Ob fie 
ber Ceres oder dem Bacchus pder irgend ſonſt einer Got⸗ 
theit zu viel geopfert hatten, oder ob auch das Gift ſchon 
aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie übergegangen 
war? kann ich nicht fagen. Genug, ed waren bloße Ge⸗ 
Kalten von Menihen. Herr von Schlaff fab aus: wie 
da6 Sieber, Herr von Quöch wie die Auszehrung; und 
Herr von Hemm wie die Schwindfucht. 

In eben diefer Stadt lebten drei vorzüglich ‚berühmte 
Aerzte: Doctor Süß, Doctor Mark, Doetor Sinn. 
Die beiden eritern waren nicht viel mehr als Empiriker- 
oder Aerzte von Hörenfagen, und hatten fehr viel zu. thun; 
der Ieptere war ein: Mann voller Einſicht, aber. es fehlte 
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an Praxis. Doctor Süß galt bei dem ſchönen Geſchlecht 
und bei den Liebbabern der alten Leier; Doctor Mark 
machte fein Glück bei der Jugend und bei den Bewun⸗ 
berern des Neuen; Doctor Sinn ward von den Klugen 
gebraucht und ging zu Fuße; die andern beiden aber fuh: 
ren in Kutſchen. 

Herr von Shlaff fiel durch den Rath feiner Tante 
in die Hände des Doctord Süß. Diefer fand in feinem 
Kranken nichts, als fchwach gewordene Säfte, die er ver. 
füßen, fchleimichte, die er verbünnen, und überhaupt nichts 
als verdorbene, die er früh oder ſpät herausfchaffen müßte 
Er griff alfo frifch zum Werke, verfüßte, verdünnte, führte 
ab und aus durch alle Wege und Deffnungen der Natur. 
Morgens nahm Herr von Schlaff auf Verordnung eine 
gute Portion Manna; Mittags fah man ihn bei einem 


. Köpfchen voll. Tamarindenmuß, und vor Schlafengeben 


nahm er Eremor mit Zuder. Sein gewöhnliches Getränk 
war Mandelmilch, und befonders Zifane von füßen Höl 
zern. Um die. heilfame Ausdünftung zu befördern, lag er 
wohl zugededt zwiihen Flaumenbetten; und aus dem Zim: 
mer zu kommen, war ihm bei Strafe der Apoplerie ver 
boten. — Ein paur Wochen vergingen, fo war von dem 
aanzen Herrn von Schlaf nichts mehr auszuführen, als 
feine Seele; und auch die fchicte der. Doctor Süß mit 
dem legten Mannatrankchen gen Himmel. | 
Herr von Quöch, der nun auch anfing auf feine 

. ur zu denken, ließ ſich durch diefes Beifpiel warnen, 
und fegte fein Vertrauen auf. die Methode des Doctors 
Mark. Diefer dachte an Leine Reinigung. feines Kran 
fen; er fchüttelte nur den Kopf fiber die Schwachheit de} 
Pulſes, und veroränete Stärkungsmittel, Ale Morgen 
tauchte er ihn bis über den Kopf in ein Stahlbad; Quaſſi 
mit Spenifhem Weine trat an die Stelle des Thees, 
und roher Schinken mit einem Schnitte Pumpernickel 
an die Stelle des Frühſtücks. Hart vor dem Eſſen ward 
ein Schhud bittrer Mageneflen; genommen, und vor Schla-· 


| 
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ſengehen verfchlang Serr von Quöch noch eine. derbe 
Portion. China, nicht in Extrakt, fondern in Subftanz. 
Das Lager. war eine ‚harte Matrage, mit Pferdehaaren ' 
geſtopft, und das Oberbette eine ganz leichte dünne Dede, 
mit Baumwolle durchnäht. Auf diefe Art, glaubte Doc- 


tor Mark, müßte aus feinem Kranken, fo ſchwach er jetzt 


wäre, noch ein Mann wie ein Herkules werden. So et: 
vas ward denn anch wirklich aus ihm; aber ein Herku⸗ 
kt auf dem⸗Oeta: ‘denn der zu geftärkte Herr von Quöch 
fl plöglich in eine Raſerei, worin er ein geladenes Pi⸗ 
tol erbafchte, und fich über dem rechten Auge eine Ku⸗ 
gel durch den Kopf ſchoß. Seine China hatt! er noch 
tiugenommen: Gmilia Galotti lag auf. dem Pulte aufge 
Klagen. 

Durch beide Beifpiele gewitzigt, wandte ſich nun Herr 
von Hemm an den demüthigen Fußgänger, den Doctor 
Sinn. Diefer ſah gar bald, wo es fehlte. Die felten 
Theile, fagte er, find geſchwächt, und die Säfte übel ge 
miſcht: Herr von Hemm hat nur immer genoſſen und 
nichto gethan; er hat gewiſſe Kräfte der Ratur zu viel 
md andre zu wenig geübt. Ihn fo auf einmal reinigen 
wollen, das hieße bei feiner Schwachheit ihn über den 
Hafen werfen: und ihn unmittelbar ſtärken wollen, das 
hieße bei der fchlechten Befchaffenheit feiner Säfte, das 
Uebel noch fefter binden. - Ich. ſehe wohl, ih muß auf 
beides zugleich bedacht feyn, und. var Allem muß mein 
Sranter ſich gelinde Bewegung machen und gute Diät bals 
tm. Jenes wird. nad und‘ nach den gefchwächten Fie- 
been ihren Ton, und diefes den verderbten Säften ihre 
gehörige Miſchung wiedergeben. — Zum guten Glück war 
Hıar von Hemm feinem Arzte folgſam: er hielt die ihm 
vorgefchriebene Diät, machte fih die ihm empfohlene Be- 
wegung: und fo lebt er noch jetzt; nicht zwar von allen 
fällen frei, aber im Ganzen denn doch gefund und zu« 

ieden. — 
| Da fieht man Gottes Gnade! fagte. der nit Nach - 
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bar; denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — 
‘ Ga, das gab er auch, fagte der wilde; denn er gab dem 
Doctor Verſtand ins Hirn, daß er von Feiner Ertödtung 
und feiner neuen Greatur phantaſirte. — Sp ging der 
alte Streit wieder an: der eine behauptete, daß die Na 
tur grundverderbt, der andre, daß fie ſehr gut fey: jener 
wollte fie nichts als reiner, diefer fie nichts als ftärker 
haben. An die Anwendung *) meines Gefchichtchend ward 
‚nicht gedacht; und ich ſah zu fpät, daß es gleich vergeb- 
lie Arbeit ift, Modren zu wafchen, und Leute, die ein 
mal Partei genommen, auf audre Gedanken zu bringen. 


%) Medium tenuere beati. | dv. H. . 


gwei Geſpräche. 


(Aus J. J. Engel's Schriften. Zweiter Theil, ber Bft 
loſoph für vie Welt. S©.202 u. lg.) 


Erftes Geſpräch. — Kein! fagte der große Ton 
fünftler Graun zu dem noch größern Mathematiter En: 
ler: bie bloße Kenntniß der Regeln der Harmonie machts 
nit aus; mit ihr. allein ift man kein Meilter. Wüsten 
font nicht Sie, der Sie jene Negeln fo gründlich inne 
haben, einer unfrer größten Zonfeger feun? 

And wie; wenn ich's wäre? antwortete der Mathe 
matiker lächelnd. Ich habe nur bisher die Kunft nicht 
geübt; ich muß es verfuchen. — Sie gaben fi) das Wort, 
‚ beide anf einen beſtimmten Zag ein Stüd zu liefern. 

Die Arbeit des Muflters war, wie immer, niht 
nur in der Harmonie völlig richtig, auch einfchmeichelnd 
fangbar, voller Geift und Gefühl; man. war nicht zufrie 
den, als bis man fle öfter hörte. Die Arbeit des Ma 
thematikers war nad den Regeln untadelhaft; aber um 
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ſangbar, ſteif, ohne die mindefte Anmuth: man wer froh, 
ds er die legte Note anfching. 

Run? fing der Tonkünftler mit einem Heinen be 
ſceidenen Triumpb an: fo wenig Vorzügliches meine Ars 
keit bat, fo bin ich doch kühn genug, daß ich Sie ſelbſt 
um Richter nehme, Sie, ber Sie das Gute wenigitend 
fühlen; wenn auch nicht bereorbringen können. — Sie 
hm Recht, fagte ber Matbematiler, indem er feine Ro- 
tn zerriß: mit der Kenntuiß der Harmonie iſt's nicht 
gethan; aber — freuen muß. ich mid, daß mir meine 
AR fo geglückt if. Ich bin Freund von Mufilalien, 
vie niemand als ich allein befife, abgefchmeichelt hätte - 
id Ihnen diefes neue -reizende Stüdchen ſchwerlich; fo 
be ich's Ihnen abftreiten wollen. — Ber Tonkünſtler 
lahte, und fchenkte ihm das Stüd auf der Stelle. 

Bei dieſem Kleinen. freundichaftlichen Wettſtreit waren, 
mh Zufall, ein ‚paar jüngere Männer, der eine ein 
Ehüler von Braun, der andere ein Schüler von Qhler, 
wegen. — Eie feben, fagte der junge Zonfünftler, in« 
km er mit dem jungen Mathematiker fortging, wie uns 
nis für unfere Funft Ihre mathematifhe Theorie ift. 

Unnäg? fragte der Matbematiler. Das ſehe ich nicht. 

Unnüg in jeder Abſicht, mein Herr. Denn für's 
erſte hat fie noch nie. ein Genie hervorgebracht, und wird 
und kann Being bervorbringen — — 

Sp wird ſie's doc führen, erleuchten. 

Auch das nit. — 

Hat denn Ihr Meifter nit Theorie? 

Allerdings! Trotz dem Beten! — Aber ich behaupte, 
a würde nichts fchlechter feyn, wenn er auch keine hätte. 
Rit diefem feinen, zärtlichen, richtigen Sinn, womit er 
aehoren iſt, dieſer Kenntniß der beiten Werke von ihm, 
diefer vieljährigen: Hebung, würde er Alles, was er ber: 
virbringt, allein bervorbringen können: | 

Die leichtern, einfachern Werke vielleicht. Aber auch - 
die ſchwerern, vollſtimmigern Werte? . | — 
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— Alle. Ale. — Se wie man in der Tonkunſt ohne 
Gehör, Uebung, Kenntniß der Mufter, nichts vermag: fo 
verniag man mit diefen Erforderniffen Allee. Ja, Ge 
bör allein, mit einer warmen, innigen Empfindung ver 
bunden, muß fchon genug feyn. Wie wäre fonft der erſte 
vortrefflihe Tonkünſtler entftanden? 
Bortrefflich, mein Herr, ift ein Verhältnißbegriff. 
‚Für feine Zeiten vieleicht war jener erfle Tonkünſtler 
vortreffüich; für unfre Zeiten wird mehr erfordert. ep 
bedarf das Genie ‚der-zwiefachen Bildung, die ihm Mu- 
fter und die ihm Knterricht geben. 
Bedarf ihrer? Dann iſt e6 nicht mehr Genie. 
Warım- nicht? | 
= Das Genie, mein Herr, ift eine lebendige Flamme, 
die ihr Licht wie ihre Dige, in fi felbft hat; eine ſcho⸗ 
pferiſche Kraft, deren Werke — — . | 


4 
\ 


| 


U 


| 
| 


a, ja! fagte.der Mathemätiker, der dieſen fchnei- Ä 


vente abfprechenden Ton eben nicht liebte: das Genie, 


wie ich wohl fehe, ift eine Ausnahme von den’ Regeln 


der Ratur, ift ein Wunder. — Kann ich's Ihnen doch 


| 


! 


zugeben, daß nicht allein das Benie, daß überhaupt jeder 
Tonfeger unfer entbebren könne! Darum- hat moch immer 


unfre Theorie ihren Werth. _ı 
Für wen? — wenn fie für und Teinen hat. - 
Für uns felbfl. 


Sonderbar! die Theorie einer Kunf foll für die | 


Kun ſelbſt entbehrlich, und fol dennoch fhägbar fern? 


So gut, wie die Sternkunde es iſt; obgleich die 
Geftirne felbft, zur Erfüllung ihres barmonifchen Laufs, | 


ihrer ewig entrathen könnten. Ä 


.O die Sternkunde! die hat andermeitigen Hupe. 
Dhne fie Fönnte weder Schiffahrt, noch Zeitberehnung — ⸗ 
- Was Schiffahrt und Zeitberehnung! laffen Sie me 


der Schiffe, noch Almanache, nod Uhren, noch irgend 


etwas, wozu Sternkunde nöthig iſt, im der Melt fen: 


J 
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fie bleibt dennoch, was fie ift, eine der erſten, der vor 
trefflichſten Wiffenfchaften. - 

Wie? Ohne zu nügen? 

Was verfiehen Sie unter Rügen? — Dber, um . 
lützer davon zu kommen: wozu glauben Sie, daß die 
Buff nügt? 

Himmel! Wozu fe nũtzt? Die Muſik? — Iſt fe 
riht von allen angenehmen Befchäftigungen, bie von Men: 
fhın erfunden worden, die edelſte? feinſte? N 

So denkt von feiner Kunft jeder Künftler. 

Aber nur Einer mit Recht. 

Das frägt fih. — Doch genug, daß gIhnen ange⸗ 
rehm und nützlich nicht ſehr weit aus einander ſcheinen; 
ud in. der That find ſie's auch weniger, als man glaubt. 
— Ihre Kunſt num ift darum fchägbar, weil fie auf eine 
agenehme Art Ihre ſinnlichen Empfindungskraͤfte beſchaͤf 
tigt. Nicht wahr? 

Allerdings! Und zwar die höhern, feinern, edlern 
Empfindungskräfte. 

Wohl! Mir iſt wieder die meinige, nach allen ih⸗ 
ton verſchiedenen Theilen, ſchätzbar, weil fle meine Ver⸗ 
vunft, und alfo eine. Kraft meiner Seele befchäftigt, die 
doch, hoff ich, auch zu den böbern gehört, und die wohl 
ſo viel als jede andre werth if. — Wollen Sie, ftatt 
Reihäftigen, etwas Anders fagen, das natürlicher Weiſe 
daraus ensfpringt: Bilden, Erböben, Erweitern: ih bins 
infriden. Die Tonkunſt alfo bildet, erhöhet, erweitert 
Ir Cmpfindungsvermögen ; mathematiſche Theorie der 
ſelben bildet, erböhet, erweitert meine Bernunft. — Mit 
andern Worten: dieſe Theorie iſt eine. Kunft für fich 
klbit, die ihren inner, von andern Künften unabhängti: 
gm Werth bat. Mag fie dem Tonkünſtler zu feiner 
Ausübung nützlich oder unnützlich ſeyn; wag kümmert 
das mich? 

aber, ſtotterte der Zonkünſtler, dem hier feine 
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Phraſeslogie plöglih ausging, wenn Sie fonft nichts ale 

Beichäftigung Ihrer Vernunft fuhen, fo ſollt' ic 
denken — — 

| Pas? 

Ich ſollte denken: es aibe der andern. Arten, fie zu 
befchäftigen, fo viele, ſo mannidfaltige — — - . 

Das wir diefer entbehren könnten? - 

Das weint ich. 

Jene andere Arten, mein Herr, find andere Arten, 
nicht dieſe. Und wie, wenn nun diefe Art der Veſchäf— 
tigung, fo wie jede, ihr eigenes hätte? Wie, wenn fih 
die geübte Kraft um fe mehr vervollffommmen und bil: 
den müßte, von je mehrern Seiten und je mannidfal- 
tiger fie geübt wird? Wie wenn eben deswegen — — 
Doch de find wir.ja an unſerm Sceidewege, wo wir 
uns trennen müflen. Leben Sie wohl! 


Pa} 


Zweites Geſpräch. — Sie geben der Kritik 
einen hohen Wertb — ſagte einft zu unferm beſcheide⸗ 
nen Mojes Mendelsfohn ein junger ſelbſtgefatiger 
Dichter. 
| Aber doch feinen zu hohen, hoff’ ich. Sie iſt Phie 
lofophie über den Menfhen, und ift als ſolche zu ber 
erften, der wichtigften unferer Kenntniffe gehörig. 

Bon bdiefer Seite freilich — — 

Kennen Sie an ihr eine andere? — Entweber will 
He dem Dichter zeigen, wie er feinen Zwed zu vergnü: 
gen, zu gefallen erreihen Tann; oder fie will ihm über 
die Beſchaffenheit des Gegenſtandes erleuchten, den er 
‚ bearbeitet. In beiden Fällen entwidelt fie ihm die Na⸗ 
tur des innern, des ſittlichen Menſchen. | 

Hat denn aber nur diefen die Dichtkunſt zum Ge⸗ 
genſtande? 

Zum Gegenſtande, dem ſie gefallen will, immer; 
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um Gegenftante, den fle bearbeitet, nicht nur oft, fon« 
dem in allen ihren beiten, ihren genievolliten’ Werken. 
Immer fommt die Kritit auf den Menſchen hinaus: und 
viien bis in feine feinften Eigenheiten und Schattirun« 
gen zu kennen — u | | | 

Iſt wichtig; ich geſtehe das zu. Nur, ob fih die. 
eritik nicht unnütze Mühe gibt, wenn fie mit ihrem. 
Unterricht, ftatt an den Sittenlehrer, fib an den Dich, 
tr wendet; ob diefen unterrichten zu können, nicht eine 
Role Anmaßung ift, von der fie wohl thun würde, zu⸗ 
tie zu lommen — — | 

Ich ſollte nicht dentn. — | 

Sie halten alfo wirklich die Kritit für Lehrerinn 
»s Genies? — Ich habe bisher geglaubt, daß fie nur 
Kine Schälerinn fen. — 

Das Wahre wird wohl ſeyn: fie iſt beides, 

Schülerim ganz, gewiß, ganz unläugbar. 

Run ja! — 

Denn ficher bat fie Alles, was fie weiß, und was 
fe nun zu lehren fi das Anſehen gibt, einzig und allein 
von den Genies. | 

Ich glaube faft felbit. — Nicht zwar, ale ob die 
große Schule der allgemeinen Lehrerinn, der Natur, ihr 
verihloffen wäre; aber fie findet es für. fih vortheilhaf⸗ 
ter, lieber die des Genies zu befuchen. In jener großen 
Schule tönen der. Stimmen fo viele taufende durch ein- 
ander, daß jede einzelne zu unterſcheiden und zu verſte⸗ 
ka unendtich fchwer if. Das Genie mit feinem höchſt 
feinen, böchft glüclich organifirten Sinne bat die ein 
jeinen Stimmen herausgehört, bat fie volllommen ge« 
It; gibt den erhaltenen Unterricht wieder, und gibt. 
ün in der vernehmbarſten Sprache, mit ben beutlichften 
Linen wieder. Kein Wunder alfo, daß die Writik, um 
14 zu belehren, lieber diefe eingefchränftere Schule, als 
Me unermeßliche wählt. ' 
Und wenn fie nun diefe Schule verläßt, wird fie 


\ 


_ . 
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Lehrerinn ihres Lehrers, unterrichtet ibn mit feiner eige 
nen Weisheit, Nicht wahr? 


Wenn er ſchlummert und fehlt: warum nicht? — 


Aber bat fie denn nur in dieſer einen Schule geſeſſen? — 


Wie, wenn fie ſchon vorber eine Menge anderer durch. 
wandert wäre, noch täglich neue befuchte, in allen auf: 


merlte, lernte, das Gelernte vergliche, ſich das Wahrſte, 
Fruchtbarſte, Befte berausnähme? Wär’ es nicht da fehr 


möglich, daß die Schülerinn mit allen Ehren auch einmal 
Lebrerinn würde? — Oder muß vielleicht dag Genie in | 


jedem Nugenblid feines Wirkens Genie fen? Muß es 
die Stimme der Natur nie verhören, nie mißverfiehen, | 


fondern, weil es fo Vieles faßt, gleich Alles und au | | 


faſſen? 


Das behaupt' ich nun nicht; aber gleichwohl — Ä 


Genie zu fen und Unterricht anzunehmen! Bon der 


Kritik! 


Sagen Sie lieber: von andern und höhern Genies. 


Denn nah ihrem eigenen Ausſpruche weiß ja die Fri | 
sit Allee, was fie weiß, nur von diefen. 
So wendet das Genie fih lieber unmittelber an 


| 
| 


diefe,; wozu an jene? — Daß das Stubium guter Du 


fer, wenn auch nicht ganz unentbehrlich, doch immer 


fehr nüglidy fey, räume ih ein. Nur das Regeln: An: 
‚nehmen fcheint mir zu Elein, zu erniedrigend für das Genie. | 


Sollten Sie bier nicht in einen Wiberfprud fallen? 


Ich? — Und wie das? 


| 


Sie geben das Studium der Mufer nad; und nun 
muß Ih Sie fragen: Was fucht denn das“ Genie in den 


Muftern? Sucht es etwas anders als Regeln? — dem 
daß es kommen follte, um zu rauben und iu plündern, | 


will ih nicht hoffen. 
Das tbun nur Stümper, nicht: Meifter. 
Sehr recht! — Alſo will das eine Genie dem ar 
dern nur gewiſſe Vortheile abmerken, ſich nur gene 
er — vo A) 


' 
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beobachtungen abziehn, die es künftig bei feinen eigenen 
Werken anwenden und nützen könne. Meinen ©ie nicht? 
Sp ungefähr. — 
Und wenn es nun dieſe Vortheile oder dieſe Beob. 
abtungen Bar genug denkt, um fie in Säge 'zu fallen; 
werben fie ihm nicht da, gleichſam unter den Händen, zu 


Kegel? — Wenn alfo das Studium von Muftern dem 
Genie nicht zu klein ift: fo kann ihm auch unmöglich das 


Regeln Annehmen zu Bein fein. 
Aber es finden fih diefe Regeln ſchon ſelbſt. Was 
hedarf es dazu der Kritik? 


Verzeihen Sie! Wenn nur nicht das Genie, wie 
Sie.mih faſt befürchten laſſen, für allen Umgang mit 


ie Kritik zu vornehm ift — und das find doc font die 


Oroßen nicht, wo es auf ihren Vortheil ankommt; — 


, dächt ich, könnt' es bier von der Willfährigkeit der 


kritik guten Nutzen ziehen. Auf das Abſondern, das 
Sinauffteigen ‚zum Allgemeinern, das zum Regeln.⸗Bilden 


— 


b nothwendig gehört, verſteht ſich dieſe Tochter der Phi 


Studium der Muſter, zum Erkennen der Regeln der Kunſt, 
ſeinen Nutzen bat: fo wird, ſollte ich meinen, ein Ari⸗ 


Ifopbie unftreitig ein ‚wenig befler. ‚Und wenn alfo das 


 Roteles neben dem erften gtiechiſchen Tragiker, ein Home 


neben dem erſten Brittiſchen aufgeſchlagen, ein ganz brauch⸗ 
bares Buch ſeyn. — Ich hatte, da Sie hereintraten — 


‚m ließ ih’? — ein Stüd in der Hand — — 


Das bier vielleicht. Nicht? 

Ehen das. — Haben Sie's ſchon gelefen?. - 

D, nicht gelefen — verfchlungen! 

56 hat wirklich der Schönheiten nicht wenig. 

Das ſollt' ich denken! 

Es könnte mehrere haben. — Der Berfaffer, fiebt 
nm, hat feinen Shakespear geiefen, n mit Inbrunſt, 
nit Entzücken geleſen. 

Es weiß ihn auswendig. 

Tut, Th. 5, | 14 


| — 
210 II. Gebankenſtoff in Stylproben. 


Unbd doch bat er, meines Bedünkens, ibn lange noch 
nicht genug geleſen. 

Andere glauben dagegen: zu viel. 

In gewifem Sinne glaub’ id das auch. — Er hat 
ihn zu viel gelefen, weil man fo oft auf Dinge ſtößt, 
die an ein roheres, ungebildeteres Zeitalter erinnern, als 
das ımfrige iſt. Er bat ihm zu wenig, gelefen, weil er 
gewiſſe Vollkommenheiten überfehen bat, deren Kenntniß 
und Anwendung fein eignes Werk ungemein würde ver: 
ſchönert haben. — Wie wünſcht' ich, er hätte auch deu 
Home gefannt, oder ſich feiner erinnert! _ | 

Nun? Würde der ihn gelehrt haben, wie er es beſ⸗ 
ſer machte? 
| Gewiß! Nur müljen wir uns über diefes Wie recht 
verftehen. — Die Kritit kann dem Genie Feine Arbeit 
abnehmen, auch nicht die Beinfte; fle Tann ihm eben fo 
wenig den erfinderifchen Geift, die Herzenswärme, die 
Macht über die Sprace, in höherm Grabe-mittheilen, als 
es fie ſelbſt fhon bat. Alles was fie vermag, aber glüd- 
licher Weife auch Alles was das Genie bedarf, find Winke, 
Warnungen, Fingerzeige. — Unferm Verfaſſer zum Bei 
fpiel, wenn. er anders für guten Rath empfänglich ift, 
würde Home weiter nichts gefagt baben, als: Freund! 
deine Leihenfchaften fprechen zu viel von ſich felbit; dad 
it, meines Wiſſens, nicht ibre Art; beim Shafespear 
fprechen fie Tieber ‚von ihrem Gegenftande. — Died ge 
“ fagt, würde Home befcheiden zurüdgetreten ſeyn, und die 
wahren Reden zu finden, wäre dann Sache des‘ Dichters | 
geblieben. Ä 

Ich geftehe: wie Sie ſich jegt erflärn — — 

Hatt’ ich mich fchon anders. erflärt? — Grfinden, 
eingeben, in die Feder fagen, wird die Kritik nichts: und 
wenn fie das auch könnte und wollte — — | 

Sp würde dag Genie fih’s verbitten. 

Natürlich! weil es immer lieber felbft denkt, als ih 
sordenten läßt. Dies ift feine Are überall: auch wo ni 
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bere Belehrung, wie in der Mathematik, auf das voll 
tommenfte Tann gegeben werden. Der flüchtigfte Leſer 
geometrifcher Werke ift immer der graße Geometer felbfl. . 
Lehrſatz und Figur, bie find Alles, was er bedarf; dem - 
Beweis, wenn er ein. Euler ift, weiß.er ohne Anleitung 
m finden. Bielleiht au, wenn er kein Euler, wenn 
er nur ein Abrabam Wulff ift. 

Wer ift diefer Abraham Wulff? 

Einer meiner jüdifhen Freunde. Kein eigentlicher 
‚Gelehrter, aber ein Mann von ungemeinem Zalent für 
Mathematik. — Einf fragte er mich um den Beweis 
eines nicht leichten geometriichen Satzes: ich zeichnete bie 
Sigur; aber noch war ich mit den Hülfslinien, die ih 
jur Führung meines Beweiſes nöthig batte, nicht völlig 
fertig, fo fchrie er vor Freude auf, dankte mir wie für 
eine erwiefene. Wohltbat, und. war verſchwunden. 

Kann man ihn Tennen lernen, den Mann? 

O ja! dur Leſſing. 

Dura Reffing? Der tft ja nicht bier. 

Aber fein Natban ift bier. Leſen Sie die Rolle 


- A:Hafi’s, und Sie haben von meinem guten Abraham 


Wulff, der ihm wirklich zu diefer Role gefeffen bat, dem 
ganzen Charakter, die ganze Seele. An dem äußern Ans ' 
fehen des Guten, Wilden, Edlen, wie Nathan feinen Al 
Haft nennt, Tann Ihnen nicht liegen. 





12. Dreizehuter Brief. 
(Bruchſtücke aus Engel’s Schriften. giehenter Band: 
Ideen zur Mimil, Erſter Theil. ©. 173. u. fig.) 


Hubert erzählt beim Shelespeare dem König Jo— 
hann *), mie beftürzt das Brittiſche Volk über den Tod 


*) König Johann. Aufz. 4.’ Auftr. 3. 
u 14 * 
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des jungen Arthur iſt, und mie man von nichts als von 
ihm oder von der Landung eines mächtigen Franzöflihen. 
Heeres ſpricht. „Ich fah einen Schmied, fagt er, der 
fo mit ‚feinem Hammer da ftand, indeß fein Eifen auf 
dem Amboß alt ward, und der mit'offnem Munde die 
Erzählung eines Schneiders verfchlang, der, feine Eile und 
Maaß in der Hand, in Pantoffeln, die er in der Eike 
auf den unrechten Fuß gezogen batte, von viel taufend 
tapfern Franzoſen erzählte, die in Kent fchon in voller 

Schlachtordnung ftänden.” Diefes Bewegungslofe, dieſe 
unverrücte Stellung des Schmieds, der fo ganz bie At— 
titüde des Augenblicks beibehält, in welcher ihn das Er: 
ftaunen überfiel, ift ein fo einleuchtend wahrer, fo natür: 
licher Zug! Die ganze Vorſtellungskraft wird von einem 
einzigen Gegenftande plötzlich gefeffelt; es bleibt der Seele 
kein Gedanke fin irgend etwas anders, alfo auch nicht 
“für eine willkürliche Veränderung ber Loge des Körpers, 
übrig: und_fo muß denn auf einmal der Menſch in der 
. ganzen Verfaffung, worin er war, wie eine feelenlofe Mu: 
fhine daftehn. Man bat ein Blatt in ſchwarzer Kunft, 
welches die gedachte Hubertfche Erzählung gar nicht übel 
vorftellt; ich kann aber nicht mehr fagen, von welchem 
Meifter. — 

Es ift ganz gleichgültig, welche Art von Affecten 
wir zuerſt in Betrachtung zieben: ob die Begierde, die 
nad) Veränderung des Zuftandes firebt; oder dad Anfchauen, 
das den wirklichen Zuftand, fo wie er ijt, betrachtet, ihn 
genießt, ihn durchdenkt. — Laſſen Sie und den Anfang 
von den verschiedenen Arten der Begierde machen! 

Die Moralpbilofophen fegen der Begierde den Ab: 
ſcheu entgegen; alein, nad) der allgemeinen Bedeutung 
des Wortes, die ih im Vorigen (oben) annabm,. it 
. der Abfcheu unter -der Begierde begriffen: auch. er ftrebt 
aus der jehigen Lage in eine beſſere. Wir haben dem: 
nach eine zwiefache Art von Begierde zu unterfcheiden: 
die eine fucht eine Vereinigung mit einem Gute; bie 
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andere, Trennimg von einem Hebel. Diefe letztere Be 
gierde ift wieder zwiefach: denn wir fuchen entweder 
uns, oder wir juchen das Uebel zu entfernen; wir den: - 
len entweder auf Flucht, oder auf Angriff. Da der 
Ausdruck in allen diefen Sällen merklich verfchieden ift: 
io jegen wir fogleich dreierlei Arten von Begierden feſt: 
die eine nähert ſich zum Genuß; die. andre entfernt 
ih zur Rettung; die dritte nähert ſich wieder, aber‘ 
ur Wegräumung, Zerſtörung. Es verftebt fich, daß 
olle diefe Begierden unnennbar mannichfaltige Modifica« 
tionen leiden, und durch unzählig viele Stufen gehn, wo 


man ihnen oft den Namen der Affecten kaum mehr ein- 


näumen wird. — — 

Eine der merkwürdigſten Mobificationen der Ve⸗ 
gierde iſt die, wo der Menſch eine Unbehaglichkeit, ei⸗ 
von Mangel, eine Beklemmung fühlt, ohne daß er bie 
Irfahe. zum Bewußtſeyn bringen Tann, mit. andern 
Worten: wo er nur überhaupt eine Sebnfucht fühlt, 
ohne daß er den Gegenſtand davon wüßte. — Es iſt 
eine Krankheit, die man nicht nennen kann; deren be 
ftimmten Sitz man: nicht weiß. "Zuweilen fennt man 
wohl im Allgemeinen den Gegenſtand: nür in Anfehung 
des Individuums, das: man wählen fol, ift mean un 
ſchlüſſig; oder man kennt aud wohl ganz beflimmt- dies 
ſes Individuum; nur fieht man die Mittel nicht: ab, wie 
man feine Begierde danach befriedigen Tünne — — . 
Sie ſehen in diefen beiden Fällen eine ungewifje, vage, 
nah Gegenſtand oder Mitteln umberfuchende Begierde. 
Das Spiel derfelben iſt dem Zuſtande des Gemüths 
in feiner Verwirrung, in feiner mannichfaltigen Ab- 
änderung entfpreihend: der Menfch wirft ſich umber, 
dreht fih bin und wieder, greift mit den Händen hie 
bin und dorthin, reibt fie, läuft in allerhand Richtun⸗ 
gen auf und ab; Turz er. macht die (eine) Menge Be 
wegungen; aber "Feine hält an, Feine verräth eine feſte, 
beſtimmte Abſicht. Nur im Allgemeinen erkennt man: 
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daß er nad irgend etwas fi fehnt; vor irgend einem 
Mebel, irgend wohin, fih retten, an irgend etwas, auf 
irgend eine Art, feine Wuth, feine Rachgier auelaffen 
gte 

Eine andere Modification von Seiten des Dbiects 
ft die: wo das was wir begehren oder verabfcheuen, 
womit wir ung vereinigen, oder wovon wir ung losrei⸗ 
fen wollen, etwas in uns felbit, eine angenehme oder 
widrige, geliebte oder gehaßte Idee it. Auch bier hat 
das Gebehrdenfpiel fein Befonderes, fein Gigned. Wenn 
der geiftlihe, mit Mutterweben geborne Sohn einer 
Bourignon nah. dem innern Lichte, nach der nähern 
geheimnißvollen Vereinigung mit Gott ringt: ſo wird 
ſein Spiel das in ſich Gekehrte, das vom Irdiſchen 
Abgezogene, in Mienen und Bewegungen malen. Die 
Sände werden ſich in einander falten, und halb oder 
ganz verwandt gegen den obern Theil der Bruft zurück⸗ 
stehn; die Spigen der Ellbogen werden herausgedrüdt 
und um fo mehr berausgedrüdt werden, je heißer, je 
andachtvoller der Trieb ift; der Augapfel wird fi, in 
die Höhe gerichtet, hinter dem Liede verbergen, und 
wenig mehr als das Weiße erfennen laſſen. — Der von 
einer nagenden unetträglichen Idee verfolgte Unglückliche 
fucht, um ihrer os zu werden, Zerftreuungen allerlei 
Art: ergeht, er blidt umher, er nimmt dies vor, nimmt 
jenes ‚vor, reibt die Stirne, als ob er den widrigen Ge 
danken’ in feinem Gedächtniſſe verwifchen, unleſerlich 
machen wollte. So Ötto von Wittelsbach bei den 


‚ Worten: Stil! Hl! *) wo der Schaufpieler, der ihn 


bier mit fo vielem Beifall ausführte, ‚nicht blos ein paar 
Schritte umberging ‚und die Stirn rieb, fondern fib 
auch, mit richtiger Beurtheilung ein paar gelinde Stöfe 
gegen die Stirn gab; weil Bier die ſchmerzvolle Erinne 


rung des Vergangenen fo innig mit Neue, mit Zorm 





*) Act, 5. Auftr. 2. 


\ 
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gegen ſich ſelbſt vermiſcht iſt. Denn mo der Menſch im 
ſeiner eigenen Thorheit die Urſache ſeines Verderbens 
findet; da übt er gleichſam an ſich ſelbſt feine Rache, 
fällt ih in fein eignes Haar, zerfchlägt fi, wie Kleo⸗ 
yatra an Antonius Grabmaal, bie Bruſt, zerfleifcht 
md verkümmelt, wie Dedip, feinen eigenen Körper. — 
Ih weiß nicht, ob es in den „Zwillingen“: von Klin: 
ger ein natürliches Spiel ift, dab Guelpho den Spie: 
gel zerfchlägt, der ihm an feiner Stirne das Zeichen des 
Brudermordes zeigt *). . Innere Gewiſſensangſt, däucht 
mir, ift. gegen alles Aeufiexe friebfertig; mas fie angreift, 
it lediglich der Geängftigte felbit, ſonſt fürchtet fie Al 
8, flieht und zittert, wie ein gefcheuchtes. Reh, nor fe: 

sm fallenden Blatt, jedem Lüftchen. Kains fo wahre 
Rede: Soll ich meines Bruders Hüter feyn? ift freilich 
Trotz; aber wer erkennt nicht. auf den eriten Blick das 

Falſche, das Erkünftelte diefes Trotzes? Wer würde nicht, 

wenn er die Stelle declamiren follte, alle die zitternde 

Furcht in die Stimme legen, bie ſich in den Worten 

felbft fo gerne verläugnen möge? - . 

Eine dritte Modification ift die, wo das Object 
zwar außer dem Menfchen, aber etwas -Aniinnliches if, 
und fo etwas Unſinnliches ift, deflen Gewährung nicht 
von dep freien Willen irgend eines fichtbaren Weſens 
abhängt; zu deffen Erreichung man fih an feinen äu- 
fern, keinen beſtimmten Gegenftand wenden Tann. So 
.®. der Trieb na Ehre: denn Ehre it weiter nichte, 
als die Meinung der Menfchen von unfern Vollkommen⸗ 
keiten, unfern Vorzügen **); und Meinung kann weder 


[4 


*) Act. 4. Auftr. A. 

**) Diefe Begriffsbeftimmung faßt bloß die äußere Ehre auf. 
Es gibt aber auch eine innere, die in der Selbftachfung befteht, 
und fih, chne Rüdficht auf das Urtheil Anderer, durch ein fitt- 
liches Beftreben, unfere eigene Anerkennung zu verdienen, zu ers 
fenuen gibt. d. H. 


> 
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ertroßt noch erbeten werden. Sind die Mittel zur Er: 
reihung eines .foldyen Objects äußere finnlihe Mittel: 
fo gilt die Begierde, weil fie fih nun auf diefe Mittel 


ableitet, in der Mimik derjenigen gleich, die einen äußern 


ſinnlichen Gegenftand bat; find aber auch fie unfinnlic: 
fo hat man die innerlih fircbende Begierde. — Der 
ehrgeizige Held und der ehrgeizige Denker mögen meine 
Meinung erklären. Jener ergreift, zur Erlangung eines 
unfinnliben Gutes, finnlide Mittel; er ſtürzt in den 
Seind, klettert auf befeftigte Höhen, greift nach ber 
rühmlichen Spolie einer Sahne, ftößt wüthend, was ihn 
hindern will, vor fih nieder. Diefer, der . Denker, 
ſpannt nicht die Muskeln des Körpers, fondern, wie es 
Haller nennt, die Sehnen der Seele. an; Alles, was 
er zu erreichen oder zu entfernen bat, if innerlid in 
ihm felbft, in feinem Gebirne: es ift Idee, ift Er: 
fenntnif. — — 


— — R— — 


18. Engel: Charakteriſtik des Marinelli. 
(Fragment aus J. J. Engel's Schriften: Erſter Band. 
Ueber Emilia Galotti. Erſter Brief. ©. 137. folg.) 


Sie haben Recht, liebſter Freund, wenn anch Emi— 
lia Galotti alle die Fehler hätte, die verſchiedene 
Kunſtrichter darin haben finden wollen: ſo würde man 
ſie doch alle über den einzigen Marinelli vergeſſen. — 
Bon der moraliſchen Seite betrachtet, ſei er fo ſchwarz 
als er wolle: ich bin der erfte, ihn zu verwünſchen; aber 
von der poetifhen ift er einer der fehönften und ausge 

 führteften, die nur je auf der Bühne erfchienen find. 

Gleich zu Anfang eiſcheint Marinelli als der ge 
wandte und verfchlagene Höfling, als der niederträdtige 
und durch lange Webung im Lafter ausgelernte Verfüh— 
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rer, ber er das ganze Stück hindurch bleiben wird. Das 
Suprefiement (die Bereitwilligkeit), womit er zum Dienft 
alt; die leichte Art, womit er dem. Fürften Schmeiche⸗ 
kim fagt; die Gefchmeidigkeit, womit er ſich nach jedem 
Winde dreht, und Alles wird, was- fein Vortheil in jeder 
Situation aus ihm haben will, der Teichtfinnige, hämi⸗ 
Ihe, perſiflirende (lächerlich machende) Wig, womit er 
der Appiani und Orſina berfährt; die Vorurtheile 
von Geburt, von Chrenftellen, von erften Häufern; die 
tllommene Cinficht, die er fi) in den Charakter des _ 
virften erworben, und vermöge deren er fo vortrefflidh 
mil, wie weit er jedesmal gehen oder nicht gehen darf, 
wie er ihn zu dem Punkte, wo er ihn haben will, hin⸗ 
kingen, oder wenn er ihm abipringt, ihn wieder zurück⸗ 
helen fol; die meifterhaften Wendungen, womit er dem 
dirteften, was er zumweilen fagen zu müſſen glaubt, das 
Upauffallende zu benehmen, und, indem er es wieder 
gut macht, es zum feinen größten Vortheil zu nuben weiß; 
die allertieffte Verſtellungskunſt, womit er ſich aus den 
hlimmften Händeln heranszuminden und. feine wahren 
Hihten gegen Jedermann zu verhüllen weiß; die unbe- 
greiſſiche Kälte und Gleichgültigkeit, die ihm immer völ- 
ige Befonnenheit läßt, neue Hülfsquellen zu. eröffnen 
md neue Räder in der Mafchine einzufegen, wenn es 
wit den alten nicht mehr fort will; das Eriechende We⸗ 
im, womit er wahre Srobheiten vom Prinzen binnimmt, 
md ohne böfe zu werden, fi Thor und Narr fchelten 
it — — doch wie kann ich alle die einzelnen Züge 
hetjͤhlen, die fo wohl zuſammen geordnet, fo fein in 
einander verflößt, ein fo lebendiges und vollendetes Ganze 
geben, daß ich nie müde werde, es fo zu betrachten und 
I bewundern? Wenn ja der eine oder der andre diefer 
düge in einzelnen Stellen weniger getroffen fcheint, fo 
legt die Schuld wohl unftreitig an dem weniger richti« 
gen Charakter des Prinzen, der auch auf deu Charakter 
des Marinelli ein falfches Licht wirft. 


= 
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ertrotzt noch erbeten werden. Sind die Mittel zur Er— 
reichung eines ſolchen Objeets äußere ſinnliche Mittel: 
ſo gilt die Begierde, weil ſie ſich nun auf dieſe Mittel 


ableitet, in der Mimik derjenigen gleich, die einen äußern 


ſinnlichen Gegenftand bat; find aber auch fie unſinnlich: 
fo hat man die innerlich firebende Begierde. — Ber 


ehrgeizige Held und der ehrgeizige Denker mögen meine 


Meinung erklären. Jener ergreift, zur Erlangung eines 


unfinnlihen Gutes, finnlide Mittel, er flürze in den 
Seind, tlettert auf befeitigte Höhen, greift nah der 


rühmlichen Spolie einer Sahne, ftößt wüthend, mas ihn 
bindern will, vor. fih nieder. Diefer, der Denker, 


| 


fpannt nicht die Muskeln des Körpers, fonderm, wie es 
Haller nennt, die Sehnen der Seele an; Alles, was 


er zu erreichen oder zu entfernen bat, iſt innerlich in 


ihm felbft, in feinem Gebirne: es ift See, if Er - 


tenntni. — — 


18. Engel: Eharakteriftil des Marinelii. 


(Fragment aus J. J. Engel's Schriften: Erſter Band. 
Ueber Emilia Galotti. Erſter Brief. S. 137. folg.) 


Sie haben Recht, liebſter Freund, wenn auch Emi— 
lia Galotti alle die Fehler - hätte, die verfchiedene 
Kunftrichter darin "haben finden wollen: fo würde man 
fie duch alle über den einzigen Marinelli vergeflen. — 
Bon der moralifchen Seite betrachtet, fei er fo fchwarz 
als er wolle: ih bin der erfte, ihn zu verwünſchen; aber 


von der poetifhen ift er einer der fchönften und ausge⸗ 


 führteften, die nur je auf der Bühne erichienen find. 
Gleih zu Anfang eiicheint Marinelli als der ge: 

wandte und verfhlagene Höfling, als der niederträchtige 

und durch ange Uebung im Laſter ausgelernte DBerfüh- 
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rer, ber er’ dad ganze Stück hindurch bleiben wird. Das 
Empreffement (die Bereitwilligkeit), womit er zum Dienft 
eilt; die leichte Art, womit er dem. Fürften Schmeiche⸗ 
leien fagt; die Befchmeidigfeit, womit er fih nach jedem 
Binde dreht, und Alles wird, was- fein Vortheil in jeder 
Situation aus ibm haben will, der Teichtfinnige, hämi⸗ 
he, perfiflirende (lächerlich machende) Witz, womit er 
äder Appiani und Drfina berfährt; die Vorurtheile 
von Geburt, von Chrenftellen, von erften Häuſern; die 
vollkommene Einfiht, die er fi in den Charakter des 
Sürften erworben, ımd vermöge deren er fo vortrefflic 
weiß, wie weit er jedesmal gehen oder nicht geben darf, 
wie er ihn zu dem Punkte, wo er ihn haben will, hin⸗ 
bringen, oder wenn er ihm abfpringt, ihn wieder zurüd- 
bolen fol; die meifterhaften Wendungen, womit er dem 
Härteften, was er zuweilen fagen zu müffen glaubt, das 
Alzuauffallende zu benehmen, und, indem er es wieder 
gut macht, es zu feinem größten Vortheil zur nugen weiß; 
die allertiefite Verſtellungskunſt, womit er ſich ans den 
fhlimmften Händeln herauszuwinden und. feine wahren 
Abfichten gegen Jedermann zu verhüllen weiß; die unbe 
greiflihe Kälte und Gleichgültigkeit, die ihm immer völ⸗ 
lige Beſonnenheit läßt, neue Hülfsquellen zu. eröffnen 
und neue Räder in der Mafchine einzufegen, wenn es 
mit den alten nicht mehr fort will; das kriechende We: 


fen, womit er wahre Brobheiten vom Prinzen binnimmt, 


und ohne böfe zu werden, fi Thor und Narr fhelten - 
last — — doch wie Tann ich alle die einzelnen Züge 
berzäblen, die fo -wohl zufammen geordnet, fo fein in 
einander verflößt, ein fo lebendiges und vollendetes Ganze 
geben, daß ich nie müde werde, es jo zu betrachten und 
zu bewundern? Wenn ja der eine oder ber andre biefer 
Züge in einzelnen Stellen weniger getroffen fcheint, fo 
liegt die Schuld wohl unftreitig an dem weniger richti« 
gen Charakter des Prinzen, der auch auf den Charakter 
des Marinelli ein falfches Licht wirft. . 


’ * 
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Ä Aber ift nit Marinelli vielleicht ein zu ſchwarzer 
zu ruchlofer Charakter? Bricht nicht feine nichtswürdige 
Denkungsart in allzu ungeheure, allzu ſchändliche Hand: 
lungen aus? Sollte es je in der Natur einen Marinelli 
gegeben haben? Leffing bat ſelbſt fo viel Wahres und 
Gutes gegen die grundloſe Bosheit gefchrieben, daß ei 
fonderbar wäre, wenn er fih diefen Fehler in feinen ei- 
genen Werken zu Schulden kommen ließe. Aber Mari: 
nelli, deucht mir, bat zu feinen Bosheiten Gründe, bie 
nad feinem Charakter, feinen Umſtänden, feinen Vorur⸗ 
tbeilen, enticheidend genug find; nur das könnte etwas 
beleidigen, daß er diefe Bosheiten mit fo großer Kälte 
und Rube ausführt; allein auch davon zeigt ſich der bin 
länglihe Grund in feiner langen Gewohnheit des Laſters. 
Er bat es darin zu einer Art mechanifcher Fertigkeit ge: 
bracht; fein Bubenſtück gebt ihm, wie einem geübten 
Künftler fein Werk von Händen, ohne daß er oft felöft 
mehr weiß, mas und wie er es macht. | | 
Die ebrlofefte feiner Unthaten ift ohne Zweifel der 
Meuchelmord des Appiani. Aber ſchwerlich würde er fo 
weit gegangen ſeyn, wenn ihn nicht feine äußerfte Feig⸗ 
beit, feine Furcht vor einem unvermeiblihen Zweikampf, 
gleichſam dazu gezwungen hätte; wenigſtens bat Leſſing 
diefen Umſtand mit großer Kunft im Dunkeln gelaſſen. 
Nächſt diefem Morde eriheint er am bäßlichfien ald — 
ich will es mit dem Worte der Claudia fagen — als der 
Kuppler des Prinzen. . Und zwar als ein fo niederträß: 
tiger Kuppler, dem der ſchändlichſte Lug und Trug, dem 
das äußerfte Verderben einer achtungswürdigen Familie 
nichts ift, wenn er nur dem Prinzen zu feinem Zwede 
verhelfen Tann. Diefe Nichtswürdigkeit zu erklären, muß 
man ſich in die ganze Situation eines Mannes, wie Me 
rinelli, hineindenken. | 
[Der Dichter: entwidelt nun diefe Situation and den 
erſten Gindräden der Erziehung, aus den Begriffen von 
Hofleben, von Gnade, von der Perſon eines Prinzen, 


. ‘ 
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ws Rang, von Elufluß, von Reichthum, von Chrentiteln, 
tom Ordensbändern, von Schlüffeln. Dies Alles ift bie 
höͤchſte, ja die einzige Seligkeit ſolcher Menfhen. Um dieſe 
m erlangen, verüben fie ſolche Schandthaten als Mittel 
pr Befriedigung ihrer Begierden, und kommen nach und 
md non einem kleinen Anfang zur höchſten Bosheit, des 
m Ausübung fogar durd die Cabale, den Neid und bie 
u an Intriguen Nahrung und Reiz gewinnt. Und 
an Ihließt er feine Charakteriftit mit folgenden Worten: ] 

©, lieber Freund, erkläre ich mir ben niederträdy 
tum Charakter des Marinelli und aller ihm ähnlichen 
Sinflinge. — Ich weiß nicht, wie Sie oder Andere 
inter; aber ich meines Orts bin einem Dichter für eis 
nm wohlgejeichneten böſen Charakter eben fo fehr und 
M-mehr, als für den beftgezeichneten guten verbunden. 
Ormeiniglich Ierne ich daraus mehr in Abficht der Kennt: 
niß des Menfchen, mehr in Abſicht der Klugheit des Les 
bens, mehr im Abficht der dramatifchen Kunſt. Auch ba: 
in dergleichen Schilderungen unmoralifher Charaktere 
af den Zufchauer eine fehr moralifche Wirkung. Der 
dihter, der das Lafter in feiner natürlichen Häßlichkeit 
harfellt, beffert oft mehr als ein andrer, der nur immer 
rühren, immer zärtlihe Thränen bervorloden, immer durch 
Anffellung fanfter, unfhuldiger, großmüthiger Gemälde . 
fir die Zugend einnehmen will. Es ift wahr, man darf 
tie Tugend nur kennen, um fie zu lieben; aber um fie 
röt feurig zu lieben, muß man noch mehr, muß man 
un noch das Laſter kennen. 


⁊ 


Anmerkung. Dieſe richtige Anſicht bietet neben 
t Veranlaſſung, von dem moraliſchen Nutzen der 
dichtkunſt zu ſprechen, worüber ſich der Verf. in dem 
jweiten Bande feiner Schrift (S. 49 und folg.) in 
nr eignen trefflichen Abhandlung fehr gründlich erklärt 
hat. Der Dichter ift kein Moralift. Es ift nicht noth- 
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wendig, daß er auf unmittelbare Beförderung der Tugend, 
auf unmittelbare Erwedung edler und rechtihaffener Ge; 
finnungen bin arbeite; das fittlihe Gefühl ift nicht das 
einzige Vermögen der Seele, das er vervollkommnen kann 
und foll, e8 gehört nur mit in die Reihe mehrerer Kräfte, 
die alle geübt und erhöht fein wollen, und die Webung 
der einen Kraft ſchließt nicht nothwendig die Uebung al⸗ 
ler andern in ſich. Aber ſo wie wir in Anſehung des 
Körpers mehr die edlern Sinne des Geſichts und Gehörs 
als die Sinne des Geihmads uud Geruchs ſchärfen: 
eben fo ſoll man in Anſehung der Seele zur Unterſtützung 

“ihrer edelften ünd höchſten Kräfte am liebſten wirken, 
nicht die untern (äſthetiſchen) gegen. die höhern (fittlihen) 
empören, nicht den Kräften eine Richtung geben, die wi⸗ 
der die Mbfichten der Natur if. Der Dichter foll zwar- 
die Phantafie Stärken, aber nicht fo, dab er die Vernunft: 
zerrütte; er fol den Wis fchärfen, aber nicht fo, daß die 
gefeligen Tugenden leiden; er foll die Liebe befingen, 
aber nicht fo, daß wir ihren Ausſchweifungen, oder wohl 
gar ihren unnatürlichen Ausarstungen Beifall geben. Seine 
Kunſt bekümmert fi nicht um die innere fittlihe Güte, 
aber fie fol aud nicht das fittlihe Gefühl beleidigen, 
nicht. in fühlbare fittlihe Häßlichkeit ausarten. Er iſt ja 
nicht bloß Dichter, er ift auch Menſch, er ift Unterthan 
Gottes, Glied der Befellihaft, Bürger des Staats, und 
fo bat er ja auch andere Pflichten, von denen er fich niht 

losmachen Tann und darf, Wir, feine Lefer, find ihm 
nicht bloß Kunſt⸗, fondern auch Sittenrihter, und wehe 
ihm, wenn ihm an dem Zadel des Sittenrichters weniger 
fiegt als an dem Spotte des Kunſtrichters. — 

Ein gleichzeitiger und gleichberühmter. pbilofophifder 
Schriftfteller, Job. Aug. Eberhard (derfelbe, dem wir 
das treffliche kritiſch⸗ philofophifche Wörterbuch der allge 
meinen deutichen Synonymik in ſechs Bänden verdanken) 
bat in feinen „Handbuch der Aeſthetik für gebildete Le 
fer aus allen Ständen (Halle 1803)" Iſter Theil, ©. 254 
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und fig. über denfelben Gegenftand geſprochen. Er nennt 
das Etbifche, das ſich mit der Poefie mifchen fol, die 
äſthetiſche Sittlichkeit, und fagt darüber unter an⸗ 
bern folgendes: „Cine Phyſiognomie ift nie interefianter, 
als wenn man darin eine himmlifche Reigung entdedt, . 
die eine Zeidenfchaft befämpft. So ſcheint ung die Scham 
haftigkeit fo Tiebenswürdig auf einem -jungfräulihen Ges 
fihte, weil fie der Kampf der ftärfften aller liebenswür: 
tigen Leidenfchaften mit ‘einem erhabenen Gefühl ift. 
Diefer Kampf einer fchönen fittlihen Neigung giebt der 
jühtigen Venus von Medicid ihre Grazie, fo wie und 
der Anblick einer großen Gefinnung in dem fterbenden 
Tehter rührt, der fallend noch in dem Augenblid, da ihn 


der Tod ergreift, die Sorge für feinen Rahm nicht ver . 
liert. — Wie aber das GSittlihe in dem Bilde gefällt, 


ſo und noch mehr gefällt es in den Handlungen und Ge⸗ 
finnungen. Wodurch maht ung Sophokles feinen Dedi« 
pus zu dem intereffanteften Charakter des Alterthums, 
old durch feine Vaterlandsliebe, durch den Eifer, feinen 
Etaat von dem Verderben zu retten, wovon er felber das 
Opfer wird? Was macht und den Oreſtes theuer, als 
feine kindliche Liebe zu einem verehrten Helden, der fein 
Vater ift? — Wenn diefe Sittlichkeit, diefes Gefühl ber 
Pflicht mit einer Neigung zu kämpfen bat, fo gewährt fie 
uns, fes ed auf der Schaubühne oder in dem epichen 
Gedicht, nicht allein das anziehendfte, rührendfte Schau: 
ipiel, fondern es verlängert auch diefes Schaufpiel mit im» 
mer fteigendenm Intereſſe. So ift es in der Chimene 
der Kampf der Liebe gegen den Eid mit der Pflicht ge 
gen ihren Vater, in der Andromache der Kampf. der 
ehelichen Treue mit der mütterlichen Zärtlichkeit, in der 
Zaire der Kampf der Religion mit ber Kiebe, der der 


Handlung eine fo intereffante Dauer gibt. — Wir haben _ - 


fo oft die Kunft bewundert, mit welcher Shafespeare 
die Unentſchloſſenheit Hamlete durch alle fünf Aufzfige 
dauern läßt, ohne daß das Intereſſe einen Augenblick 
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finft. Was macht aber diefen Eharakter fo anziehend, als 
: fein zartes fittlihes Gefühl, und was gibt feinem Werke 
die intereffante Dauer, als der Kampf der Ungemwißheit 
über das Verbrechen feines‘ Oheims und feiner Mutter 
mit der Liebe an einem verehrten Vater? 

Ich verlange aber von der Kunſt nur die äſtheti— 
ſche, nicht die rein⸗vollkommne, höchſte Sittlichkeit. Jene 
bat. einen viel weitern Geſichtskreis, oder fie bewegt ſich 
in einer viel weitern Emofindungsſphäre als die reine. 
Diefe kann nur das endlihe, fpäte und vom Menfcen 
“vielleicht nie erreichte Refultat der immer fortfihreitenden 

Veredelung des Menfhen ju dem höchſten Gipfel der Hu 
manität ſeyn. Innerhalb ihrer Grenzen aber liegen un 
endlich viel niedrigere. Stufen, die alle mit der äußern 
und innern Cultur im genaueften Verhältniß ftehen. Dieſe 
‚haben immer ihre Grade von Sitelichkeit, womit fie auf 
das Gefühl wirken, und es zu Liebe, Ehrfurcht und Be 
wunderung weden. 

Handlungen, Gefinnungen, Charaktere eines heroiſchen 
Beitalters, die uns auch jest noch zur Bewunderung lim: 
men, haben eine fittlihe Größe, die, fo roh fie ift, und 
: fo fehr fie unter unferm gegenwärtigen höhern Ideale ſteht, 
dennoch nach dem robern Gefühle ihres Zeitalterd das 
Höchſte in feinem fittlichen Gefichtskreife ift. So finnlih 
das fittlihe Gefühl in den homeriihen Gedichten ſeyn 
mag, fo ftellt es uns doch Zupferkeit, Vaterlandeliche, 
Heldenmutb, fih aufopfernde Freundfchaft in dem mn 
lichen Charakteren dar, fo wie Weiblichkeit, eheliche und 
mütterlihe Liebe, Häuslichkeit und hohe, reine Einfalt 
der Sitten und des Lebens in den weiblichen. 

Wenn uns die Schaubühne auch Verbrechen und Lafter 
vorführt, fo dürfen fie doch, fo verabſcheuungswürdig fle 
find, nicht verächtlih ſeyn. Die Quellen der Verbrechen 
müffen eine der Sittlichleit ähnliche Größe haben, umd 
die Lafter müflen felbft die Lafter ſtarker Seelen und von 
großen Eigenfhaften begleitet feyn. Geiz, Neid, Feigheit 
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find unter aller dramatifcher Würde, weil fie bie Reiben: 


fhaften der niedrigften Seelen find. Was den Tyrannen 


auf der Bühne adeln fol, muß ein Laſter feyn, das eine 
Größe hat, die ihm über das Gemeine -erhebt; er muß 
ehrgeizig, ſtolz, berrichhegierig, unerichroden, klug und 
geiftvoll fenn. — Es gibt unter den berühmteften dramas 


tiihen Charakteren fehwerlich ein verbaßteres Ungeheuer ' 


als Shakefpears Richard der Dritte. Der große 
Dichter erfpart ihm Feine Frevelthat, er verunftaltet ihn 
nit allen Tyrannenlaſtern, er kleidet ihn felbit in die 


Form der Häßlichkeit; aber er läßt ihn nicht big zur 


Berächtlichkeit ſinken. Denn feine Lafter find Ehrgeiz, 
Herrfchbegier, und feine Verbrechen werden mit Unerſchrok⸗ 
lenheit, Klugheit und überlegenem Verftande ausgeführt. 

Das find allerdings nur fchwache Schatten von fitt: 
lichen Eigenfhaften und Tugenden, aber diefe Schatten 
find Wahrheit und Realität in der finnlichen Sittenlehre 
des unbelehrten Gefühle, und als folche imponiren fie 
zdurch ihre Größe auf der Schaubühne felbft dem gebilde- 
ten YZufchauer. ’ 

So weite Grenzen bat das Neich der äfthetifchen 
Sittlichkeit! Und 


« 


Kunſt einfchränkt. 


14. Urfachen des gefunfenen Gefchmads 
bei den Griechen. 
(Bruchſtuckaus J. ©. Herder's Urſachen des geſunkenen 


Geſchmacks bei den verſchiedenen Völkern, da er ges 
blühet. Zweite Ausg. Berlin 1780, &. 261 u. fig.) 


nur dieſe find es, worin die Kritik die, 


Wenn wir nah den Urſachen forfchen, aus denen 


ih der Geihmad *) unter den Griechen erzeugt, 


=) Gerber erklärt fi im Borhergehenben über den Begriff 
diefes Worts dahin: Genie ift im Allgemeinen eine Menge ine 
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und zu ſolcher Höhe erhoben hat: fo find wir auf dem 
Wege, bie Geſchichte des verfallenden Geſchmacks zu 
erfehben. Jene Veranlaſſungen wirkten, wie Alles un: 
ter dem Monde, nicht ewig: es traten andere jhäd- 
lihe an ihre Stelle, und der Geſchmack fanf. Er 
‚ font felbft bei dem Volk, bei dem er am meiften Na: 
tur war. | 
"1. Homer entfland im ſchönen Griechiſchen Jonien 
in einem Zeitalter, da er die eriten Schritte zu einer 
feinern Bildung ſah, und von den ftarfen Sitten ber 
frühern Welt in lebendigen Sagen hörte. Die Helden 
fabeln lebten damals im Munde der Griechen, und nal. 
men in einer Zeit, wo Schrift und Proſa noch nicht 
erfunden. war, von felbft eine dichterifche Geſtalt an. 
Der Heldenzug der Griechen vor Troja war ihnen ein 
Nativnalgegenftand, wie es ihnen einft der Zug der Ar 
gonauten geweſen war; nur war bdiefer Gegenftand ihnen 
beller, näher und ftärfer. In ihm lagen die Keime ob- 
gefonderter Helden: und Freibeitsftanten in jenen großen 
Bildern ihrer Könige vor Troja: zehn Dichter hatten 
ihn gefungen. Homer fang ihn auch auf eine eben ſo 
natürlihe, und dazu feinem Seitalter die angenehmſte 
und mildefte Weiſe. Die Griehifhe Sprade trieb de 
mals in Aflatifher Himmelsluft Blüthen: die Mytho— 
Iogie formte ſich zu einer ſchönen, menfchlichen Beftalt, die 
Leidenſchaften der Menfchen wirkten freier, ihre Seelt 
war offen; Homer fang fie, wie er fie, fah und hörte, 
und feine Gefänge blieben im Ohr und Munde det, 
Nachwelt. Lykurg fammelte fie endlich, da eben das 
Zeitalter der Griehifhen Bürgerkultur anbrach, und ſo 
wurden fie mir der Zeit ein Coder der Eitten, der Ge 
fege, ia der ganzen Geſchmackslehre in den Städten 





| 
oder extenſiv firebender Seelenkraͤfte; Geſchmack tft Drbnung 
in dieſer Menge, Proportion (Gleichmaß) und alle fehöne Qua⸗ 
lität jener ſtrebenden Größen. 5% | 
’ 6‘ 


N ’ | 
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Homer ward Vater des Griechiſchen Geſchmacks auf bie 
natürlichte Weiſe. Cine Reihe fchilliher Veranlaffın« 
M bildete ihn, und Griechenland ward für ihn ges. . 
ildet, “ | 

2. Eben fo natürlich entſtand das Griechiſche 
Irama in aller Blüthe feines Gefhmads Aus Hels 
Infabeln und Spielen, aus Muſik, Zeitvertreib und Got. 
tkbdienft (Alles auf Griechifhe Art gefühlt, gemifcht 
md behandelt) flieg jene Bühne hervor, auf der Aeſchy⸗ 
IM, Sophofles und Curipides ihre Wunder wirkten. 
Ur Beltandtheile, die Ariftoteles aufzäble: Handlung, 
Eitten, Meinungen, Muſik, Sprade, Verzie— 
rung Tagen im Keime der Entitehung des Griechifchen 
ma, und waren Fein Schulgeheimnif. Das Wefen 
Ki Gedihts, die Borftellung einer Handlung, ° 
mr zugleich Wrobeftein des Ganzen, und mas dahin 
niht wirkte, war Fehler. Jeder edle Mann von Grie - 
chiſcher Bildung war, wie man aus den Wettftreiten 
fehet, darüber Richter, und auch dem Inhalt und der 
Virkung nah war die Griechifhe Bühne eine leben» - 
tige Angelegenheit eines folden Publikums, 
wie Athen war. Die ganze Dramaturgie des Ariftote: 
les it gleihfam denn Munde des Volks entnommen, 
In wie in den Nordifhen Gerichten erwählte Schieds⸗ 
fihter der Gemeine jedesmal nach der Natur der Sade . 
über fie erfannten. Kurz, das Griehifhe Drama war 
ine Raturblume der Zeit, aus VBeranlaffungen 
8 damals lebendigen Geſchmacks hervorgewachſen, wie 
Jahrhunderte "vorher die Mähren und Rhapſodien. 
unhefie entfiand wie Homer, und Pindar wie alle 
eide, | | 

3. Die Griehifhe Redekunſt nicht anders. Sie 
war in den Republiken eine öffentlihe Anftalt und 
Triebfeder: Gemeingeift, öffentliche Rathſchlagung fiber 
Gefhäfte des Staats, : kurz die Verfaffung der Griechi— 


(hen Republiten war ihr Element. Da gab es eben 
Teut, Th. 5. 15 
J | 


- borne Männer; die damalige Philoſophie, Erziehung 


= 


unter Umfänden, da kein Homer fein konnte, en 
iſtss, daß er nur ein falfiher Homer geworden wäre. 


eben dem Zweck; fie wedten, fie bildeten und belebten. 
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fowohl zu öffentlichen Vorträgen, als zu Geſchäften ge: 
und Uebung ging ebenfalls dahin, aufs Leben der 
Republik, auf Sinnesart und Thätigfeit des 


Bürgers. Die Griehifhe Sprahe war in ihrer ſchön⸗ 
ſten lebendigen Form; alle äußere Anſtalten trieben zu 


Da gab's alfo Perikles, Alcibiades, und einen De: 
moſthenes, noch ehe die Flamme verlöſchte. Natur⸗ 
geiſt einer Griechiſchen Republik der Lehre 
wohnte in den Reden Griechiſcher Redner. 

4. Die Kunſt endlich, die das weiteſte Feld von. 
Beranlafjungen hatte, ging eben die Bahn. Die Bil«, 
dung der Griechen, ihr Gefühl für Wohlge. 


ſtalt, für leihte Handlung, Luft und Freude: 
ihre Mythologie und Gottesdienft,. die Liebe. 


zur Freiheit, die ihre tapfern Männer und edien 
Jünglinge belohnte, und mehrere Urfachen, die- Windel: 
mann vortrefflid entwidelt hat, fhufen ihre Kunſt zur: 
Blume der Schönheit; fie war eine lebendige, ver 
edelte Griehifhe Natur, mie alle vorige, Pro⸗ 
dukte. | 

Was folgt aus dem Allen? Ein fehr einfacher. 
Sag, den man ich immer gar zu gern als Tünftliih und 
vielfach denkt: nämlich, der gute Gefchmad war bei den 
Griehen in ibren ſchönſten Zeiten eine fo natürlihe 
Hervorbringung, als fie felbft, al& ihre Stammes» und 
Lebensort, ald ihre Situation und Verfaffung waren. 
Er eriftirte, wie Alles, zu feiner Zeit und an feinem Orte, 
zwanglos, aus den fimpelften Veranlaffungen durch Zeit 
mittel, zu Zeitzweden: und da diefe ſchöne Zeitverbindung 
aus "einander ging, ſchwand auch das Refultat Deren | 
der Griechiſche Geſchmack. 

Hätte jemand der Griechen Homer ſeyn wollen, | 


- — 
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Apollonius unter den Ptolemäern iſt davon Zeuge. 
Er trat ins Schiff der Argonauten; wie kam er dahin? 
wveshalb beſtieg ers? konnte und wollte ihm jemand 
nachſteigen? Sein Zeitalter lieferte ihm dazu weder Sit⸗ 
um nah Sprache, weder Inhalt noch Ohr, no Zwei, 
ah Empfindung: .er ward alfo ein todter Nachahmer; 
er fang außer feinem Glemente. Hätten die rischen. 
rüher fo angeftrebt und gefungen, was ihnen zu fingen 
ut gebührte, fo hätte auch der gute Geſchmack do lange 
uht geblühet. Ihr guter Genius bewahrte fie aber vor _ 
Veier Bahn des unnügen, Eraftlofen Neides. Sie. fan: 
gen, worüber fie Derren waren; die Dichtkunſt rüdte 
ut dem, Zeitalter weiter; fie folgten Homer, indem fie _ 
id von ihm entfernten. 0 

Sobald die Zeit entwich, da die Triebfedern des 
saten dramatiſchen Geſchmacks zufammen gewirkt 
hatten, ſank diejer mit ihnen. Die .Gegenftände der 
Bühne aus dem Kreife der Griechiſchen Fabel, den fie 
den Cyklus nannten, waren erfchöpft: man wählte ſchlech⸗ 
tere, oder behandelte die vorigen neu, das: ift fchlechter. 
Der erfte glüdlihe Blick war von den Meiftern bes 
Drama gefchehen; die Mufter flanden da und verfchatte: 
tm den Nachfolgern die Sonne. Man ahmte nad, ftatt 
frei zu behandeln, und eine zwiſchen Freiheit und 
Snehtihaft getheilte Seele wirkt nie ganz und edel. 
de der Geſchmack nur im ganzen, freiwirtenden Genie 
Ibet, fo wih man natürlih um fo mehr von ihm ab, 
je mehr man ihm in Regeln und Borurtheilen auf eine 
todte Weife nachfirebte. Auch die Umſtände des Volks 
batten fi geändert. Was voraus Angelegenheit des 
Publifumg geweſen war, ward Spiel einer unmäßigen 
Lebhaberei. Man ließ Tage hinab mit Schaufpielen 
betteifern, da dann durch die Menge der Speifen der 

Saum gewiß den Geſchmack verlor und fchon der une“ 
ſitliche Hungen von Krankheit zeugte. Wie fich der 
enter: und Freibeitögeift des Volks verlor, hatte die 

| 15*.  . 
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Bühne ihr Element verloren; der gute Gefchmad Icht: 


alſo in alten Reften, und zwar zu neuen Hervorbrin 


gungen todt, wie man bereits die Keime zu diefem 2er 
fall in Ariſtoteles Poetik ſelbſt ſiehet. 

Mit der Redekunſt ging es eben ſo. Als du 
Freiheit der Griehen ſank, war auch ihr Feuer dahin: 
in Demoſthenes war es, wie in der legten Roth, 
eine auflodernde Flamme geweien: Die Redekunſt kroch 
in Schulen oder in enge Gerichtöfchranfen, fie Erümmt« 
fih in Staube und verftummte. ‚ 

‚ Die Kunft, die ein größer Feld von Weranlaflın: 
gen, zudem einen fehr finnlichen, anſchaubaren, und bei. 
nah mechaniſchen Zirkel hatte, Tonnte ſich länger 
und auch im Vorhofe der Monarchie noch erhalten, 
fo lange fie entweder keine Sklavin war oder unter eis 
nem guten Joch diente. Der 'gute Gefhmadf in ib 
war gleichfam firirt, und da bei ihr Alles auf Hebung 
und Nachahmung beruht, fo konnte ihr diefe nicht ſcha— 
den, fondern erbielt fie. Biel Anwendung der Kunll, 
z. 8. zur Verehrung der Gottheiten und idealiſchen 
Bildfänlen, blieb, und die Achtung der Künſtler gewann 
an liebbaberiihen Höfen, fo wie au Sieg und Neid 
thum ihr mehr Materialien ſchaffte. Die Kunft alio 
dauerte über das Zeitalter der Griechiſchen Freiheit und 
Staatswirkſamkeit hinaus, nur aber, wie man offenbart 
fiebet, aus Samenkoörnern voriger Zeiten. Wären diele 
nicht längft voraus gepflanzt und gepflegt worden, fo hätten 
fie jegt diefe Geftalt nicht gewonnen. Auch die Kunſt 
hatte ihre fchönfte Zeit gehabt, da fie am .meiften Ku 
tionalblürhe und lebendige Grichifhe Natur war, in den 
Zeiten des Woblgefhmads, des Ruhms, der politilhen 
MWirkfamkeit und Freiheit, zwifhen dem Perfifhen und 
Peloponneſiſchen Kriege. Später brannte fie nur rud⸗ 
weife und aus vorigen Funken. So ging's mit beim 
Griehifhen Geſchmack bis auf feine kleinſten Produl⸗ 
timen. | 
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« Das Zeitalter Alexanders alſo, ſo blühend es für 
die Gegenwart ſchien, ſo tief untergrub's den Griechiſchen 


Geſchmack in feinen erſten Quellen. Sobald der republi. 


kaniſche Gemeingeift der Griechen, ibre leichte Art, mit 
Luft und Freude zu wirken, bin war: was follte nun 
blühen? ——— wo keine Sitten und Leidenſchaf⸗ 
ten für die offne Diufe mehr waren? Dder Redekunſt 
des thatvollen, muthigen Herzens, wo Teint Selbftwirk- 
jamkeit, keine politiſche Freiheit mehr war? Selbſt bie 
Befchichte gerietb in Feſſeln; und Alerander hat für 
feine Zhaten feinen Xenophon oder Thucydides gefunden, 
weil zu beiden es gehörte, daß fein Alexander da ſeyn 
mußte. Die Kunft blühbete hie und. da, und dann und 
wann an Höfen: diefe waren aber Zreibhäufer und nicht 
mehr Gärten der Natur. Die Komödie verfeinte fi 
mit Menander, eben weil fie fich jest an feinem Spiel‘ 
beguügen konnte. An Ptolemäus Hofe gab's ein Sie 
bengeftirn von Dichtern, die aber auch der Größe nad 
ein Siebengeftirn waren. Der einige Theokrit, der fi 
ins Schäferleben, von welchem immer Refte alter. Un⸗ 
ſchuld und Wahrheit überbleiben, zurüd verirrete, fand 
einigermaaßen eine wahre Sphäre: den andern fehlte es 
offenbar an Inhalt, Mufe, und an freiem, lebendigen 
"Raum zu wirken. Die Dichtlunft wartete im Vorgemach 
auf, fie fehnigelte Becher und Blumen, wenn ſie nur gefal« 
len konnte, oder fuchte durh Kunft, durch. Zwang, durch 
Schmeichelei und Gelehriamkeit ihren Mangel zu er« 
ſetzen, das ift, Alles zu verderben. Selbſt die Griechi⸗ 
he Sprache verfiel, da fie in andre Länder wanderte; 
und die Länder, wohin fie wandern mußte, waren leider 
Aften und Aegypten, in denen fo viel Schwärmerei, fo 
manches Gift keimte. Bis ins Herz von Verfien und 
Indien waren Griechen verftreuet. Geiftige, überfpannte 
Ideen der Verferphilofophie und des neuen Hellenigmus 
gährten alfo vom Caucaſus bis nad Lybien zufammen: 

der Griechiſche Beiomad verlor fein Anſchaudares, ſeine 
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fhöne Sinnlichkeit und Reinheit; ja_er wäre eim Unge— 
beuer geworden, wenn er nicht bald durch etwas anderd 
verdrängt wäre. Der naturvolle Charakter ber 
Griechen war aber nicht beftimmt, bis zum Ungeheuer 
erniedrigt zu werden, er erbielt fih, and in feinem 
Verfall, noh Spuren voriger Schönheit. Noch 
bis auf-den heutigen Tag haben die Griechen eine An: 
lage zum guten Gefhmad von Natur: Leichtigkeit und 
eine feine Drganifation, infonderbeit Luft und Freude 
‘ bewahren fie vor der Unnatur, der Peſt des guten Ge: 
ſchmacks. Man "fiebt aus allen Nachrichten, daß nur 
der Genius einer fhönen Zeit, die vielleicht nur 
Einmal’ in der Welt gewefen, von ihnen gewichen iſt, 
und mit. dem glüdlichen Zufammentreffen von Umſtänden 
ſchwerlich je wigder kommen dürfte Kurz, der Griechi⸗ 
fhe Geſchmack war die fhöne Aufionalblume ihrer 
freien Wirkſamkeit, ibres fhönheittrunftnen 
Genie's, ihres bellen treffenden Berftandes; 
als der fhönen Blume Boden, Saft, Rahrung, 
Aether fehlte, und verpeftende Winde wehten, 
ftarb fie. Ä | 


— 


15. Ueber die Bildung des Geſchmacks. 


C(Herders Urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei den 
verſchiedenen Volkern. Zweite Ausg. "Berlin 1789. — 
S. 309 bis 319.) 


IL. Muß der, welcher den Geſchmack am ficherſten 
legen will, das Genie, d. i. Kräfte der Natur pie 
gen: fo fiehet man, ift Erziehung die erfte Trieb: 
feder des guten Geſchmacks. Aber Erziehung mit 
Gefhmad, zum Geſchmack, die Ausdrücke haben 
gar zu viel Mißdeutungen und Tächerliche Anwendungen, 
als daß fie nicht noch näher beſtimmt werden müßten. 
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Zum Geſchmack erziehen, beißt, nicht Ge— 
ſchmack predigen, über den Gefhmad murren, ſondern 
ihn zeigen, damit an- die Seele dringen, ihn von 
Gugend auf melodifh und thätlich lehren, oder 


‚mit andern Worten, in die Kräfte eines Zöglings 


mit fanft forkgehendem, nie - nachlaffendem Schmwunge, 
Drönung bringen, der Seele beffelben einen hellen, 
freien und leichten Blick, feinem Herzen ein fanftes Ge: 
fihl des Schönen und Guten mit Vernunft und Wahl 
begleitet, ‚geben: das ift fo wenig Wort und fo ganz 
Nidagogie, ſchweigende That und Führung, als 
Etwas fenn Tann. Die Seele fol in allen Kräften 


md Kraftanwendungen Tonfon geftimmt werden, wie die 


fir Apollo’. In Empfindungen, Sitten und Hand 
hngen ſoll nicht weniger Geſchmack berrihen, als in 
kemntniſſen der Vhantafie oder des Verftandes; denn in 
Büchern und Schrifterercitien ift immer nur der Schat« 
ten des Roſſes, aber nicht das Roß fichtbar, mit allen 
einen Kräften. If der Grund nicht tiefer gelegt, 
ſo reißt nachher eine beftige Reigung die Phantafle fo- 
wohl, als das Kunftgedächtniß bin; ift aber die ganze 
Erle gebildet, fo muß der Gef mal in jeder Kunft, 


venn fie gelibe wird, den andern gebildeten Kräften . 


wohl folgen. - 

Wie fhwer aber die Bildung ded Sefhmads 
in einem verderbten Zeitalter werde, ift.unfäglid. 
Dem Zöglinge kommen lauter Gegenftände vor Augen, 
de ihm immer den richtigen Wink und Anftoß verber: 
ben; das Bäumchen fteht am Wege, wo jeder rohe Fuß 


darüber hinfährt. — Das ift au die Urſache, warum, 
Bir mit aller Theorie nie ein Griechenland des Ge-' 


— 


ſhmacks aufwecken können. Klima, Sitten, Ge 


Bräuche, ſelbſt geiſtige Zwecke widerſetzen ſich, und 
nollen die ſchöne Sinnlichkeit zerſtören; unſre 
eelſte Tugend ſelbſt ſcheint ſich ihren Schranken zu 
eitziehen. Der Geſchmack wird uns alſo immer eine 
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fubordinirte Sache bleiben müſſen, die höherer fir. 
fachen wegen aufgeopfert werden- darf; und bei den Grie- 
chen wur fie ein natürliches Kleid, ja der Kir» 


per ber Tugend. 


Jede Mühe alfo, die auf Einigung des Ge» 
fhmads mit dem Berftande, der Lebensart und 
Gewohnheit angewandt wird, ift unſchätzbar; und bier 
fommt uns der vorige Grundfag, daß nichts in der 
Natur vergebens geſchehe, vortrefflich zu Hülfe. Quin— 
tilian, der Lehrer des Gefhmads, firebte über fein 
Zeitalter hinaus: die alten Mufter des Geſchmacks noch 
mehr; Wahrheit: und Tugendſchöne ift wie das Sonnen: 
licht, unmwandelbar, wirkſam und erwärmend. Wären 
in jedem Zeitalter nur drei große und gute Männer, 
die mit vereinigten Kräften ganz wirkten, fie könnten 
Wunder thun, oder doch wie jene drei Gerechte eine 
Stadt vor dem völligen Verfall des Gefhmads und dei 

Tugend fihern. 

Mid dünkt, wir find bierin an der Schwelle 
‚einer fo entwöllenden, beitern Jukunft. Wen 
Vernunft auch in die- Gegenden hindringt, wo man 
fonft nur mechaniſch empfand, und anordnefe, wenn 
diefe Vernunft fih einft von ihrer Keberfpannung 
erholet, und (ein noch größerer Wuufh!) mit Kei: 
gung und Gewohnheit zum allgemeinen Ge 
ſchmack des Lebens gattet; wohl alsdann dem N“ 
men der Vorwelt, der hiezu, und zwar in dem tiefſten 
Quellen der Gewohnbeit, Denkart und Neigung, d. i. 
in der Erziehung beitrug! Gin beſſer erzogner Prinz 
‚eine mwohlgegründete, reinere Anftalt, eine fchweigentbä- 
tige Niederlage des guten Gefchmads ift ein Tempel, der 
kommenden beffern Menfchheit heilig! 

II. Selbft die eigentlih fo genannten Werke des‘ 
Geſchmackgs, die Mufter der Alten, Eönnen in der ge 
wohnten Erziehung, diefe auch nur ald Sphäre des La: 
nens betrachtet, oft die ärgiten Anläffe des Unge 
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(dmads, des Ekels und der Berführung wer« 
den; ja was man an deren Stelle fept, nimmt oft einen 
noch ärgern Ausweg. 

Wenn ih einen Künftlerfnaben Sabre Yang am 
Berhjeuge fchnigeln lehre, daß er die Natur felbft nie 
einmal zu Gefichte bekommt: fo ift er ftatt eines Bild⸗ 
haners der ärgfte Zagedieb geworden und hat dazu fein 
Berbjeng zerfchnigelt und auf immer verderbet. So gehts 
kn Schulmeiftern und Phraſesdrechslern bei Cicero 
md Homer. Nicht bloß, daß fie keine Homere und 
&icerone bilden (dazu gebörte noch fehr viel): ihre 
erme Gefangne haben den Cicero und Homer felbft 
nie gefeben, ja fih an ihnen verefelt, um fie ewig nicht. 
ken zu wollen. Motten haben fie alfo gebildet, den 
Homer und Gicero etwa in Phraſes zu zernagen; fie 
hben Buben gebildet, die flatt zu malen, die Farbe 
um Gemälde Tragen, oder die Paniere des guten Ge 
mals zu Stangen brauhen, womit fie Vogelneſter 
fören. Mitten unter Schönheiten. ber Alten wird ſo— 
dann das Gefühl für die Schönheit verhärtet, und der 
Geſchmack mit Gemalt gezwungen, daß er fich verwahr ' 
In und nach elenden, kindiſchen, unfinnigen Zweden 
ufe. | 
Die Gegenarznei,. die diefem beillofen Ungeſchmack 
entgegen wirken fol, bat Alles noch mehr verbderbet. 
Realien folltens ſeyn, womit die Jugend als ein Korn« 
boden überfchüttet würde; und denn freilich Tann fie nie 
ein blühender Pflanzgarten werden. Schon Bako hat 
gellagt, wie aus der MWiffenfchaft nichts werden könne, 
wenn man in ihr nur immer das Nützliche, unmittels 
bar jetzt Nützliche fuche, und wenn dies bei der Erzie- 
bung ſelbſt gefchieht, fo verliert dadurch ein ganzes 
menihliches Leben. Nicht Was, Tondern Wie es bie 
Jugend lerne, ift das Hauptſtück der Erziehung. 
Geſchmack, d. i. Ordnung, Mach, Harmonie 
aller Kräfte if die Leier Ampbions oder Orpheus, 
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nah der fih Steine- zum ganzen Base beleben. Wer, 


unter welchen Vorwänden es fen, der Jugend die’ Werke 


der Alten aus den Händen bringt, (was er ihnen dafür 
auch von feinen Sächelchen in die Hand gebe, Ency— 
Mopädie, Lehrbuch, Regel, Realie), er kann den Sch 
den mit Nichts erfegen. Das war Julians Kunſtſtück, mo: 
durch er feinen Seinden die tieffte Wunde fchlagen wollte. 
„Aber Genie! dag Genie wird fi von felbft bil« 
„den; oder der Gefhmak und die Werke der Alten 
„Tonnen es gar. verderben!” Gin böfer Dämon hat 
diefen Grundfag erfunden, der die häflichfte. Lüge iſt. 
Ein Genie, das der Gefhmad verderben kann — fahre 
es bin! gut, daß es felbft verdirbt, flatt ed andre mit 
verderbe. Wer nad rechtfchaffner Leſung der Alten (mic, 
wie fie freilich meiftens gelefen werden) ſchlimmer ift, 


- al er war, der fen fchlimmer! on ihm ift nichts ver 


loren. „Shakeſpear! Shakefpear!” ruft man — amd 
was denn Shalefpear? Hatte Shakeſpear Teinen Ge 


ſchmack, feine Regeln? Mehr, als jemand; nur es war 


Gefhmad feiner Zeit, Regeln zu dem, wag Er errei 
hen Fonnte. Hätte er mit feinem Genie in ben Zei. 
ten der Alten gelebt, glkubt ibr, daß er den Geſchmack 
mit Füßen, würde von fi geftoßen haben? oder würde 
er dadurch frhlechter geworden fern, als er itzt ift? Aber 
freilich iſt's ein jämmerliches Wort, Geſchmack, nah 


einem Kompendium, auf einer Efelsbrüde von Worlefung 


über die fchöne Natur, bergeplandert. Der wahre Ge— 
ſchmack wirkt durch Genie, und ein edles Genie ift im 


“mer wie ein Stern im Dunkeln. Licht ſtrahlt nur Licht 


ab, eine Sonne nur Sonne. 

II. Aber endlich iſt freilich die größeſte, beſte 
Schule des guten Geſchmacks das Leben. Wenn 
da giftige, unterdrückende Schatten ſtehen, wehe der zar⸗ 
ten Sproſſe! Wenn da Luſtſeuchen des guten Geſchmacs 
herrſchen, daß die gute Luft gar enge wird — wehe din, 


raſcher, begehrender Jüngling! 


Begierde, reich zu werden, den Gefchmad vergifte; - 
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Wie Knehtf haft die Seele: unterdrücke; wie bie 


‚ nie endlih der Hunger nach Brot Alles Edle in’den 
Staub trete und zerfniriche: darüber fpriht Longin 
Rat meiner. 


Wie Heppigkeit, Sklaverei, Scheu gegen 
Bahrheit, gegen Mühe, VBerdienft und Ehre 
ein Abgrund fen, aus dem nichts Gutes erwachſe: dar⸗ 


iher Hagt der DBerfaffer des Geſprächs über ben 
Verfall der Beredfamteit, mit edlem Römerherzen. 


Bas hilfts, unfruchtbar nachklagen? 
Wenn in manhen Ständen und Berufs— 
beiten Der Name Geſchmack noch ein Vorwurf 


‚Mr eilt hinzu, Toftet die Dornen. auch mit: blutigen 
Hinden aus, und der Geſchmack wird über neue Provin« 


in bereichen. . 

Benn alte. Gewohnbeit, Neid und Kabale 
ih mit Schwefelfadeln in der Hand vereinigen; wohl 
uch die Guten- können fich vereinigen! das Richt der 
Sonne ift ftärker, ald die Schwefelfadel. 

Wenn verführende Mufter des Gefhmads 


herrſchen: fprecht ihnen entgegen, warnt eben an ih: 


im Fehlern, oder vielmehr, wenn ihr könnet, ſprecht 
mt der üderwindenden Beredſamkeit des ftillen beflern 
Ruſters⸗ | 


” 


. Endlih da Freiheit und Menfhengefühl do‘ 


allein der Himmelsäther find, in dem alles Schöne 
und Gute Teimt, ohne den es bin ift und vermefet: fo 
laffet ums mehr nach diefen Quellen des Ge: 
ſchmacks, als nach ihm felber fireben. Er ift doc 


nichts, als Wahrheit und Güte in einer fhönen . 


Sinnlichkeit, Verftand und Tugend in einem 
feinen der Menſchheit wohlanftändigen Kleide. 
Je mehr wir alfo die Humanität auf die Erde rufen, 
deſtd tiefer arbeiten wir an Weranlaffungen, daß 
der Geſchmack nie mehr‘ eine. bloße Nahahmung, 
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Mode oder gar Hofgefhmad, auch felbft nicht: mehr 
ein Briehifches und Römiſches Nationalmedium, 
das ſich bald felbit zeritöret, fondern mit Philoſophie 
und Tugend gepaart, ein dauernde Organum ber 
Menſchheit werde. 


16. Wie gelangt man zu einem guten Bor. 
| - trag feiner Empfindungen? 


. (Aus Möfer’s patriotifchen Phantaflen. Bd. IV. ©. 3—8.) 


Idhre Klage, liebſter Freund, daß Sie fich in Aus 
drud und Borftellung felten ganz vollkommen genug thun 
Tönnen, wenn Sie eine wichtige und mächtig empfundene 
Wahrheit andern. vortragen wollen, mag leicht gegründet 
feyn; aber daß diefes eben einen Mangel der Sprade 
zur Urſache babe, davon bin ich noch nicht überzeugt. 
‚Sreilih find alle Worte, befondere die todten auf dem 
Papier, welchen es währlih fehr an Phnfiognomie zum 
Ausdrude fehlt, nur fehr unvolllommene Zeichen unfrer 
Empfindungen und Borftellungen, und man fühlet oft 
bei dem Schweigen eines Mannes mehr, als bei den 
fhönften niedergeihriebenen Neden. Allein auch jene 
Zeichen haben ihre Begleitungen für den empfindenden 
und dentenden Lefer, und wer die Muſik verfteht, wird 
die Noten nicht ſtlaviſch vortragen. Auch der Lefer, 
- wenn er anders bie gehörige Fähigkeit hat, kann am den 
ihm vorgefchriebenen Worten fi zu dem Verfaſſer hinauf 
empfinden, und aus deſſen Seele alles herausholen, was 
- darin zurüdblieb. Eher möchte ich fagen, daß Ste Ihre 
Empfindungen und Gedanken felbft nicht genug entwil: 
kelt hätten, wenn Sie foldhe vortragen wollen. Die 
mehrften unter den Schreibenden begnügen fich damit, 
ihren Gegenftand mit aller Gelaffenheit zu überdenken, 
fodann eine fogenannte Dispofition zu machen, und ihren 
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Cap darnach auszuführen; oder .fie nützen bie Heftig- 
leit des erſten Anfalls, und geben uns aus ihrer glühen« 
den Einbildungskraft ein frifhes Gemälde, das oft bunt 
und ſtark genug iſt, und doch die Wirkung nicht thut, 
nelhe fie erwarteten. Aber fo nötbig es auch ift, daß 
derjenige, der eine große Wahrheit mächtig vortragen 
wil, diefelbe vorher wohl überdente, feinen Vortrag 
röne, und feinen Gegenftaud, nachdem er ift, mit aller 
Birme behandle; fo. üft diefes doch noch der eigentliche 
Bey niht, worauf man zu einer Träftigen Darſtellung 
ſeiner Empfindungen gelangt. 

Mir mag eine Wahrheit, nachdem ich mich davon 
ud Büchern und aus eignem Nachdenken. unterrichtet 
habe, noch fo fehr einleuchten, und ich mag mich damit 
ao fo bekannt dünken: ſo wage ich es doch nicht, ſo⸗ 
geih meine Dispofition zu machen, und fie darnach zu 
behandeln; vielmehr denke. ich, fie babe noch unzählige 
galten und Seiten, die mir jetzt verborgen find, und 
ih müßte erft fuchen, folche fo viel möglich zu gewinnen, 
ehe ih an irgend einen Vortrag, oder am Dispoſition 
und Ausführung denken bürfe. Dieſemnach werfe ich zus 
erſt, ſobald ich mich von meinem Gegenftande begeiftert 
und zum Vortragen geſchickt fühle, «lcd, was. mir dar» 
über beifällt, aufs Papier. Des andern Tages verfahre 
ih wieder fo, wenn mich mein Gegenfland von neuem 
m fih reißt, und das wiederhofe ih fo lange, als dag 
euer und. die Begierde zunimmt, immer tiefer in die Sache 
einzudringen. So wie ich eine -Lieferung auf das Papier 
gebracht, und die Seele von ihrer erften Laft entledigt 
habe, dehnt fie ſich nach und nach weiter aus, und ge 
Kinnt neue Ausfichten, die zuerft noch von nähern Bil- 
dern bedeckt wurden. Je weiter fie eindringt, und je 
mehr fie entdeckt, deſto feuriger und leidenſchaftlicher 
wird ſie für ihren geliebten Gegenſtand. Sie ſieht im: 
mer fhönere Verhältniſſe, fühlt fich leichter und freier 
zum Vergleichen, iſt mit allen heilen bekannt’ und ver« | 
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traut, verweilet und gefällt ſich in deren Betrachtung 
und höret, nicht eher auf, als big fie gleihfam die Ieht 
Gunſt erhalten bat. 

Und nun, wenn ich fo weit bin, womit insgemeh 
mehrere Tage und Nächte, Morgen- und Abendftunde 
zugebrarht ſind, indem ich bei dem geringſten Anſchei 
von’ Erſchlaffung die Feder niederlege, fang’ ich im bei 
Stunde des Berufs en, mein Gefchriebenes nachzuleſen 
und zu überdenken, wie ich meinen Votrag einrichten 
wolle. Faſt immer bat ſich während dieſer Arbeit die 
beſte Art und Weiſe, wie die Sache vorgeſtellt ſeyn will, 
von ſelbſt entdeckt, oder wo ich hierüber noch nicht mit 
mir einig werden kann: fo lege ich mein Papier bei 
Seite, und erwarte eine glüdlichere Stunde, die durd: 
aus von felbit kommen muß, und leicht kommt, nachdem 
man einmal mit einer Wahrheit fo vertraut geworden 
iſt. Iſt aber die befte Art der Borftellung, die immer 
nur einzig ift, während der Arbeit aus der Sache ber- 
vorgegangen: fo fang id allmählig an, alles, was ih 
auf diefe Art meiner Seele -abgewonnen habe, darnach 
zu ordnen, was fich nicht dazu fügen will, wegzuſtreichen, 
und jedes auf feine Stelle zu bringen. 

Insgemein fällt alles, was ich zuerft niedergeſchrie— 
ben babe, ganz weg, oder es find .zerftreute Einheiten, 
die ich jet nur mit der herauskommenden Summe zu 
bemerken nötbig habe. Deſtomehr behalte ich von’ den 
folgenden Operationen, worin ſich alles ſchon mehr zur 
Sehimmung geneigt bat, und ber: Iegte Gewinn dient 
mehrentheils nur zur Deutlichkeit und zur Grleichterung 
des Vorrrags. Die Ordnung oder Stellung der Gründe 
folgt nah dem Hauptplan von felbft, und das Kolorit 
überlaffe ich der Hand, die, was die erhipte Einbildung 
nunmehr mächtig fühlt, auch mächtig und feurig- mahlt, 
ohne dabei einer beſondern Leitung zu bedürfen. 

Doch will ich eben nicht ſagen, daß Sie ſich fogleid 
bierin felbft trauen follen. Jeder Grund hat feine eilr 
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jige Stelle, und er wirkt nicht auf der einen wie auf 


der andern. Gefegt, ich wollte Ihnen beweifen, daß das 


frühere Disponiren fehr mißlih fen, und finge damit an, 
daß ich ihnen fagte: „Garrik bewunderte die Glairon, als 
Frankreichs größte Actrice, aber er fand ed doch Hein, 
dab fie jeden Grad ber Raſerei, worauf fie als Meden 
keigen wollte, vorher bei kaltem Blute und im ihrem 


Binmer beftimmen Eonnte:” fo würden Sie freilid die 


Kihtigkeit der Vergleihung leicht finden, aber doch nicht 
alles dabei fühlen, was ich wollte; daß Sie dabei fühlen 


ſolten. Garrid disponirte feine Nolle nie- zum. voraus, - 


er arbeitete fich nur in die Situationen der Perfon bin, 
iin, welche er ‚vorzuftellen hatte, und überließ es dann 
feiner mächtigen Seele, fich feiner ganzen Kunft nad ib» 


ren augenblidlihen Empfindungen zu bedienen. Und das 


muß ein jeder thun, der eine mächtige Empfindung mäd- 
tig ausdrücken will. 


Das Koloriren. ift Teichter, wenn man es von ber 


Haltung trennt; aber in Verbindung mit derfelben fchwer. 


Hierüber laſſen firb nicht wohl Regeln geben; man 


lernt es bloß durch eine aufmerkfame Betrachtung der 
Natur und viele Uebung, was man entfernen oder vor 


tüden, ftard oder ſchwach ausdrüden fol. Das Mehrfte . 


hängt jedoch hiebei von der Unterordnung in der Grup: 


sirung ab,. und wenn Sie bierin glüdlih und richtig 
geweſen find; fo wird die Verſchiedenheit des Etand- 


orte, woraus die Lefer, wofür Sie fchreiben, Ihr Ge: 
sie anfehen, nur eine allgemeine Ueberlegung ver: 
ienen. 

Unter Millionen. Menfchen ift vielleicht nur ein 
einziger, der feine Seele fo zu preffen weiß, daß fie al 
les hergiebt, was ſie hergeben kann. Viele, ſehr viele, 
haben eine Menge von Eindrücken, fie mögen nun von 
der Kunſt oder von der Natur berrühren, bei ſich verbor: 


gen, ohne daß fie es felbft wiffen; man muß die Seele‘ 


in eine Situntion verfegen, um fich zu rühren: man 
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muß fie erhigen, um fich anfzufchlteßen, und zur Schwär 
merei bringen, um alles aufzuopfern. Horaz empfahl 
den Wein als eine gelinde Zortur' der Seele, andre 
halten die Liebe zum Gegenftande für mächtiger, oder 
den Durft zu Gntdedungen: jeder muß bierin fi ſelbſt 
prüfen. Rouſſeau gab nie etwas von den eriten Auf: 
wallungen feiner Seele; wer nur diefe, und nichts mehr 
giebt, der trägt nur ſolche Wahrbeiten vor, bie den 
Menihen indgemein auffallen, und jedem. bekannt find. 
Er hingegen arbeitete oft zehnmal auf die Art, wie ih 
es Ihnen vorgeihlagen habe, und hörte nicht auf, fo 
lange noch etwas zu gewinnen. übrig war. Wenn die 
fes ein großer Mann thut: fo kann man fo ziemlich 


fiber fenn, daß er weiter vorgedrungen fey, ale irgend 


ein anderer vor ihm. Go oft Sie fi) mächtiger in der 


‚Empfindung als im Ausdruck fühlen, fo glauben Sie 
nur dreift, Ihre Seele fey faul, fie wolle nicht alles 


bervorbringen. Greifen Sie diefelbe an, wenn Sie füh 


len, daß es Zeit ift, und laffen fie arbeiten. Alle been, 
bie ihr jemals eingedrüdt find, und die fie fich felbit aus 
den eingedrüdten unbemerkt gezogen hat, müffen in Be 
wegung und Glut gebracht werden; fie muß vergleichen, 
fließen und: empfinden, was fie auf andre Art ewig nicht 
thun wird, fie muß verliebt und erhigt werden gegen ih 


ren großen Gegenftand. — Aber auch für die Liebe 


giebt es keine Dispofition; kaum weiß man es nachher 


zu erzählen, wie man von einer Situation zur andern 
gekommen fl. 


17. Urgeſtalt des Landes Schwei;. 


(Joh. v. Müller’s Geſchichten ſchweizeriſcher Eidge⸗ 
noffenſchaft, N.W. Leipzig 1806. TH. 1. Kap. IS. 1-4) 


: Im Norden des Landes Italien ftellen ſich die Ab 
- pen dar, von Piemont bis pach Ifrien, in Form en’ 
> — gr ‚ 
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großen halben Mondes, eine himmelhohe weiße Mauer 
mit unerfteigbaren Birnen, dritthalbtaufend Klaftern über 
dem Mittelmeere. Man weiß nur einzelne Menihen, 
die den weißen Berg, wenige oder feinen, welde das 
Ehredhorn oder Finſteraarhorn erftiegen hätten: man 
fieht ihre pyramidalifhen Spitzen mit. unvergänglichem 
Eile bepangert, und von Klüften umgeben, deren unbes 
Itnten Abgrund grauer Schnee trügerifh dedt. Im 
um jugänglicher Majeftät glänzen fie, hoch über ben Wol⸗ 
fen, weit in die. Länder der . Menfchen. hinaus. Ihre 
Cislaft trogt, den Sonnenftrablen, fie vergolden fie nur: - 
dieie Gipfel werden von dem Eife wider die Lüfte ges 
harniſcht, welche im Lauf der Sahrtaufende die kahlen 
hen des Boghdo und Mral in Trümmer vermittert 
hhen. Wenn in verfchlofienen Gewölbern der nie er 
frihte Kern des Erdballs noch glühet, fo liegt auch 
dem Feuer das Eis der Glätſcher zu hoch. In der 
Erde ſchmilzt Waſſer unter demfelben hervor, und rinnt 
in Thäler, wo es überfriert, und ſeit Jahren, deren 
zehl niemand hat, in unergründliche Laſten, Tagereiſen 
weit, gehärtet und aufgehäuft worden iſt. In den Tie- 
fen arbeitet ohne Unteriaß die wohlthätige Wärme der 
Natur; aus den finftern Eiskammern ergießen fih Flüffe, 
hühlen, Thäler, füllen. Seen und erquiden die Kelder. 
Doch, wer durchdringt mit menſchlicher Kraft, in Eines 
hend Lauf, die umergründliche Gruft, wa in ewiger 
Racht, oder bei. dem Schimmer weltalter Flammen, die 
Grundfefte der Alpen der andern Halbkugel begegnet, 
oder. alternde. Klüfte ihnen und uns Untergang drohen! 
Die mitternächtlihe Seite der Alpen ſenkt fih in 
viele hinter einander liegende Reihen Berge: auf allen 
diefen haben die Gewäfler getobet, funfzehnhundert Klaf: 
kn body über den Städten: und. Fleden der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gidgenoflen, achtzehnhundert über der Fläche des 
Veltmeers. Es mögen verborgene. Urſachen und. Wirz 
tungen Gewölbe, groß wie Welttheile, Feroqhen, ge 
Teut, Th, 5. + 
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forengt, die Waſſer aber fi mit all ihrer Mahf in die 
alten Finiterniffe binuntergeftürzt haben.- Das menfch- 
lihe Gefchleht ift von geftern, und öffnet faum beute 
feine Augen der Betrachtung bes Laufs der Natur. 
Endlich beleuhtete die Sonne ben Fuß bieſes Bebirges: 
unzählige Hügel von Sand und Schlamm waren voll 
—Seegewächſe, Mufcheln, Fifhe und faulender Baumftämme: 
im Süd und Nord ftand grundlofer Sumpf. Nach die: 
fem erfüllten hohe Bäume von ungehenerm Umfang die 
somenlofe Wüfte mit ſchwarzem Wald; über den Waflern 
‘der. dammlofen Ströme und hundert moraftiger Seen 
ftanden kalte giftige Nebel, und (in unbebautem Land ge- 
wöhnlich) in die Pflanzen fliegen ungefunde Säfte: Ge: 
mwürme fog aus ihnen fein Gift, und wuchs in unglaub: 
liche Dide und Größe: die Elemente kämpften um un- 
beftändige Küften. Außer dem Schrei bes Lämmergeiers 
in Selfenklüften, außer dem Bebrülle der Auerochſen und 
dem Gebrumme großer Bären, war viele hundert jahre 
in dem leblofen Lande gegen Mitternacht traurige Stille. 


18. Das deutſche Mittelalter. 


(Aus Ernſt Morik Arndt's Anfichten und Ausfichten 
der teutfchen Geſchichte, 1814, mit einigen Ablur⸗ 
sungen.) 


Bei ber Geiſtlichkeit war auch der Anterricht und 
die Unterweiſung der Menge; die Kloſterſchulen, die Uni: 
verfitäten, kurz alles, was zur Gelehrſamkeit und Bildung 
gehört, war größtentheils in ihren Händen. Daß der 
Kenntniffe weniger, daß der-Unterricht. fteifer und träger, 
daß bie ganze Art und das Ziel der Erziehung nicht bie 

erfreulichften waren, darüber ift das fpätere Geſchlecht 
nur Einer Meinung. Aber fo leer, fo arm und geiſtlos 
Tonnte es nicht‘ ſeyn, als viele meinen; denn wie follten. 
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ſo viele gelehrte, geſchickte, geiſtreiche Männer in der 
Kirhe und im Regiment, viel tüchtigere, lebendigere und 
kühnere Männer, als diefes fich bochgebildet und aufge - 
Hirt nennende Zeitalter bat, aus jenen Anftalten hervor⸗ 
gegangen ſeyn, wenn alles fo gar todt und dürftig gemes 
ien wäre! Jene glückliche Zeit hatte etwas, was diefer 
unglüdlichen fehlt, — einen lebendigen Glauben, eine 
tiefe Liebe zu Gott; die Religion war eine kindliche und 
mbenußte Religion, und diefe höchſte Macht und Gewalt 
"8 Herzens gab ihnen Muth, Kühnbeit und Geſchicklich⸗ 
kit zu allem: Gott war in ihnen, und wirkte aus ihnen 
heraus fchöne und Liebliche und große Werke für die Welt, 
md die treuen und gläubigen Menfchen folgten ihrem 
Zriebe, wie die Bienen und Ameifen und Schwalben, 
die ihre Wohnungen aufbauen und ihre Häufer mauern, 
und nicht wiffen, wodurch und warum fie es thun. 
Diefer lebendige, gefchäftige und einfältige Geiſt der 
Fröͤmmigkeit und der göttlichen: Liebe blühete in jenen 
herrlichen Menſchengeſchlechtern, und nur die Ahndung 
dadon erfüllt unfere Simdlichkeit mit einer tiefen Sehn⸗ 
fuht und innigen Wehmuth, wie der Erwachſene an bie 
hühften Tage feiner Jugend zurückdenkt, und der viel er: 
fehbrene Mann por der Unſchuld des Kindes anbetet. 
Dur diefe Kraft fchufen fie ihre Freiheit und verwalte⸗ 
ten das Regiment ohne viele und kunſtliche Geſetze; 
duch diefe waren fie Dichter und Saitenipieler und Bild: 
ner and Baumeifter, und wußten nicht, daß fie es waren, 
ſondern hielten fih für gemeine Menfchen, gleich allen 
anderen. Es war aber biefes Heilige und Fromme in 
dem teutfchen Volke uralt, und weil das Volk fo rein 
nd einfältig war, darum trug es fo lieblihe Früchte. 
Hier auf diefem Boden, wo ibre rauhen Altvordern in 
Bildern und Bergen den Eher und den Auer gejagt hat: 
‚fa, mo die hundertjährigen Eichen und Buchen die ein 
Nen hoben Denkmäler des Ewigen gemwefen, wo feine 
früheren Völker Zeichen und Bilder zurückgelaſſen hatten, 
16 * 
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woran die fpäteren ſich erwecken und entzünden konnten, 
hier ohne Meiſter als Gott, ohne Bücher als die Natur, 
ohne Antriebe als ihr Herz, ſchufen, bildeten und erfan— 
den ſie, was uns als etwas Unbegreifliches und Ueber— 
ſchwaͤngliches erſtaunt. Auch das iſt eine Ehre unſers 
Volks und ein Beweis für dieſe Behauptung, daß, wo 
in Italien and Burgund ein treffliches Werk von unbe— 
kannter Hand gezeigt wird, die Leute den Wanderern er⸗ 
zählen: man weiß den Meiſter und Erhauer nidt; 
“aber die Sage geht, es war ein Teutfcher. Und 
wer will alle die Erfindungen und Künfte herzäblen, die 
dieſes ſinnvolle, geduldige und fromme Volk erſonnen und 
den andern Europäern gelehrt und wodurch es das Leben 
verſchönert und die Sitte befeſtiget hat! 

Das iſt aber klar, wenn man dieſe Zeit aus ihren 
Werken und Schöpfungen erklären und erkennen will, 
daß man dabei nicht ſtehen bleiben darf. Ein tapferer 
und höherer Lebensgrund, in der früheſten Zeit geworfen, 
- eine uralte, geiſtreiche und feelenvolle Religion und Got: 
tesglaube, die aus Aſien in die Wälder Germaniend ein: 
gewandert waren, die innigfte und tiefite Weltanfhauung 
und Weltdurchdringung, die ſich in tauſend Zeichen und 
Bildern in der früheften Sprache wiederipiegelt, einer 
Sprache, weldhe die Geifter des Lichts erfunden haben, — 
alles dies muß man glauben, wenn man begreifen‘ wil, 
wie ein Bolt, das- fie. im neunten Jahrhundert noch 
Barbaren nannten, im zwölften und dreizehnten ſchon ſo 
Herrliches ſchaffen und bilden konnte. Woher iſt alles 
das Namenloſe und Unendliche, was jene früheſte Zeit 
geboren bat? aus welcher Bruſt klang zuerſt das bern 
liche Nibelungenlied und fo viele Volksgeſänge, die, mit 
dem Volke geboren, nur verhallen werden, wenn das 
Rette teutſchen Sinned und teutfcher Tugend geſtorben 
iſt? Wer hat die Dome in Mailand, Ulm, Cöln, Wien, 
Strasburg, Auxerre, Piſa gebaut? woher entſprangen die 
unendlichen Bilder, gleichſam aller Weltkräfte Spiegel, 
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die in taufend Geftalten und wie Träume und Damme - 
rungen aus einer lange vergangenen oder wie Andentun« 
gen und Weiffagungen aus einer ferubin zukünftigen Zeit 
zu umflattern fcheinen? Wahrlich diefe Werke und Bilder 
find beides, denn diefe freudigen Menfchen lebten mitten 
in Gott, und er felbit fhuf ans ihnen. 

Ein. Wunder bleibt dies immer, wie alles höhere. 
Dofein. ein Wunder if. Darum nennen die einen es 
eine Narrheit und die andern eine Herrlichkeit; die einen 
möhten vor Entzücken binfallen vor einem hoben Dome 
oder einem, Eindlichen Bilde, die andern fhreien: dummes, 
myſtiſches und mönchifches Zeug! nichts als Verworren⸗ 
kit und Geſtaltloſigkeit! Das iſt aber wahr und bleibt 
Bahr, wer nicht durch ‘das Ghriftenthum und feine unend» 
übe Tiefe und Ginfalt jene Zeit und ihre Werke erken⸗ 
men kunn, dem bleiben fie ein verfchloffenes Räthſel oder 
eine, bunte Albernheit, — Das ift aber der Sinn, womit 
«3 allein gefaßt werden ann, daß man einfältig fey nnd 
lehendig und gläubig in dem Chriſtenthum, fo daß es, 
wiewoht in einer andern Geftalt, noch in ung lebet und 
virket; dann feben wir in diefen großen Werken und in 
der Heinen Bildnerei das ganze- Leben jener Zeit, die 
Hierarchie, das Kaiferthum, die weltliche Weiblichkeit und 
die geiftliche Demuth, und es ſteht eine lebendige, volle 
und mächtige Welt vor uns, wie keine Geſchichtbücher 
fit mahlen, die immer nur das: Einzelne und dieſes nur 
nah einander zeigen können. Wer baut jept ſolche 
Rauern, wölbt ſolche Pfeiler und Dome, und freibt 
ſolche Thürme in bie. Luft? Das Tann Fein Menfch, - 
ſondern allein Gott, durch welchen die Herzen jener Srom- 
men jo hoch in die Lüfte zum Himmel emporfchlugen. 
Wer fhnigelt und meißelt -und gräbt and mahlt folde 
fromme, freundliche und kindliche Bilder? aus weffen Her«, 
ven ſtrömen ſolche Weltfantafien ? Daß einer fromm fen 
und findlih und einfültig, thut es nicht, fondern es iſt 
de Seele des ‚ganzen Volks, die ſolche Werke ſchafft. — 
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Das ift. aber die ganze Erklärung der Kunſt diefer 
Zeit, die von Kunft nichts wußte: fie war ein Bild. des 
Ehriftenthums, das blühende Chriſtenthum batte fi in 


ihr ordentlih abgedrudt, und war verkörpert in die Welt 


getreten. Kindlichkeit, Unbefangenheit, Bemwußtlofigkeit — 
biefe Zeichen tragen: alle Werke jener Menfchen; aber 
wo das Serz höher fireben und bie Fantaſie mannigfalti- 


ger fpielen durfte, da fällt du vor der Unendlichkeit und 


Unermeßlichkeit des Chriſtenthums in den Staub. Jenes 
Geheimnißvolle, Dunkle, Meberfhwängliche, das feinen Ir: 
difhen Glanz noch weltlihen Schein, noch irgend eine 


äußere Bedeutung will, in den Tempeln Gottes binge 


baut: in den Spielen und Scherzen aber das, was der 
Reichthum der: unermeßlihen und unergründlicden Gott 
heit in taufend Bildern und Blüthen binwehet, und doch 
nirgends in Geſtalt fehlieget noch beftimmt: die Blüthen- 


zeit des Früßlings, die Wlüthengeit des Chriftenthums, 


alles kraus, bunt, durdy einander gewebt, was man das 


Romantifche genannt bat. Wie willſt du diefe Schnör 
tel und Zierathen, diefe Mannigfaltigkeit von Ratur: und 


Santafiegeftalten, dieſes bedeutungsvolle Bedentungslofe, 





diefes alles, worin taufend Geftalten ſich zu bilden fher 
nen und worin feine ift — mie mwillft du es erklären 


nicht in den Bildern allein, fondern aus dem Gemüthe, 
woraus es hervorging, wenn du nicht glaubit; es iſt wie 


ein mufitalifches Vorſpiel aller Welt und aller Schöpfung 
und Geftoltung der Welt, das der Seele des Srommen 
von Engeln eingehauht ward, ein zartes und nach allen 


GSeftalten binfpielendes Vorbild jenes Chriftenthums, dad 
. wie das Heidenthum nie in einer gefchloffenen Maren 
Geftalt aufhören und erftarren foll, fondern mie ein le 
bendiger Strom aller Geilter 'und aller Geſtalten fort: 


fließen fol von Epigkeit zu Ewigkeit? Sieb, wie die 


Kinder vor dir fpielen im dritten «oder fünften Jahre, 


und du baft ein Bild deffen, was jene Menfchen waren, 
und was ihr Wirken und Bilden bedeutete. Wie klar 
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mb beſonnen iſt die eine Seite ber Kleinen! wie ruhig, 
friedlich, klug und gefchict Ieben fie mit einander, wenn 
fie das Bedürfniß der Gefellſchaft haben! wie umgehen 
fie fih, weichen einander ans, . belaufchen, was jedem ge 
fält, mit einer Kunft, die allein Gott ihnen gelehrt 
hat! fie leben fo geſcheut und tüchtig mit einander, als 

hätten fie das Weltwefen und feine Anftöße und Zriebe 
don einige Jahrhunderte mit burchgelebt. Uber die 
mdere Seite ift verhüllt und eingefchloffen, wie bie 
Keime der Frucht von Blüthen und Blättern umhüllt 
md; da iſt ein dunkles und dümmernbes Land der Zräume 
md Fantaſien. Dahin ſtelle dich, und borche, wenn. du . 
die geheimen Götter erkennen. willſt. Welche wunderbare 
Indentimgen und Anfpielungen, welche Fantaſien wie aus 
fernen Landen und Zeiten! melde Spiele mit Begriffen 
mb Gedanken, die das Kühnſte und. Leichtefte der Er⸗ 
wahfenen oft überfliegen! Solche Kinder. waren jene - 
Menſchen, heil, Tlar, befonnen, frifh und fröhlich im Les 
ben, dunkel, myſtiſch, verhüllt, romantiſch im Glauben und 
in der Kunſt. Eine arme Zeit begreift nicht, wie beides 
bei einander ſeyn kann. 





19. Teutſchland. 


Bruchſtücke aus Heinrich Luden's Geſchichte des teui⸗ 
ſchen Soltes. Erſter Bd. Gotha 1825. ©. 3 bis: 8.) . 


Die weiten Simen, die fih mannigfaltig durchſchnit 
ten, von den höchſten Alpen über dem mittelländiſchen 
und dem adristifhen Meer, in unbeftimmten Grängen, 
weitlih au den Üfern der Maas und der Schelbe hinab, 
bis zur Rordſee, binbreiten, und öſtlich von der March 
birüber zur Oder bis zu dem Ausfuffe der Weichſel, nen· 
nen wir Teutſchland. 

Dieſes Land, is dieſer Ausdehnung, gehört zu den 
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fhönften Ländern, welche die Sonne begrüßiet in ihrem 


ewigen Laufe, 
Unter einem gemäßigten Himmel, unbekannt mit 
ber ſengenden Luft des Südens, wie mit der Erftarrung 


nördlicher Gegenden, die größte Abwechſelung, die reichfte 
Mannigfaltigkeit, Eöftlih für den Anblid, erbeiternd und 


-erhebend für das -Gemüth, bringet Zeutihland Alles 
hervor, was der Menfch bedarf. zur Erhaltung und zur 


Förderung des Geiftes, ohne ihn zu verweihliüchen, zu 
verhärten, zu verderben. Der Boden iſt fähig zu jeglie- 


chem Anbau.. Hier ſcheinet fih die Zeugungskraft ge: 


ſammelt zu baben, die dort verfagt ward. . Unter dem 
bleibenden Schnee. der Alpen dehnen ſich die berrlichiten 
Weiden aus, von der Wärme doppelt belebt, die an jenem 
wirkungslos vorübergng. An der. kahlen Felswand 
ziehet fich ein üppiges Thal- hinweg. Neben Moor und 


Haide, nur von der bleichen Binfe und von der Brom: 
beerftaude belebt, und menſchlichem Fleiße nichts gewäh— 
rend als die magere Frucht des Buchweizens oder des 
Hafers, erfreuen das: Auge des Menſchen die kräftigſten 
Fluren, geeignet zu den ſchönſten Saatfeldern und zu 
den herrlichſten Erzeugniſſen des Gartenbaues. Frucht⸗ 
bäume prangen in unermeßlicher Menge und in jeglicher 
Art, vom ſauren Holzapfel bis zur lieblichen Pfirſche. 
Hoch auf den Bergen des Landes ethebt, unter Buchen 
und Zannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den 
Wolken ‚empor, und blidt über Abhänge und Hügel 
binweg, welche den. köſtlichen Wein erzeugen, die Freude 
der Menihen, in der Ferne wie in der Nähe: gefucht 
und gewünſchet von. Hohen. wie von Geringen. 

Kein reißendes Thier fchredet, Tein ‚giftige Gewürm 
drobet, kein häßliches Ungeziefer quälet. Aber Meberfluß 
‚gewährt das Land: au nüplihen Vieh, an kleinem wie 
an großem, für des Menſchen Arbeit, Zwede uud ‚Ge 
nüfe. Das Schaf träget Wolle für das feinfte, Ge 
ſpinnſt, der Stier verlündiget Kraft und Stärle in Bau 
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und Geftalt, das Pferd gebet tüchtig einher im Fuhr⸗ 
werte, prächtig vor dem Wagen der Größen und ftolz 
als Kampfroß unter dem Krieger, bier ausdauernd und 
dort. | 
In ihrem Innern verbirget. die Erde große und 
teiche Schäge. Aus vielen und unerſchöpflichen Quel- 
Im fprudelt. fie freiwillig den Menſchen Heilung zu 
md Gefundheit und Heiterkeit. Den fleifigen Berg: 
mm belohnet ſie bald mit dem edelfte'Gewürze, dem 
Salje, bald mit Silber und Gold, hinreichend für den 
verkehr und die Verzierung des Lebens, bald mit Eifen 
in Menge, dem Manne gu Waffe und Wehr, u Schug 
m Schirm dem Volke. a 
Ein ſolches Land, wit fo reichen Gaben, Eigem 
ſaften und Kräften ausgeftattet, ift von der Natur 
unverkennbar beftimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu 
emähren in Einfalt und Zugend, und eine hobe Bil 
tung des Geiſtes in biefem Volke durch Hebung und 
Anftrengung „zu erzeugen, zu erhalten, zu fördern. " 
Auch iſt das_Land nicht umfonft beftimmter Grän: 
in beraubt, „gegen Morgen wie gegen Abend, und ſelbſt 
gegen Mitternadtt. Die Bewohner können ſich gegen 
den Reid, die Habfuht und den Uebermuth fremder. 
Völker auf Nichts verlaffen, als auf ihre eigene Kraft. . 
Es giebt für fie Feine Sicherheit als in ihrem felten 
aufemenbalten, in ihrer Einigkeit, in ihrer fittlichen 
acht. | 0 
"Endlich ift den Bewohnern dieſes Landes durch 
grobe und ſchöne Ströme das Meer geöffnet und der 
dugang der Welt. . Aber das “Meer dränget fih nicht . 
ſe verführerifch an fie hinan oder zwifchen fie hinein, 
deß fie verlodt und dem heimathlichen Boden entfremder 
werden könnten. Bielmehr kann der edlere Menfch dem 
Gedanken an eine teutfche Grde und an einen teutichen 
Himmel: nicht entgehen, und diefer Gedanke fheint in 
Ihm die Sehnfucht erhalten zu müffen zu der Welt. feis 
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ner Geburt’ und bie. Liebe zu dem Boden ſeines Vater. 
landes. 


20. Darſtellung der deutſchen Grundzüge 
in der Gefchichte der kirchlichen Neforma: 
Ton. 


(Fichte's Reden an die deutſche Nation. Berlin 1808. 
Sechste Rebe) 


Das aus Aflen ſtammende md durch feine Ver 
berbung erft recht aflatifch gewordene, nur ftumme Er 
gebung und blinden Glauben predigende Ehriftenthum 
war ſchon für. die Römer etwas fremdartiges und auf 
ländifches; es wurde niemals von ihnen wahrhaft dark 
drungen und angeeignet, und theilte ihr Wefen im zwei 
nicht an einander paflende Hälften, wobei jedoch die 
Anfügung des fremden Theile: dur den angeflammten 

fäwermüthigen Aberglauben vermittelt wurde. An den 
“ eingewanderfen Germaniern erhielt dieſe Religion Zög— 
linge, in denen Feine frühere Berftandesbildung ihr hin- 
berlih war, aber auch Tein angeftammter Aberglaube fie 
begünftigte, und fo wurde fie denn an diefelben gebracht, 
als ein zum Römer, das fie nım einmal feym wollten, 
. "eben auch gehöriges Stück, ohne fonderlihen Einfluß 

-auf ihr Leben. Daß diefe chriftlihen Erzieher von der 
alt römifhen Bildung, und dem Sprachverſtändniſſe, 
als dem Behälter derfelben, nicht mehr an diefe Reube 
fehrten kommen liefen, als mit ihren. Abfichten fi ver: 
trug, verfteht ſich von felbft; und auch hierin Liegt ein 
. Grund des Verfalls und der Grtödtung der römilhen 
Sprache in ihrem Munde. Als fpäterbin die ächten und 
unverfälſchten Denkmale der alten Bildung in die Hände 
dieſer Völker fielen, und dadurch der Trieb, ſelbſtthätig 

zu denken, und zu begreifen, in ihnen angeregt wurde, 
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fo mußte, da ihnen theils biefer Trieb nen und frifch, 
theils fein angeſtammtes Erfchreden . vor ben Göttern 
ihm das Gegengewicht hielt, der Widerfpruch eines blin« 
den Glaubens, und der fonderbaren Dinge, welde im 
Verlaufe der Zeiten zu Gegenfländen deſſelben geworden 
wien, diefelben weit härter treffen, denn fogar die Rö—⸗ 


mt, ald an diefe zuerft das Ehriftenthum. kam. Eins. 


Imdten des vollfommmen Widerſpruchs aus denfenigen, 
beron man bisher treuherzig geglaubt bat, erregt La- 
ben; die, welche das Nätbfel gelöft hatten, lachten und 
hotteten, und die Prieſter felbft, die es ebenfalls gelöft 
hatten, lachten mit, gefichert dadurch, daß nur fehr we⸗ 


. 


⸗ 


nigen der Zugang zur alterthümlichen Bildung, als dem 


Slngemittel des Zaubers, offen ſtehe. Ich deute hie: 
nit vorzüglich auf Italien, als dem damaligen Haupt» 


4 der neurömiſchen Bildung, hinter welchem bie übris 


gen neurömifchen Stämme in jeder Rüuͤcſicht noch fehr 


weit zurück waren. 

Sie lachten des Truges, denn es war kein Ernſi 
in ihnen, den er erbittert hätte; fle wurden durch dieſen 
ensihließenden Befig einer ungemeinen Grfenntniß un 
jo fiherer ein vornehmer und: gebildeter Stand, und 
mohten e8 wohl leiden, daß. der große Daufe, fir den 


fe fein Gemüth hatten, dem Zruge ferner Preis geges 


ben, md fo auch für ihre Zwecke folgfamer erhalten 
bliebe. Alfo nun, daß das Volk betrogen werde, ber 
Vornehmere den Betrug mühe, und fein lache, konnte 
es fortbeſtehen; und es würde wahrſcheinlich, wenn in 


der neuen Zeit nichts vorhanden geweſen wäre, außer 


Ken. Römer, alfo fortbeftanden haben bis ans Ende 
der Tage. 
Sie fehen bier einen Klaren Beleg zu dem,‘ was 


fräher über die Fortfegung der alten Bildung durch bie - 


neue, und über den Anthbeil, den die Neu⸗Römer daran 
ju haben vermögen, gefagt wurde. Die neue Klarheit 
ging aus von den Alten, fie fiel zuerft in den Mittel⸗ 
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punt der neurömiſchen Bildung, fie wurde daſelbſt nur 
zu einer Berftandeseinficht ausgebildet, ohne das Leben zu 
ergreifen, und andere zu geitalten. | 
Nicht länger aber konnte der bisherige Zuſtand der 
Dinge beſtehen, ſobald dieſes Licht in ein in wahrem 
Ernſte und bis auf das Leben herab religiöſes Gemũth 
fiel, und, wenn dieſes Gemüth von einem. Volke um 
geben war, dem es feine ernftere Anfiht der Sache 
- leicht mittbeilen konnte, und dieſes Volk Häupter fand, 
welhe auf fein entichiedeneds Bedürfniß etwas gaben. 
So tief auch das Chriftenthum herabfinten- mochte, fo 
bleibt doch immer in ihm ein Grundbeſtandtheil, in dem 
Wahrheit ift, und ber ein Leben, das mir wirkliches und 
felbitftändiges Leben ift, ficher anregt;. die Frage: was 
follen wir thun, damit wir feelig werden? War dieſe 
Frage auf einen erftorbenen Boden gefallen, wo es ent 
weder überhaupt, an. feinen Ort geftellt hlieb, ob mohl 
ſo etwas, wie GSeeligteit im Ernſte möglich fen, oder, 
wenn auch das erite angenommen worden wäre, dennoch 
gar Fein fefter.und entfchiedener Wille, felbft auch feelig 
zu werden, vorhanden war, fo hatte auf diefem Boden 
die Religion gleich anfangs nicht. eingegriffen in Leben 
and Willen, fondern fie war nur ale em ſchwanken⸗ 
der und blafler Schatten im Gedächtniffe, und in ber 
Einbildungskraft behangen geblieben; und fo mußten, 
natürlich aud alle ferngre Aufflärungen über den Zuſtand 
der vorhandenen Keligionsdegriffe gleichfalls ohne Ein- 
fluß auf, das Leben bleiben. War hingegen jene Frage 
in einen urſprünglich lebendigen Boden gefallen, ſo daß 
‚im Ernſte geglaubt wurde, es gebe eine Seeligkeit, und 
der felte Wille da war, feelig zu werden, und die vbn 
der bisherigen Religion angegebenen Mittel zur Seelig— 
feit mit innigem Glauben und redlichem Ernfte in dieſer 
Abficht gebraucht worden waren, fo mußte, wenn in die 
ſem Boden,. der gerade durch fein. Ernfinehmen dem 
Lichte über die Beſchaffenheit dieſer ARüttel fi länger 
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verſchloß, dieſes Licht zulegt dennoch fiel, ein gtäßliches 
Entiegen fi erzeugen vor dem Betruge um das Heil 
der Seele, um die treibende Unruhe, diejes Heil auf 
dere Weife zu retten, nnd was, als ein ewiged Ber: 
derben ſtürzend erichien, konnte nicht ſcherzhaft genom⸗ 
men werden. Ferner konnte der Einzelne, den zuerſt 
dieſe Anſicht ergriffen, Teinesweges zufrieden feyn, etwa 
nur feine eigene Seele zu retten, gleichgültig über das 
Vohl aller. übrigen unfterblichen Seelen, indem er, ſei⸗ 
ner tiefern Religion zufolge, dadurch auch nicht einmal 
die eigene Seele gerettet hätte; fondern ‚mit der glei: 
ben Angft, die er um diefe fühlte, mußte er ringen, 
ſchlechthin allen Menſchen in der Welt das Auge zu oͤff 
un über die verdammliche Täuſchung. 

Auf diefe Weife nun fiel die Einſicht, die lange 
vor ihm ſehr viele Ausländer wohl in größerer Verſtan— 
beöflarbeit gehabt hatten, in Has.Gemüth des deutſchen 
Nannes, Luther. An alterthümliher und feiner Bildung, 
an Gelehriamfeit, ‚an andern Vorzügen fbertrafen ihn 
niht nur Ausländer, fondern fogar vield in feiner Na— 
fion. Uber ihn ergriff ein allmächriger Antrieb, die Angft 
um das ewige Heil, und-diefer ward das Leben in feinem - 
Xen, und fegte immerfort das Leben in. die Waage, 
und gab ihm die Kraft und die Gaben, die die Nachwelt 
bewundert. Mögen andere bei der Reformation irdiſche 
Awede gehabt haben, fie hätten nie gefiegt, hätte nicht 
an ihrer Spitze ein Anführer geftanden, der durch das 
Ewige begeiftert wurde; daß diefer, der immerfort das 
Heil aller unfterblichen Seelen auf dem Spiel ftehen fah, 
allen Ernſtes allen Zeufeln in der Hölle furdtlos ent: 
gegen ging, iſt natürlich, und, durchaus fein Wunder. 
Dies nun ift ein Beleg von deutſchem Ernft und. Gemüth. 

Daß Luther mit diefem rein menfchlicen, -und nur 
durch jeden felbft zu beforgenden, Anliegen an. alle, und 


junähft an die Geſammtheit feiner Nation fich wendete, . . 


lg, wie gefagt, in der Sache. Wie nahm nun fein 


= $ 
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Volk dieſen Antrag auf? Blieb es in feiner dumpfen 
Ruhe, gefeflelt an den Boden durch irdifhe Geſchäfte, 
und ungeftört fortgehend den gewohnten Gang, ‚oder er: 
regte die nicht alltägliche Erfcheinung gewaltiger Begei— 
fterung bloß fein Gelächter? Keinesweges, fondern es 
wurde wie durch ein fortlaufendes. Feuer ergriffen von 
derfelben Sorge für das Heil der Seele, und dieſe 
Sorge eröffnete ſchnell au ihr Auge der vollkommnen 
Klarheit, und fie nahmen auf im Fluge das ihnen Dar: 
gebotene. War diefe Begeifterung nur eine augenblid- 
lihe Erhebung der Einbildungsiraft, die im Leben, und 
gegen defjen . ernfihafte Kämpfe und Gefahren nicht 
Stand bielt? Keinesweges, fie entbehrten alles, und 
trugen alle Martern, und kämpften in blutigen zweifel 
haften Kriegen, lediglich, damit fie nicht wieder unter 
bie Gewalt des verdammlichen Papftthums. geriethen, 
ſondern ihnen und ihren Kindern fort das allein. feelig- 

machende, Licht des Evangeliums ſchiene; und es erneu 
ten fib an ihnen in fpäter Zeit alle Wunder, die das 

Ehriftenthun bei feinem Beginnen an feinen Bekennern 
barlegte. Alle Aeußerungen jener Zeit ſind erfüllt von 
diefer allgemein verbreiteten Beforgtheit um die Seelip 
keit. Sehen Sie hier einen Beleg von der Eigentbüm 
fichkeit des deutichen Volkes. Es ift dur Begeifterung 
. zu jebweder Begeifterung, umd jedweder Klarheit leicht 
zu erheben, und feine Begeifterung hält aus für das Le⸗ 
ben, und geftaltet daffelbe um. | | 

Auch früher, und anderwärts, hatten Neformatoren 

Haufen des Volks begeiftert, und fie zu Gemeinen ver 
fammelt und gebildet; deunoch erhielten diefe Gemeinen 
keinen feften, und auf-dem (den) Boden der bieherigen 
Verfaſſung gegründeten Beftand, weil die MWolkshänpter 
and Zürften der bisherigen Verfaſſung nicht auf ihre 
Seite traten. Auch der Reformation durch Luther ſchien 
Anfangs Fein günftigeres Schidjal beftimmt. Der weile 
Ehurfürft, unter deffen Augen fie begann, fchien mehr 
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m Sinne des Auslandes ala in dem deutſchen weife zu 
ſeyn; er ſchien die -eigentlihe Streitfrage nicht fonderlich 
gefaßt zu haben, einem Streite zwilhen zwei Mönche: 
orden, wie ihm es fchien, nicht vie) Gewicht beizulegen, 
md höchſtens bloß um den guten Ruf feiner neu errich 
ten Univerfität beforgt zu feyn. Aber er hatte Nach: 
folger, die, weit weniger weiſe, benn er, von derfelben 
mitlihen Sorge für ihre Seeligkeit ergriffen wurden, 
de in. ihren Völkern lebte, und vermittelft diefer Gleich 
beit mit ihnen verfchmolzen bis zu gemeinfamem Leben 
oder Tod, Sieg oder Untergange. 

Sehen: Sie hieran einen Beleg zu dem oben ange 
genen Grumdzuge der Deutichen, als einer Geſammt⸗ 
bat, und ' zu ihrer dur die Ratur begründeten Ver 
fung. Die großen Rational: und Weltangelegenhei⸗ 
im find bisher durch freiwillig auftretende Redner an 
daes Volt gebracht worden, und bei diefem durchgegan: 
gm. Mochten auch ihre Fürften Anfangs aus Auslän« 
berei, und aus Sucht vornehm zu thun und zu glänzen, 
wie jene, fich abfondern von der Nation, und dieſe ver 
hen oder -verratben, fo wurden fie ‚doch ſpäter leicht 
wieder fortgeriffen zur Einſtimmigkeit mit derfelben, und 
ebarmten fich ihrer Völker. Daß das erfte ſtets der 
dall geweſen ſey, werden mir tiefer unten nod an an⸗ 
den Belegen darthun; daß das letztere fortdauernd der 
daß bleiben möge, können wir nun mit heißer Sehn 
ſucht wünfden. ' 

Ohnerachtet man nun befennen muß, daß in ber 


Ang jenes Zeitalterd um das Heil der Seelen, eine E 


Dunkelheit und Unklarheit blieb, inden es nicht darum 
m tbun war, den äußeren Vermittler zwifchen Bott 
und den Menſchen nur zu verändern, fondern gar keines 
infern Mittlers zu bedürfen, und das Band des Zur 
ſammenhanges in fich ſelber zu finden; fo war es doch 
vielleicht mothwendig, daß die religiüfe Ausbildung ber . 
Reufpen im Banjen durch dieſen Mitelzuſtand bin: 


\ 
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durch ginge. Luthern ſelbſt hat⸗ ſein redlicher Eifer noch 
mehr gegeben, denn er ſuchte, und ihn weit binausges 
führt über fein Lehrgebäude. Nachdem er nur die er: 
ften Kämpfe der Gewiffensangft, die ihm fein kühnes 
Losreißen von dem ganzen bisherigen ‚Glauben verur: 
fachte,, -beftanden hatte, find alle feine Aeußerungen voll 
eines Jubels und Triumphs über die erlangte Freiheit 
der Kinder Gottes, welche die GSeeligkeit gewiß: nicht 


mehr außer fih und. jenfeits des Grabes fuchten, ſon⸗ 


dern der Ausbruch des unmittelbaren Gefühle derielben 


. waren.. Er ift hierin das Vorbild aller künftigen Zeit: 


alter aeworden, und bat für uns alle vollendet. — Se 
hen Sie auch bierin einen Grundzug des deutfchen Gei- 
fies. Wenn er nur fucht, fo findet er mehr, ald.er 
ſuchte; denn er geräth hinein in den Strom lebendigen 
Lebens, das durch ſich felbit fortrinut, und ihn mit na 


fortreißet. 


Dem Papſtthume, dieſes nach ſeiner eigenen Ge⸗ 
finnung genommen und beurtheilt, geſchahe durch die 
Weife, wie. die Reformation daffelbe nahm, ohne Zwei: 


5 fel unrecht. Die Weußerungen deffelben waren wohl 


größtentheild aus der vorliegenden Sprache blind. heraus 
gegriffen, aflatiih-reönerifch übertreidend, gelten follend, 
was fie könnten; und rechnend, daß mehr ala der gebühr 
rende Abzug wohl ohne. dies werde gemadıt werden, 
niemals aber ernftlih ermeifen, erwogen oder gemeint. 
Die Keformation nahm mit deutfhem Ernfte fie ud 


ihrem vollen Gewichte: und. fie hatte recht, daß mat 


Alles alſo nehmen ſolle, unrecht, wenn. fie glaubte, jene 
hätten es alſo genommen, und fie noch anderer" Dinge, 
denn ihrer natürlichen Falſchheit und Ungründlickeit, 
bezüchtigte. Ueberhaupt iſt dies die ſtets ſich gleich blei⸗ 


bende Erſcheinung in jedem Streite des deutſchen Erw 


ſtes gegen das Ausland, ob dieſes ſich nun. außer Landes 

oder im Lande befinde, daß das letztere gar nicht begrei⸗ 

fen Tann, wie men über fo gleichgültige Dinge, 1 ale 
orte 


—8 
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WVorte und Redensarten find, ein fo großes Weſen er⸗ 
heben möge, und daB fie, aus dentſchem Munde es 
wieder börend, nie gefagt haben wollen, was. fie doch 
gngt haben, -und fagen, und immerfort fagen werden, 
un über Verläumdung, die fie Konfequenzmacherei nen- 
ten, Magen, wenn man ihre Aeußerungen in ihrem buch» 
Nblihen Sinne, und als ernftlich gemeint, nimmt, und 
iulelben betrachtet als Beſtandtheile einer folgebeftändi- 
m Denkreihe, die man nun rüdwärts nach ihren 
Orundfägen, nnd vorwärts nah ihren Folgen herftellt; 
indeß man doch vielleicht fehr entfernt ift, ihnen für bie 
Yerion Bares Bewußtſeyn deffen, was -fle reden, und 
dolgeheſtändigkeit, beizumeſſen. Im jener Anmutbung, 
mı müffe eben jedwedes Ding nehmen, wie es ge 
ment ey, nicht aber etwa noch darüber hinaus. das 
Kht zu meinen, und laut zu meinen, in Frage zie⸗ 
“ verräth fi immer die noch fo tief verftedte Aus. 
inderei. - U 4 

Dieſer Ernſt, mit welchem das alte Religionsge— 
hiude genommen wurde, nötbigte dieſes ſelbſt zu einem 
größeren Ernſte, als es bisher gehabt hatte, und zu 
euer Prüfung, Umdeutung, Befeftigung der alten Lehre, 
0 wie zu größerer. Behutfamkeit in Lehre und Xeben 
für die Jukunft: und diefes, fo wie das zunächfifolgende, 
im Ihnen ein. Beleg. von der. Weile, wie Deutſchland 
auf dad übrige Europa immer zurüdgemwirkt hat... Hier⸗ 
tur erhielt für das Allgemeine die alte Lehre ‚wenig 
fens diejenige menfchlihe Wirkfamkeit, die fie, nachdem 
fe nun einmal nicht aufgegeben werden follte, haben 
tounte; insbefondere aber ward fie für die DVertheidiger 
derſelben Gelegenheit und Aufforderung zu einem gründ⸗ 
hheren und folgegemäßeren Nachdenken, als Bisher flatt 
gehabt hatte. , Davon, daß die in Deutichland verbeſ—⸗ 
ſette Lehre auch in das neulateiniſche Ausland ſich ver- 
breitet, und dafelbft denfelben Erfolg höherer Begeifte 
tung hervorgebracht, wollen wir bier, als von einer 
Ten, Th. 5, 17... 


no 
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vorübergehenden Erfcheinung fehweigen: wiewohl es im 
mer merkwürdig tft, daß die neue Lehre in feinem ei. 


gentlich neulateinifchen Lande zu einem vom Staate at 


. erkannten Beſtande gekommen; indem: es ſcheint, daß 


es deuffcher Gründlichkeit bei den Kegierenden, und deut: 


ſcher Gutmüthigkeit beim Volke, bedurft babe, um dieſe 


Lehre vertröglich mit der Obergemalt zu finden, und fie 


| alfo zu machen. 


In einer andern Rückſicht aber, md war nicht 
auf das Volk, fondern auf die gebildeten Stände, bat 
Deutihland dur feine Kirkhenverbefferung einen allge 
meinen und dauernden Einfluß auf das Ausland ge 
habt; und ‚dur diefen Einfluß diefes Ausland wieder 
zum Borgänger für fich felbit, und zu feinem eignen 
Anreger zu neuen Schöpfungen fih zubereitet. Das 
freie und felbitthätige Denken, oder die Philoſophie, 


war fon in den vorhergehenden Jahrhunderten unter 


der Herrihaft der alten Lehre häufig angeregt und ge 


übt worden, keinesweges aber, um aus fich ſelbſt Wahrheit 


beroorzubringen, fondern nur, um zu zeigen, daß und 
auf. welche Weife die Lehre der Kirche wahr fen. Daffelde 
Geſchäft in Beztehbung auf ihre Lehre erhielt zunächſt 
die Philoſophie auch bei den deutfchen Proteſtanten, umd 
ward bei diefen Dienerin des Evangeliums, fo wie fie 
bei ben Scholaftitern die der Kirche gewefen war. Im 
Nuslande, das entweder Bein Edangelium hatte, oder 


das daffelbe nicht mit unvermifcht deutfcher Andacht und 


Ziefe des Gemüths gefaßt. hatte, erhob Bas. durch den 
erhaltenen glänzenden Trinmph angefeuerte freie Denten 
fich Teichter und höher, ohne die Feſſel eines Glaubens 


“ an Heberfinnliches, aber es blieb in der finnlihen Feſſel 


des Glaubens an den natürlichen, ohne Bildung und 
Sitte aufgewachſenen Verftand; und weit entfernt, dab 


es in der Vernunft die Quelle auf ſich ſelbſt beruhender 


Wahrheit entdedt hätte, wurden fir daffelbe die Aus, 
ſprüche diefes rohen Verkandes dasjenige, was für die 
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Cholaftifer die Kirche, für die erſten proteftantifchen 
belegen das Cvangelium war; ob fie wahr feven, 
hrüber regte fi Fein Zweifel, die Frage war bloß, 
wie fie diefe Wahrheit gegen beffreitende Anſprüche be 
haupten könnten. 

Indem nun diefes Denken in das Gebiet der Ber 
nmft, deren Gegenftreit bedeutender gewefen ſeyn würde, 
ger nicht hinein Fam, fo fand es keinen Gegner, außer 
br biitorifch vorhandenen Religion, und wurde mit dies 
kt leicht fertig, indem es fie an den Maafftab des vor« 
ausgeſetzten gefunden Verſtandes hielt, und fi dabei Klar 


igte, daß fie demfelben eben widerfprähe; und fo fm 


# denn, daß, fo wie dieſes alles volllommen ins Reine 
braht wurde, im Auslande bie Benennung des Pbilofor 
Yen und die des Irreligiöfen und Gottesläugners, gleich: 
kbeutend wurden, und zu gleicher ehrenvoflen Auszeich 
ang gereichten. | 
Die verfuchte gänzlihe Erhebung über allen Blaus 
ben an fremdes, Anfehen, welche in diefen Beftrebungen 
des Auslandes das richtige war, murde den Deutfchen, 
von denen fie vermittelt der Kirchenverbeflerung erft aus 
gegangen war, zu neuer Anregung. Zwar fagten unter, 
geordnete und unfelbiiftändige Köpfe unter uns die Lehre 
des Auslandes eben nach — lieber -die des Auslandes, 
bie es fcheinf, als die eben fo leicht zu babende ihrer 
Kandsleute, darum, weil ihnen das erfte vornehmer dünkte 
— und diefe Köpfe fuchten, fo gut es geben mollte, fich 
ſelher davon zu überzeugen; wo aber felbftfändiger deut. 
Kher Beift fi) regte, da genügte das finnliche nicht, fon« 
den ed entftand die Aufgabe: das freilich nicht auf frem: 
des Anfehen zu glaubende, Weberfinnlihe in der Vernunft 
ſelbſt aufzuſuchen, und fo erft eigentlihe Philoſophie zum 
eiſchaffen, indem man, wie es ſeyn follte, das freie Den: 
ten zur Quelle unabhängiger Wahrheit machte. Dahin 
Irebte Leibniz, im Kampfe mit jener ausländifchen Phi— 
loſophie; dies erreichte der eigentliche Stifter der neuen 


- 
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beutfchen Philoſophie, nicht ohne das Geftändnif, durch 
eine Aeußerung des Auslandes, die inzwifchen tiefer ge 


nommen worden, als fie gemeint geweſen, angeregt wor 


den zu ſeyn. Seitdem ift unter uns die Mufgabe voll: 
ftändig gelöft, und die Yhilofophie vollendet worden, weh 
ches man indejjen fih begnügen muß, zu fagen, bis ein 
Zeitalter kommt, das es begreift. Dies vorausgefekt, fo 
wäre abermals durch Anregung des durch dag neurömiſche 
Ausland hindurch gegangenen Altertbums im deutfcen 
Mutterlande die Schöpfung eines vorher durchaus nidt. 
dagemefenen neuen erfolgt. 

Unter den Augen ber Zeitgenoffen bat das Ausland 
eine andere Aufgabe der Vernunft und der Philoſophie 
an die nene Welt, die Errichtung bed vollkommnen 
Staats, leicht, und mit feuriger Kühnheit ergriffen, und. 
kurz darauf diefelbe alfo fallen laffen, daß es durd fei- 
nen jegigen Zuſtand genöthigt ift, den bloßen Gebanten 


- der Aufgabe als ein Verbrechen zu verdammen, und alles 


» 
= 


anwenden müßte, um, wenn es Fünnte, jene Beſtrebungen 
aus den Yahrbüchern feiner Geſchichte auszutilgen. Der 
Grund diefes Erfolgs Tiegt am Tage: Der vernunftge: 
mäße Staat läßt fich nicht durch Fünftliche Vorkehrungen 
ans jedem vorhandenen Stoffe aufbauen, fondern die Ra: 
tion muß zu demfelben erft gebildet, und herauferzogen 
werden. Nur diejenige Nation, welche zuförderft die Auf: 
gabe der Erziehung zum volllommmen Menfchen, durch 
die wirkliche Ausübung gelöft haben wird, wird fodann 
auch jene des vollkommnen Staats löſen. 

Auch bie zuletzt genannte Aufgabe der Erziehung 


iſt ſeit unſerer Kirchenverbeſſerung vom Auslande geiſt⸗ 


voll, aber im Sinne ſeiner Philoſophie, mehrmals in 
Antegung gebracht worden, und diefe Anregungen haben 
unter uns fürs erfte Nachtreter und Webertreiber gefun- 
ben. Bis zu welchem Punkte: endlich in unfern Tagen 
abermals deutſches Gemüth diefe Sache gebracht, werden 
wir zu feiner Zeit ausführlicher berichten. 


- 


\ 
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Sie haben "aus dem Gefagten eine Hare Weberficht 


der gefammten Bildungsgefchichte der neuen Welt, und _ 


des fih immer gleich bleibenden Verbältniffes der ver 
ſchiedenen Beftandtbeile der Tepten zum erften. Wahre 
Religion, in der Form des Chriftenthums, war der Keim 
ber nenen Welt, und ihre GSefainmtaufgabe die, diefe Re 
fgion in die vorhandene Bildung des Alterthums zu zere 
fifen, und bie letzte dadurch zu vergeiftigen, und zu bei« 
gm. Der erfte Schritt auf diefem Mege war, das die 
jreiheit raubende äußere Anfehn der Form dieſer Reli. 
gion von ihr abzufheiden, und aud in fie das freie Den- 
ten des Alterthums einzuführen. Es regte an zu diefem 
Brite das Ausland, der Deutfche that ihn. Der zweite, 

vr eigentlich die Forſetzung und Vollendung des eriten 
it, der, diefe Religion, und mit ihr alle Weisheit in ung 
fiber aufzufinden. Auch ihm vorbereitete das Ausland, 
und vollzog der Deutſche. Der dermala in der ewigen 
Zeit an der Tagesordnung fich befindende Fortichritt if _ 
die vollkommne Erziehung der Nation zum Menſchen. 
Ohnedies wird die gewonnene Philoſophie nie ausgedehnte 
Verſtändlichkeit, vielmeniger noch allgemeine Anwendbarkeit 
im Leben finden; fo wie hinmwiederum ohne Philoſophie 
die Erziehungskunft niemals zu vollftändiger Klarheit in 
N felbft gelangen wird. Beide greifen daher in einan« 
der, und find, eins ohne das andere, unvollftändig und 
brauchbar, Schon allein darum, ‚weil der - Deutfche 
biher alle Schritte der Bildung zur Vollendung gebracht, 
und er eigentlich. dazu aufbewahrt worden ift in der neuen 
Belt, kommt ihm dafjelbe auch mit der Erziehung zu; 
wie aber diefe einmal in Ordnung gebracht ift, wird es 
ſich mit den übrigen Angelegenheiten der Menfchheit leicht 
ergeben 

"In biefem Berbältniffe alſo hat wirklich die deut— 
he Ration zur Fortbildung des menſchlichen Geſchlechts 
in der neuen. Zeit bisher geftanden. Noch ift über eine 
ſhon zweimal fallen gelaſſene Bemeitung über den na⸗ 
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turgemäßen Hergang, den dieſe Nation hiebei genommen, 
daß nämlich in Deutſchland alle Bildung vom Volke aus— 
gehenden mehr Licht zu verbreiten. Daß die Angelegen 
eit ber Kirchenverbeflerung zuerft an das Volk gebracht 
worden, und allein dadurh, daß es deſſelben Angelegen: 
beit geworden, gelungen fen, haben wir ſchon erfehen. 
Aber es ift ferner darzuthun, daß diefer einzelne Tall 
nicht Ausnahme, fondern daß er die Regel gemweien. 
Die im Mutterlande zurüdgebliebenen Deutfcen 
hatten alle Tugenden, die ehemals auf ihrem Boden zu 
Haufe waren, beibehalten, Treue, Biederkeit, Ehre, Ein 
falt; aber fie hatten von Bildung zu einem höbern und 
geiftigen Leben nicht mehr erhalten, als das damalige 
Chriftenthbum ynd feine Lehrer, an zerftreut. wohnende 
Menfhen bringen Eonnten. Dies war wenig, und fie 
ftanden” fo ‚gegen ihre ausgewanderten Stammverwand: 
ten zurüd, und waren in ber That zwar brav und bie 
der, aber dennoch bald Barbaren. Es entitanden unter 
ihnen indeffen Städte, die durch Glieder aus den Volke 
errichtet wurden. In diefen entwidelte ſich fchnell jeder 
‚ Zweig des gebildeten Lebens zur fchönften Blüthe. In 
ihnen entitanden, zwar auf Kleines berechnete,. dennog 
aber trefflihe bürgerlihe Verfaſſungen und Einrichtun— 
gen, und von ihnen aus verbreitete ſich ein Wild von 
Ordnung und eine Liebe derfelden erft über das übrige 
Rand. Ihr ausgebreiteter Handel half die Welt ent 
deden. Ihren Bund fürcteteh Könige. Die Denk 
mäler ihrer Baukunſt dauern noch, haben der Zerit 
sung von Jahrhunderten getreßt, die Nachwelt fteht der 
mundernd vor ihnen, und bekennt ihre eigene Ohnmocht. 
Ich will diefe Bürger der deutſchen Neichsitädte 
des Mittelalters nicht vergleichen mit den andern ihnen 
gleichzeitigen Ständen, und nicht fragen, was indeflen 
der, Adel that, und die Fürften; aber in Bergleid mit 
den übrigen germanifhen Nationen, einige Striche I 
liens abgerechnet, hinter welchen felbft jedod in den 


v 
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| (hönen Fünften die Deutſchen nicht zurüdblieben, in 
den mnüplihen fie übertrafen, und ihre Lehrer wurden, — 


diefe abgerechnet, waren nun diefe deutichen Bürger die 
gebildeten, und jene die Barbaren. Die Geſchichte 
Deutſchlands, deuticher Macht, deutfcher Unternehmun⸗ 
gen, Erfindungen, Dentmale, Geiftes, ift in tiefem 
%titraume lediglich die Geſchichte diefer Städte, und 
ales übrige, als dba find Länderverpfändungen und Wie 
hreinlöfungen, und dergleichen, ift nicht des Erwähnens 
werth. Auch ift dieſer Zeitpunkt ber einzige in der deut« 
en Geſchichte, in der diefe Nation glänzend und ruhm⸗ 
vol, und mit dem Range, der ihr als Stammvolk ges 
dührt, dafteht; fo wie ihre Blüthe durch die Habfucht 
md Herrſchſucht der Fürſten zerftört, und ihre Treibeit 
ptreten wird, fintt das Ganze allmählich immer tiefer 
berab, und - geht entgegen. dem gegenwärtigen Zullande; 
wie aber Deutfchland herabſinkt, fieht man das übrige 
Europa eben alfo finfen, in Rückſicht deffen, was daß 
Weſen betrifft, und nicht den bloßen äußern Schein. _ 
Der enticheidende Einfluß diefes in der That herr, 
Ihenden . Standes auf bie Eutwidelung der deutſchen 
Reihsverfaffung, auf die Kirchenverbefferung und auf 
alles, was jemals die deutihe Nation bezeichnete, und 
von ihr ausging in das Ausland, iſt allenthalben un« 
verfennbar, und es läßt ſich nachweilen, daß alles, was 
noch jetzt ehrwürdiges ift unter den Deutſchen, in feiner 
Ritte entftanden ift. Ä 
Und mit welchem Geifte brachte hervor, und genoß 
diefer deutfche Stand diefe Blüthe? Mit dem Geiſte der 


Stömmigkeit, der Ehrbarkeit, der Beſcheidenheit, des Ge· 


Mänfinnes. Für fich feibft bedurften fie wenig, für öffent: 
Ähe Unternehmungen machten fie unermeßlichen Auf 
wand. Selten fteht irgendwo ein einzelner Name ber- 
vor, und zeicmet fi aus, weil alle leihen Sinnes 
waren, und gleiher Aufppferung für das Gemeinfone. 
Ganz unter. denfelben äußern Bedingungen, wie 
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Deutſchland, waren auch in Italien freie Städte ent: 
fianden. Man. vergleihe die Gefchichte beider, man 
halte die fortwährenden Unruhen, die innern Zwifte, ia 
Kriege, den beftändigen Wechſel der Berfaffungen und 
der Herrfcher, in ben erften, gegen die friedliche Ruhe 
und Eintracht in den leptern. Wie konnte Elärer fi 
ausiprechen,. daß ein innerliher Sinterfchied in den Ge 
mütbern der beiden Nationen gewefen ſeyn müſſe? Die 
deutihe Nation ift die einzige unter den. neu⸗europäiſchen 
Nationen, bie ed an ihrem Bürgerftande ſchon ſeit 
Jahrhunderten durdy die That gezeigt bat, daß fie die 
- republilanifihe Verfaffung zu ertragen vermöge. 

Inter den einzelnen und bejonderen Mitteln, den 
deufchen Geift wieder zu heben, würde es ein fehr 
kräftiges ſeyn, wenn wir eine begeifternde Geſchichte der 
Deutſchen aus bdiefem Beitraume hätten, die da Ratio 
nal» und Volksbuch würde, fo wie Bibel oder Belang 
buch es find, fo lange, bis. wir felbit wiederum etwas 
des Auszeichnens werthes hervorbrächten. Nur müßte eine 
ſolche Geſchichte nicht etwa chronifenmäßig die Thaten 
und Ereignilfe aufzählen, fondern fie müßte ung, wun⸗ 
berbar ergreifend, und ohne unfer eignes Zuthun oder 
klares Bewußtſeyn, mitten hinein verſetzen in das Leben 
jener Zeit, fo daß wir ſelbſt mit ihnen zu geben, zu 
fteben, zu beſchließen, zu bandeln ſchienen, und die 
nicht durch kindiſche umd tändelnde Erdichtung, wie es 
- fo viele biftorifhe Romane gethan haben, fondern durh 
MWahrbeitz und aus :diefem ihren Leben. müßte fie die 
Thaten ımd Ereigniffe, als Belege deffelben, bervorblü. 
ben laſſen. Ein foldhes Werk könnte zwar nur die 
Frucht von ausgebreiteten Kenntniffen ſeyn, und . von 
Forfchungen, die vielleiht noch niemals angeftellt find, 
aber die" Austellung diefer Kenntniffe und Forfchungen 
müßte uns der Verfaffer eriparen, ‚und nur. Tebiglic die 
gereifte Srucht uns vorlegen in der gegenwärtigen Sprache, 

auf. eine, jedwedem Deutihen ohne Ausnahme ver 


t 
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föndliche Weiſe. Außer jenen hiſtoriſchen Kenntniſſen 
wirde ein ſolches Werk auch noch ein hohes Maaß phi⸗ 
Iofophifchen Geiftes erfordern, der eben fo wenig fih 
ur Schau ausftellte; und vor allem ein treue und lies 
bendes Gemüth. 

Jene Zeit war der jugendliche Traum der Nation 
i beſchränkten Kreiſen von künftigen Thaten, Kämpfen 


wo) Siegen: und die Weiſſagung, was fie einſt bei 


nimdeter Kraft ſeyn würde. Verführeriſche Gefell- 
Malt und die Ladung ‚der Eitelkeit hat die heranwach⸗ 
ſende fortgeriffen in Kreife, die nicht die ihrigen find, 
und indem fie auch da glänzen. wollte, fteht fie da mit 
Schmach bededt, und ringend fogar um ihre Tortdauer. 
Fer ift fie denn wirklich veraltet und entkräftet? Hat 
it nicht auch ſeitdem immierfort, und bis auf diefen 
ing, die. Quelle des urfprünglichen Lebens fortgequols 
Im, wie Reiner andern Nation? Können jene Weifla- 
gungen ihres jugendlichen Lebens, ‚die durch die Belchaf: 
fenbeit der übrigen Völker, und durch den Bildungs: 
plan der ganzen Menfchheit beftätigt werden, — Tünnen 
fe unerfüllt,, bleiben? Nimmermehr. Bringe man dieſe 
Nation nur zuförderſt zurück von ber falſchen Richtung, 
die ſie ergriffen, zeige man ihr in dem Spiegel jener 
ihrer Jugendträume ihren wahren Hang und ihre 
wahre Beſtimmung, bis unter diefen Betrachtungen fich 
hr die, Kraft -entfalte, dieie ihre Beſtimmung mächtig 
M ergreifen. Möchte diefe Aufforderung etwas. dazu 
beitragen, daß recht bald ein dazu ausgerüfteter deutfcher 

Bann diefe vorläufige Aufgabe löſe! | 
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21. Betrachtungen über Solon's Gefet: 
gebung., - 


(Aus Bartkelemy’ 8 Reife des jüngern Anacharſis back Sein 
Henlan, überfegt von 2: R efter. Fra 179. Th. 
7. u. fig 


Bon Solon ließ ſich nicht eine Geſetzgebung erwar- 
ten, wie fie Lykurg geliefert hatte. Sie befanden ſich 
in zu verfhiedenen Lagen. Ä 
Die Lacedämonier bewohnten ein Land, welches al⸗ 
les hervorbrachte, was zu ihren Bedürfniſſen nöthig mar. 
Der Geſetzgeher brauchte fie alſo bloß im demſelben ein 
zufchließen, damit nicht ausländifhe Laſter den Geiſt und 
die Reinheit feiner Einrichtungen verbürben. Athen, 
am Meere gelegen, mit unfruchtbarem Boden umgeben, 
war genöthigt, immerfort feine Waaren, feinen Fleiß, 
feine Ideen, feine Sitten, gegen die Waaren, den Fleiß, 
die been und die Sitten anderer Nationen auszutau. 


ſchen. | 

Lykurg unternahm feine Staatsumfoffung ungefähr 
drittehalb hundert Jahre früher,.ald Solon. Die Spar: 
toner, eingeſchränkt in ihren Künſten, in ihren Kennt 
niffen, ja felbft in ihren Leidenjchaften,- waren weder im 
Guten noch im Böfen fo weit gefommen, als die Athe 
ner. zu Solon's Zeit. Diefe letztern batten alle Arten 
der Regierungsformen verfucht, und waren der Sklaverei 
und der - Freiheit überdrüffig,' ohne doch der einen oder 
der andern entbehren zu können. Betriebfam, aufgellärt, 
eitel, und fchwer zu leiten; alle, bis auf den geringiten 
Bürger, mit feinen Planen, mit dem Ehrgeiz, und al 
den großen Reidenfchaften vertraut, welche bei häufigen 
Staatserfhütterungen emporbraufen: jo hatten fie fchon 
die Laſter, welche man bei gebildeten Nationen findet; 
und hatten noch überdem eine unrubige Thätigkeit, einen 


| 
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Kihtfinn der Denkart, wie man ihm bei feiner Nation 
findet, 

Lykurg's Geſchlecht beſaß feit Tanger Zeit den Thron 
von Lacedämon; die beiden Könige, welche denfelben da- 
mals teilten, ftanden in-gar Feiner Achtung und Lykurg 
galt in den’ Augen der Spartaner für die erite und die 
gößte Perfon im Staate. So konnte er auf fein An 
khen und auf das Anſehen feiner Sreunde rechnen; und 
ward nicht durch jene Rückſichten aufgehalten, welche den 


| Ehmung des Geiſtes niederfhlagen, und die Entwürfe 


med Gefetzgebers beengen. Solon, ein bloßer Privat 


Mann, mit einer vorlibergehenden Macht befleidet, welche 


a weislich brauchen mußte, um fie nüplich zu brauchen; 
mringt von mächtigen Parteien, welche er fchonen mußte, 
um fih ihr Zutrauen zu erhalten; gewarnt durch Dra« 
Im’ neuliches Beifpiel, daß die Athener Beine Strenge 
vertrügen, — durfte nicht große Neuerungen wagen, 
ohne noch größere zu veranlaffen, und den Stgat in viel« 


leicht unerfegliben Schaden zu ſtürzen. 


Ich übergehe die perfünlichen Eigenfchaften beider 


Geſetzgeber. Höcft ungleich waren fi Lykurg's hoher 
Geiſt, und Solon’s Talente; des Erſteren ftarfe Seele, 


und der fanfte und bebutfame Charakter des Zweiten. 
Bloß darin kamen fie überein, daß fie mit gleihem Eis 
fer, aber auf verfchiedenen Wegen, zum Glüd der Na— 
tionen wirkten. Einer an die Stelle des Anderen ge 
feet: fo bätte Solon nicht fo große Dinge gethan, ale 
Sure. Es läßt fich zweifeln, ob Lykurg etwas Schoͤ— 
neres hervorgebracht haben würde, al6 Colon. 

Diefer Letzte fühlte, welche Laft er. übernommen 
hatte. Und wenn er auf die Frage: ob er den Athenern 
die möglichbeften Geſetze ertheilt habe? antwortete: „Die 
beften, melde fie ertragen Tonnten;“ fo malte er mit 
diefem einzigen Worte den ‚zuchtwidrigen Sinn der Athe— 
ner, und den unfeligen Zwang, worin er fich befand. 

Solon war genöthigt, die Bollsregierung vorzuzie: 


I} 
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ben: weil das Volk, welches nicht vergaß, daß es ſich 
mehrere Jahrhunderte hindurch derfelben zu erfreuen ge: 
habt hatte, die Tyrannei der Reichen nicht mehr ertra: 
gen konnte; und weil eine Nation, die fih zum Seewe— 
fen beftimmt, immer fehr ftark zur Demokratie hinhängt. 

Doch mäßigte er diefe von ihm gewählte Regie: 
rungsform auf folche Art, daß man dafelbft, in dem Kol: 
legium der Areopagiten, die Oligarchie zu finden glaubte; 
in der Art die Obrigleiten zu wählen, die Ariftofratie; 
in dem auch den geringftien Bürgern bewilligten Rechte, 
auf den Gerichtsſtühlen zu figen, die reine entratie 

Diefe Berfaffung, melde zu den gemifchten Formen 
gebörte, ift dur das Uebermaaß der Macht bei dem 
Volke zerflört worden; wie die Perfifche, durch. das Heber 
maß der Macht bei dem Fürſten. 


‚22.° Charakteriftif des Aleibiades. 
Aus Anadasfis Reife ıc. Th. I. ©. 282 bis 237). 


. Einige Geſchichtſchreiber haben das Andenken dieſes 


Atheners beſchimpft; andere es mit Lobſprüchen erhoben, 
. ohne daß man weder Jene noch Diefe der Uugerechtig⸗ 
keit oder Partheilichkeit beſchuldigen kann. Es ſcheint, 
die Natur verſuchte, in ihm alles zu vereinigen, was ſie 
nur Starkes an Laſtern und an Tugenden bervorzubrin: 
gen vermag. Wir wollen ihn hier in Hinſicht auf den 
Staat betrachten, deſſen Untergang er beſchleunigte; und 
weiterhin in ſeinen Verhältniſſen gegen die Geſellſchaft, 
welche er vollends verderbte. 


Eine hohe Abſtammung, beträchtliche Reichthümer, 


die ausgezeichneteſte Bildung, die verführeriſchſte Anmuth, 
ein ſchnellfaſſender und ausgebreiteter Verſtand, endlich 


die Ehre, ein Angehöriger von Perikles zu fenm: das 


waren die Vorzüge, welche gleich Anſange die Ather 
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ner blendeten, und von denen er felbft zuerft geblendet _ 
ward. 

In einem Alter, wo man nur Nachſicht und Rath 
Braut, hatte er fhon einen Hof und Schmeidhler. Cr 
‚ fette feine Lehrer durch feine Fähigkeiten, und. die Athe- . 
ner durch die Zügellofigkeit feiner Sitten in Eritaunen. 
Sokrates, welcher früh voraus ſah, daß biefer Jüng-⸗ 
Img der gefährlichſte Bürger von Athen werden müßte, 
Ben er nicht der nützlichſte würde, fuchte feine Freund⸗ 
(haft, erhielt fie durch ausdauerndes Beſtreben, und 
verlor fie niemald. Er unternahm es, jene Eitelkeit‘ zu 
mäßigen, welche auf Erden Keinen über fih, ja Keinen 
neben ſich, leiden mollte; und fo groß war bei foldhen -- 
Belegenbeiten die Stärfe der Vernunft oder der Tugend, 
bi der Schüler "über feine Irrthümer meinte, und fi 
geduldig demüthigen Tieß. ' ‘ 

Als er in die Laufbahn der&hrenftellen trat, wollte 
er das Gelingen nicht ſowohl dem Glanz feiner Pracht 
nd feiner Freigebigkeit, ald den Reizen feiner Beredfam« 
keit verdanken. Gr beftieg die Rednerbühne. Gin Bei 
ner Sehler in der Ausfprache gab feinem Vortrag die naive 
Anmutb der Kindheit; und ob er gleich bisweilen’ inne 
dielt, um das rechte Wort zu finden, fo ward er doch 
als einer der größten Redner in Athen angefehen. Bon 
ſeiner Tapferkeit hatte er fchon Proben abgelegt; und 
us feinen erſten Feldzügen fchloß man,’ er werde einft 
der geſchickteſte Feldherr in Griechenland ſeyn. Ich über: 
gebe fein’ fanftes Wefen, feine gefprädige Zugänglichkeit, 
und fo viele andere Cigenfhaften, melde zufammen« 
trafen, um ihn zu dem Liebenswürdigften aller Menfchen 
a maden. - 

Man mußte nicht die Erhabenheit in feinem Herzen 
ſuchen, welhe aus der Tugend erwächſt; aber, man fand 
da diejenige Kühnheit, welche das Gefühl der Ileberles 
genheit gibt. Kein Hinderniß, Fein Unfall konnte ihn 
überrafhen, konnte ihn muthlos machen; er fehlen über- 
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zeugt, daß, wenn Seelen von einem gewiſſen Range 
nicht alles ausführen, was ſie wollen, es nur daher 
kömmt, weil fie nicht alles unternehmen, was fie kön— 
nen. Als die Umftände ihn nöthigten, den Feinden fei: 
nes Baterlandes zu dienen; fo gelang es ihm eben jo 
leicht, ihr Zutrauen durch feine Ueberlegenheit zu geiwin- 
nen, als fie durch die Weisheit feines Rathes zu beberr. 
fhen. Das Eigenfte war, daß er die von ihm begün- 
ſtigte Partei immer obfiegen machte; und daß feine zahl: 

reihen Thaten niemals durch irgend einen Unfall verdun 

felt wurden. | 
| Bei Unterhbandlungen bediente er fi bald der Ein 
fihten feines Verftandes, welche gleich. lebhaft und tief 
waren; bald Lift und Zreulofigkeiten, welche nie eine 
Staatsurfahe rechtfertigen kann; dann wieder der Bieg— 
ſamkeit feines Charakters, welchen das Bedürfniß u 
berrihen, oder der Wunſch zu gefallen, ohne Mühe den 


Umftänden anfhmiegte. Bei allen Völkern zog, er die 
Blide auf fi, und war Herr der öffentlichen Meinung . 
Die Lacedämonier erftaunten über feine Mäßigkeit; die 


CThracier, über feine Unmäßigfeit; die Böotier über feine 
Liebe zu den heftigiten Leibesübungen; die Jonier über 


feinen Hang zur Zrägbeit und Wolluſt; die Satrapen 
Afiens über einen Practaufwand, welchem fie nicht 


gleich Tommen Eonnten. Er wäre der tugenöhaftefte Mann 


geworden, hätte er nicht das Beilpiel des Lafters vor 


fih gebabt; fo aber riß ihn das Laſter bin, ohne ihn | 


doch zu unterjochen. Es fcheint, die Entweihung ber 


Gefege und die Beleidigung der Sitten war in feinen 
Augen nichts anders, ald eine Reihe von’ Siegen über 


die Sitten und über die Gefege; man könnte ſages, 


daß auch feine Fehler nur in Verirrungen feiner Eitel 


‚ teit beftanden. Diefe Züge. von Leichtfiun, von Muth 


willen, von Thorheit, welche: feiner Jugend oder feinet 
Mufe entfchlüpften, verihwanden in den Fällen, melde | 
Heberlegung und Standhaftigleit erforderten. Aledaun | 
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derband er Klugheit mit Thätigkeit; ‚und das Vergnü—⸗ 
gen entzog ibm keinen der Augenblicke, welche, er feinem 
Ruhm oder feinen Entwürfen fchuldig war. 


Früh oder fpät würde feine Eitelkeit in Herrichfucht | 


ausgeartet fenn: denn nothwendig mußte ein Menſch, 
welher andern fo fehr überlegen war, und melden die 


Begierde, immer der Erfte zu ſeyn, fo innig quälte, am 


Ende Gehorſam fordern, nachdem er die Bewunderung 
aihöpft harte. Auch war er fein ganzes Leben bin- 
th den angefeheniten Bürgern verdädtig: indem Ei» 
nige wegen feiner Talente, Andere wegen feiner Aus: 
Kweifungen in Beſorgniß ſtanden; und von dem Molke, 
welches ihn durchaus nicht entbehren Tonnte,. ward. er 


= 


mi ums andere angebetet, gefürchtet und gebaft. Da 


die Empfindungen, welche er veranlaßte, zu heftigen . 


Leidenſchaften wurden, fo gefhah es immer mit ftür 
menden Ausbrüchen der Freude oder ber Wuth, wenn 
die Arhener ihn zu Ehrenftellen erhoben, ihn zum Tode 
verurtheilten, ihn aurüdtiefen, und ihn zum jweitenmal 
vderbannten. 


Als er eines Tages, von der Rednerbühne herab, 


bie volle Zuftimmung ded Volks davon getragen hatte, 
md von der ganzen Verſammlung begleitet nah Haufe 
fm; begegnete ihm Zimon, mit dem Zunabmen der 


Menfchenfeind, drüdte ihm die Hand, und fagte: „Früh 


in, mein. Sohn; fahre fo fort im Steigen; dann ver- 
danke ich dir einft. das Zugrundegehben der Athener.” 


In einem zweiten Augenblid des Zaumels, that 
ber Pobel den Vorſchlag, zu. feinen Gunften die Fönig- 


liche Würde wiederherzuftellen. Allein, da, bloß König 
zu fenn, ibm nicht genügt haben würde, fo war dus 
Heine Atheniſche Züritenthum keine Sache für ibn; es 
mußte ein ausgedehntes Reich fenn, welches ihn in Stand 
fegte, andere Reiche zu erobern. 

In einem Freiſtaat geboren, mußte er denfelben 
über ſich felbft erheben, ehe er ihn: zu feinen Füßen legte. 
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Dies iſt ohne Zweifel der geheime Schlüſſel zu ˖ den glän⸗ 
zenden Unternehmungen, in welde er die Athener hin 
einzog. Mit ihren Soldaten hätte er die Kationen un 
. terjoht; und die Athener wären in Sklaverei gerathen, 
f obne es zu merken. 
j Sein erfter Berluft der Volksgunſt, welcher ihn faſt 
‚am Anfange feiner Laufbahn aufhielt, hat nur die eine 
- Wahrheit gezeigt: daß fein Geift und feine Entwürfe zu 
groß für das Wohl feines Vaterlandes waren. Mean hat 
gejagt; Griechenland könne nicht „zwei Alcibiadeffe ertra: 
gen; man muß hinzufegen, daß Athen an einem zu viel 
hatte. Er feßte e8 durch, daß der Krieg wider Sicilien 
beſchloſſen ward. 


1 - 
.* 
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23. Geiſt ber griechiſchen Poeſie. 
(Jeniſch Vorleſungen über die Meiftermerte der ae 
PVoeſie, 2 Thle. Berlin 1803. — Th. 1. ©. 402 bis 


Die Haupteigenthümlichkeit der Homerifchen 
fo wie der griechifhen Poeſſe befteht, darin, daß fie den 
kräftigſten, beffimmteften, einfahften und voll. 
ftändigften Abdrud der allgemeinen Menſchen— 
natur aufſtellt, und dadurch, in dem höchſten Sinne 
des Worts, Poeſie if. 

Die griechiſche Poeſie ift vol Kraft, aber ohne 
Härte, vol Anmuth, aber ohne Weichlichkeit: fie ver 
einigt . hinreißende Gewalt mit inniger Ruhe, ſcharfe 
Beftimmtheit mit Zartheit der Umriſſe: finnlihe Schön 
heit mit Teidenfchaftlicher Energie; das rege Leben der 
Sinnlichkeit mit der Betrachtung der Vernunft: Feine 
Einſeitigkeit, Feine Beſchränkung, keine Uebertreibung; 
die äußerſten Enden der verſchiedenſten Anlagen und 
Richtungen der unverdorbenen, unverbildeten Menſchenna— 
tur geſellen ſich bier harmoniſch, und wirken, " 
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in der Menſchheit ſelbſt, in freundlicher Gemeinſchaft 


lichkeit. I 
Die Haupteigenthümlichkeit der griechiſchen Poeſie 

löſt ſich alſo in folgende Momente auf: 

Ihre Darftellungen betreffen: 

L eine finnlid:energifhe Menſchheit; Bu 

Leine die Sinnlichkeit durch Vernunft und 
Sittlihleit veredelnde Menſchheit, gleich 
weit entfernt von der ſtarren Gefühlloſig— 
keit des Stoizigm und von der ſchwachen 
Weichlichkeit des Epikurism; 

Meine weder zu trübſinnige noch gu leicht— 
finnige Anfiht des Lebens. " 


IL. Kühnmuth, Entſchloſſenheit, Tapferkeit in Ge 


ſahr, Rache gegen den Feind, Schutz und Hülfe für 
den Freund, Empfindlichkeit für Ehre und Ruhm, aber 


uch fanftes Mitgefühl, für Eltern, Weib und Kind, 


für Freundſchaft und Menfchenelend: dies find die allge _ | 


 Meinften - Eigenſchaften Homerifcher Helden, wie .der 
‚ der griechifchen Poeſie dargeftellten Menfchheit ‚ üßer- 


haupt, in welchen fi) alfo die rüftigen und die weiche: 


en Eigenfchaften unferer Natur gleich ftark, ausſprechen: 


ein Charakter, welcher ſich felbft in den raubeften Gries: _ 


den⸗Helden, z. B. in einem Achill, in einem Ajas, 


einem Herkules nicht verleugnet, wie wir's künftig 


den Darſtellungen der einzelnen: Charaktere entwickeln 


| 
! 
; 


werden. J | 
Dos Rachegefühl gegen den Feind treibt der 


Gtieche bisweilen obne Widerrede zu weit, z. B. Achill 


in der ſchmachvollen Behandlung des getödteten Hektors; 


\ 
ı 


Anfere zum höchſten Stillleben gewöhnten von chriftlichem 
Hlantropism und moralifhem Kosmopolitism durch⸗ 


| dtungenen Seelen erzittern oft vor ber Art, wie in der 
18. | 


Teut, TH v 5. ’ ” 


1 
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Iliade, in den Zragödien eines Aeſchylos oder Euripi- 
bes, Feind den Feind behandelt. Aber laßt und erwu: 
gen, daß ein folches Berfabren- der angebornen finnli- 
hen Energie des Meunſchen fehr natürlich ift: - inden 
Schmerz (Beleidigung von dem Feinde, körperlich oder 
geiftig) der unerträglihite Angriff auf unfer Weſen il, 
welchen zurüdzutreiben die Natur und Zorngefühl und 
rächende Züchtigung verlieh. Daher dann auch Feindes- 
liebe in dem chriftlihen Moralſyſtem mit Recht als der 
höchſte Triumph des Menſchen über fein eigenfüchtiges 
Selbft, fo.wie von den Philoſophen als der glorreihfte 
Sieg der Vernunft, über die Leidenſchaft, betrachtet wird. 
Laßt und erwägen, daß die griechiſche Religion ſelbſt die 
Rache gewiſſermaßen beiligte: indem die Nationen ei. 
gentlihe Gottheiten der Nahe, Dike, Nemefis und 
die Erynnen verehrten, weldhe dem frevelnden Ster: 
lihen wie auf dem Fuße naditreten, und ihm Böſet 
mit Böſem vergelten: wo dann das Volk febr. leicht di 
Beleidigungen des Gegners mit dem moraliſchen Böſen 
verwechſeln konnte. Laßt uns endlich erwägen, daß ber 
Geiſt des Philantropism überhaupt nicht. der Geift dei 
Alterthums war. 

II. Trotz aller leidenfhaftliden Energie giebt der 
griedhifche Held doch der Stimme der Vernunft, dem 
En der Pflicht, : dem Gefühl der Menſchlichkeit 

ehör 

Dies iſt's, was Homer weislich dadurch andeutet, 
daß er feine Achillen, Ajas, Odyſſen, Diomeden, fo oft 
von der Arhene begleiten, berathen, warnen, nicht ſelten 
von ihnen. gleichſam die Hände binden läßt. in zür 
nender Achill läßt das Schwert, an deſſen Heft er 
{yon die Hand gelegt hat, um es gegen den ihn fhmi 
benden Ayamemnon zu zuden, in der Scheide ruben: 
und wie rührend verföhnt er uns für die Schmach an 
Hektors Leichnam, durch die gutmüthige Rückgabe dei 
felben an den flehenden Priamos. Odyſſeus und Di 
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medes, liſtig in das Lager des Feindes eingedrungen, 
morden und rauben; aber es kömmt darauf an, dem 
Feinde eine neuangelonmene Hilfe zu zeritören. Din 
medes und Glaukos rennen im Gefecht muthvoll anein⸗ 
ander; aber die Grinnerung heiliger Baftfreundichaft 
vertilgt in ihmen jeden Blutgedanken. Ajas fallt in fein . 
Shwert und endet vorfeglih fein Leben; aber nur, nad. 
km er nicht mehr mit Ehre leben zu können glaubt! 
durh diejen Gehorſam feiner Helden und Heldinnen 
gegen Vernunft, Pflidt .und Menſchlichkeit bat Sopho« 
lies insbefondere feine Perfonen veredelt. 0 

Selb die Eumeniden des Aefchylos toben nur 
mm verlegter Pflicht und Gerechtigkeit willen: und bie 
Bittin der Wuth (Ascoa) in dem Euripideiſchen 
Eid „der rafende Herkules, gefteht, daB fie, wenn 
fe, auf der Dbergötter Geheiß, den Herkules zur Ra⸗ 
rei treibe, „thue, was ihr Herz nie gewollt, 
oh fie gehordhe der Nothwendigkeit.“ 

I. Die berrfhende Darfielungsart menfchlicher 
Dinge in’ der griechiſchen Poeſie, lehrt uns, die Freu« 
ben des Lebens nicht ungenoffen verfhmähen, den zu⸗ 
filigen Uebeln deffelben muthig die Bruft bieten, oder 
anh die unvermeiblichen ftandhaft ertragen, bag -Leben. 
eb der Pflicht aufopfern, den Zod, als die legte 
Schuld der Natur, als den legten Zwang der 
alles unterjohenden Rothwendigkeit, ohne Mur- 
ten erdulden.- a 

Wehmüthig iſt die Anſicht des menſchlichen Lebens, 
alz eines unſeligen und trübſalvollen, im Homer, in 
dem Sophokles, in dem Euripides: eben ihre tragiſchen 
Schilderungen würden uns, auch wenn die Dichter ſelbſt 
nicht hindenteten, von der Wahrheit dieſer Anſicht über 
zeugen. Allein auch der in der Schlacht hinſinkende 
Jüngling des Homer, auch die dem Tode fo ebel fich 
anfopfernde Antigone des Sophokles, auch die unter 
dem Jubel Griechenlands zum Mordaltar hinwandelnde 

| | 18 * . 


= 
. 
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Jphigenia⸗ wie der ſich ſelbſt tödtende Ajas, findet, trotz 
- dem allen, das Leben noch ſchön. in der ernſteren 
lyriſchen Dichtart fpricht fih die eben erflärte Darſtel. 
Iungsart menfchliher Dinge noch reiner aus; wie dies 
auch dem Nichtlenner der Griechen aus den Gedichten 
bes Horazes einleuchten mag, deren berrfchender Geiſt 
der moralifch:Inrifche der Griechen iſt. 
Leichterer, vieleiht fogar Teihtfinniger Art, 
ſcheint bie "Anficht der erotifhen und anakreonti— 
f hen Dichter der Griechen zu- fehn. Allein auch in 
"den Gedichten. diefer Gattung vermißt der Kenner nie 
einen gewiffen Ausdrud von augenblidlider 
‚Aufwallung, von flüctigem, obgleich fehr wahr em. 
pfundenem Wunfh, von vorübergehbender Begei- 
. terung; fo wie fich - dergleichen Aufwallungen und 
Wünſche, ſelbſt in dem edellten Menſchen, in Momen 
ten heitern und berzlihen Genuſſes, nicht felten bilden: 
welches auch vorzüglih aus der Kunftlofiateit um 
Kürze hervorgeht, womit. die erotifchen und anakreon— 
tiſchen Bedichte abgefaßt find. Ja felbft ein Anakreon, 
wir werden’s Fünftig zeigen, vergißt nicht, oftmals mit 
ten unter feine Blumen und bolde Tändeleien. fehr ernſte 
ohren der Weisheit. zu mifchen. ! 


_ 

Ä Man wird fagen:. „Jede wahre Poefte bat dieſel⸗ 
ben Eigenthümlichkeiten, die ihr da der griechiſchen nad 
rühmet:” Ich antworte: eben deshalb iſt ja die griechi 
ſche Poeſie von fo hohem Werth, weil fie wahre Poeſie 
iſt. Allein dadurch unterſcheidet fie. ſich hauptfächlich 
von allen übrigen alten und neuen Poeſien, daß das, 
was wahre Poeſie iſt, in ihr herrfchender Beil, 
vorwaltender Charakterzug tft: daß die reine, 
edlere Meufhennatur, fammt allen ihren Au 
Ingen und Trieben, im diefer Harmonie des Ganzen 
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zu dem Einzelnen, des Einzelnen zu dem Ganzen, ſich 
in keiner andern Poeſie ſo treu abdrüdt, als in der grie 
chiſchen. 

Die Poeſie des Nordens ſtellt euch Helden 
mit noch ftärkerer leidenfchaftliher Energie auf; aber es 
fehlt ihnen an fittliher Schönheit: die Jünger Ehrifti, 
vie Lazarus und Maria, die Auferftandenen, die Engel 
im Meſſtas, ein Theil der Helden. des fkanzöfiichen 
ätauerfpiels, find ohne Zmeifel liebensmärdigere Werfen, 
als die chillen und‘ Odyſſen, die Ajus und Diomeden 
der IJſias: aber welches iſt die ſtarke, die große Seite 
der menſchlichen Natur, die fie euch vorzeigen? Die. 
doefie des Drients übertrifft durd das Kühne ihrer 
Darſtellungen die ‚griehifche an finnlicher Stärke: aber. 
no ift die fchöne- Klarheit, die weile Drönung, die kunſt⸗ 
reihe und doch einfache Begriffs: und Gefühlsentwickelung, 
deren ſich, bei einer gewaltig ergreifenden Energie, bie 
griechiſche rühmt? 

Kurz: Die Griechinn mag von den andern 
Shweftern in jedem einzelnen Borzuge bier, 
dort übertroffen werden: ihr ‚berrfhender 
Beift ift es, alle Vorzüge wahrer Poefie im 
Ihönen Bunde zu vereinigen: und hierin fommt: 
ihr feine Schwefter gleich. N 


— — 
24. Homer und Virgil. J 
Bruchſtuck aus Hugo Blair's Vorleſungen über Rhetos 
rik und ſchöne Wiſſenſchaften, aus dem Cugliſchen überſetzt 


son Schreiter, 4 Thle. Liegnitz und seivaiß 1789. — 40fe 
Dorlefung, Th. IV. ©. 14.) 


Wenn man - das Verdienſt dei Homer und des 
Virgil, im Ganzen betrachtet, gegen einander vergleicht, 
ſo muß man - ;eingeßeben, daß der erſtere das größte 
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Genie, der letztere hingegen der gefhmadvollere Schrift: 
fteller if. Homer war ein Driginal in feiner Kunft; 
und zeigt daber ſowohl die Schönheiten als die Mängel, 
welche ſich bei einem orginellen Dichter, in Wergleichung 
mit feinen ſpätern Nacfolgern, erwarten laffen: mehr 
Kühnheit, mehr Natur und Leichtigkeit, mehr Erbaben- 
beit und Kraft; aber auch auffallendere Unregelmäßig: 
keiten und Nachläſſigkeiten in der Tünftlihen Darftellung. 
Virgil verliert in dem ganzen Fortgange feines Berichts 
den Homer fuft nie aus deu Augen; und fehr viel ein: 
zelne Stellen find nicht fomohl Kahahmungen, als viel 
mehr wörtliche Neberfegungen dieſes Dichters. Zum 
Beifpiel die Schilderung des Sturmes gleich im eriten 
Buche der Aeneide, und die Neußerungen des Aenend 
bei diefer Gelegenheit, find aus dem dritten Buche ber 
Odyſſee entlehnt: der Gleichniſſe beim Virgil micht zu 
gedenken, die fait insgefamme michts weiter find, als 
Nahbildungen der Homerifhen. Der Borzug in A 
febung der Grfindung muß alfo ohne Zweifel dem Ho 
mer zugeitanden werden. Was den Vorzug der Beur⸗ 
tbeilung betrifft, fo bin ih, obgleih die meiften Kunflı 
richter geneigt find, ihn dem Birgil zu ertheilen, dod 
ber Meinung, daß beide Dichter darauf ziemlich gleiche 
Anfprühbe baden Man bemerft im Homer die ganze 
Lebhaftigkeit des Griechen, im Birgil die ganze eier: 
- Hichkeit des Römers. Homers Einbildungskraft ift bei 
weiten die reihfte und fruchtbarfte, Virgils Einbildungs⸗ 
kraft die nüchternfte und aufmerkſamſte. Die Stärke - 
des erftern liegt in feiner Macht, die Phantaſie zu er 
mörmen; die Stärke des legteren in feiner Gewalt, das 
Herz zu rühren. Homers Ausdruck ift einfacher. und be 
feelter; Virgils Ausdruck eleganter und einförmiger. Det 
erfte ſchwingt fih in vielen Stellen zu einer Erhaben— 
beit empor, die der leztere nie erreicht; aber Kiefer finkt 
dafür nie unter einen gewiſſen Grad der epifchen Bürde 
herab, welches ſich von dem erftern nicht durchgehende 
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behaupten läßt. Km übrigens der Bewunderung, die 
man dieſen beiden großen Dichtern ſchuldig iſt, nichts 
zu eutziehen, muß man bedenken, daß die meiſten von 
Homers Mängeln nicht ſowohl ſeinem Genie, als den 
Sitten des Zeitalters, im welchem er lebte, zur Laſt 
fallen; und daß für die ſchwachen Stellen der Aeneide 
in dem Umſtande, daß dad Gedicht unvollendet geblieben | 
Heine gültige Eutſchuldigung liegt. 


25. Welche Lebensart war der Crfindung 
dee Künſte am zuträglichften? _ 


tiebenkees Sanvbug ber Urhäologie. chle Nůurnderg 
1799. — 5 Th. S. 69 bis 72 2.) 


Nicht jede Lebensart der älteften Menſchen war für 
die Cultur und Erfindungen gleich vortheilhaft. Die 
eine beförderte dieſelbe, eine andere hielt fie zurüd, 
mit einer dritten vertrug fie ſich gar nicht. Als bie 
Nenſchen ihre Hölen verließen, d. i. den erſten Schritt 
m einer künftigen Cultur thaten, befchäftigten fie ſich 
entweder mit der Jagd, oder mit ber Viehzucht, oder 
mit dem Feldban. 

Die Jagd mar wahrfſcheinlich die ältefte Befchäftie 
gung der Menſchen. Die Nothwendigkeit, ſich gegen 
die wilden Thiere zu vertheidigen, erfand dieſelbe: und 
die Mittel zum Unterhalt, welche ſie den Menſchen ge⸗ 
wöhrte, lehrte ihnen dieſelde liebgewinnen. Dieſe Bes 
ſhäftigung iſt für Cultur und Erfindungen am wenig 
Ren geſchickt. Das unſtäte und herumfchweifende Leben, 
an welches fie gewöhnt, binderte die Gefelligfeit, und 
das beftändige Morden der Thiere gewöhnt. an Grau⸗ 
ſamkeit und Wildheit. Die Völker, welche von der 
Jagd Ichten, blieben daber fait: immer wild; noch in 
den fpätern Zeiten waren die Kationen in Griechenland, 
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bie von der Jagd lebten, 3. B. die Kynetheer, wegen 
ihrer Wildheit bekannt. Unter den Amerilanifchen und 
Südländifhen Völkern find auch heut zu Zage bie ja: 
gender .die wildeften und. graufamften. Bei’ diefer Ve— 
ſchäftigung mochten einige bemerkt haben, daß es nicht 

allein wilde und ſchädliche Thiere gebe, ſondern -audı 
ſolche, welche friedlich beifammen lebten,, und fich leicht 
an den Umgang mit Menfchen, gewöhnten. Ginige mod: . 
ten auch bemerkt haben, daß die Milh diefer Thiere 
ein gefundes und nahrbaftes Getränk fen; was war 10: 
türliher, als daß man fuchte, einige derfelben zır fangen, 
und zu gewöhnen, daß fie fi von einem gewilfen Dr 
nicht entfernten, damit, man nach Gefallen fie haber 
könnte. Dieſes ‚gab: Anlaß zur Viehzucht. Dieſt 
Beſchäftigung machte die Menſchen ſchon milder; aben 
Reine große Cultur veranlaßte fie auch nicht. Auch fie 
verlangte ‚ein herumziehendes Leben mit den Heerden, 


und binderte die Gefelligkeit, daher blieben die noma 


diſchen oder Hirtenvölker auch‘ immer in der Cultur zu 
rück, ungeachtet fie bei weitem fanfter waren, als die 
jagenben. Die dritte Art der Beſchäftigung war der 
Aderbau. Dieſer kann obne Bereinigung mehrerer 
Menfchen zu einer gemeinfchaftlichen Arbeit nicht getrie 
ben werben. Es mußten alſo die Familien, welche ih 
mit demfelben befhäftigten, ſich bald mit einander ver- 
einigen. Er veranlaßte alſo Gefelligkeit, und diefe — 
mildere Sitten. Der Aderbau Tann ohne _Mafchinen 
nicht getrieben werden; wollte der Menſch der Feldarbeit 
nicht unterliegen, fo mußte er Inſtrumente erfinden, we | 
mit diefelbe ‚befördert werden Zann.. So armfelig auch 
dieſelben geweſen ſeyn mögen, fo war ihre Erfindung 
bie erfte Hebung für den menfchlichen Verſtand, und ler 
tete ihn. in der Folge auf weitere, und größere Grfündune 
gen. Seine Früchte aufzubewahren, mußte er. dauerhafter 
Wohnungen anlegen, als die Jagd: und Hirteuvölker be 
ben; und fo .entftand in der Folge die Baukunſt, die äl⸗ 
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tete Suüft: der Menfchen, welche vielleicht mit: dem erften 


Anfang der Eultur entſtand. Nach und nach erfand der 
Nenſch, Holz und’ Steine zu bearbeiten, die Metalle zu 


benutzen, den Gebrauch des. Feuers, die Berfertigung höl⸗ 
pemer und irdener Gefäße, und flieg von einer Stufe 


Ir Ausbildung zur andern fort. 
Schon a .priori kann man faft beweiſen, daß die 


terbauenden Völker die Erfinder. aller. Künſte gewe— 


m find, denn keine Lebensart gab dazu Gelegenheit, 


und die Gefchichte aller Nationen beftätigt dieſes. Die 


worgenländiſchen Sagen ſchreiben die Erfindung-- der 
Künſte der Familie des Kain zu, und. dieſe bauete das 


deld. 
Die Aegypter leiten den Anfang ihrer Cultur und 
in Künſte unter ihnen von bein Oſiris ber, der den 


Merbau bei ihren einführte, und auch die Griechen zäh. 


km von der Erfindung des Getreidebaues die Jahre ih« 
te Cultur. 

Die aderbauenden Völker bildeten fehr bald Beine 
Dörfer und Städte; und da fie mit vereinten Kräften 


ihte Lebensart trieben, umd ein jeder die Erfindung des 
andern benutzen konnte, fo wurden ihnen ihre Geſchäfte 


leichter, und fie hatten nicht mehr nöthig, alle ihre Zeit 


auf die Beſchaffung der nothwendigſten Bedürfniſſe des 


Lebens zu wenden. Sobald der Menſch aber auf dem 
Grad der Cultur ſteht, daß er ohne die drückendſte 
Mühe feinen Unterhalt ſich verſchaffen kann, fo fällt er 


af Erfindungen, welche auf Bequemlichkeit und Ver- 


Ihönerung feines Zuitandes gehen. Seine Wohnungen 
werden geränmiger, reiner, und erhalten eine beffere Ge- 
kalt, feine Geräthe und Waffen werden mit Verzieruns 
gen verfehen, er denkt felbit auf Verſchönerung feiner 
Perfon durch ‚allerlei Mittel. Auf diefem Grad dee 
Sohllandes und der Gultur ſtehen einige Nationen - in. 
der t Sübfee. . 

‚Steht der Menſch auf diefer Stufe, dann hat er 


NZ 
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nur noch wenige Schritte zum eriten röben Anfang der 
Bildnerei zu thun. Ein günftiger Zufall darf fi er: 
eignen, and die erfle Grfindung derſelben iſt gefchehen. 


26. Charakter des Ehriftenthums. 
(Bruchſtuͤck aus Schletermacher’s Neben über die Reli⸗ 


gion. Zweite Aufl. Berlin 1806. — äte Rede S. 304 


D 
i 


‚ Herrlicher, .erhabener, der erwachſenen Menſchheit 
würdiger, tiefer eindringend in den Geiſt der ſyſtemati⸗ 
ſchen Religion, weiter. fich verbreitend über das ganze 
Univerſum ift die urfprünglice Anfchauung des Chr 
ſtenthums. Sie ift keine andere, ale die des allgeme: 
nen Entgegenftrebens alles Eudlichen gegen die Einheit 
bes Ganzen, und der Art wie die Gottheit diefes Ent: 
gegenitreben behandelt, wie fie die Feindſchaft gegen ih 
vermittelt, und der größer werdenden Entfernung Gren- 
“zen ſetzt durd einzelne Punkte über das Ganze ausge 
ftreut, welche zugleich Gndliches und Unendliches, zu 
gleich Meufchlihes und Göttliches find. Das Berder 
ben und die Grlöfung, die Feindſchaft und die Ber 
‚mittlung: das: find. die beiden unzertrennlich mit einan 
ber verbundenen Seiten dieſer Anfhauung, und durd 
fie wird die Geitalt alles religiöfen Stoffs im Ghriften 
thum und feine- ganze Form beſtimmt. Die pänfilhe 
Welt it abgewichen von ihrer Vollkommenheit und un: 
vergänglichen Schönheit mit immer verftärften Sihrit: 
ten; aber alles Webel, felbit das, daß das Endliche ver: 
geben muß, ehe es den Kreis’ feines Daͤſeyns vollſtändig 

durchlaufen bat, fit eine Folge des Willens, des ſelbſt 
Ä jührigen Strebens der vereinzelten Natur, die ſich überall 
losreißt aus dent Zufammenbange mit dem Ganzen, um 
etwas zu ſeyn für- fich; auch der Zod iſt gekommen 


I 
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um der Sünde willen. Die moraliſche Welt it vom 
Schlechten zum Schlimmern fortichreitend: unfähig et» 
mas bervorzubringen, worin der eilt des Univerſums 
wirklich lebte, verfinftert der Verſtand und abgewichen 
von der Wahrheit, verderbt das Herz und ermangelnd 
jedes Ruhmes vor Gott, verlöſcht das Ebenbild des 
Urendlichen in jedem Theile der endlichen Natur. In 
Veziehung hierauf wird auch Pie göttliche Vorſehung in 


allen ihren Aeußerungen angeſchaut, nicht auf bie uns -- 
wittelbaren. Folgen für. die Empfindung gerightet in ih⸗ 


m Thun; nicht das Glück oder Leiden im Auge ba- 
hend, weiches fie hervorbringt; nicht mehr einzelne Hand⸗ 
lungen hindernd oder, fördernd, ſondern nur bedacht, 
dem Verderben zu ſteuern in großen Maſſen; zu zerſtören 
ohne Gnade, was nicht mehr zurückzuführen iſt, und 


nene Schöpfumgen mit neuen, Kräften aus ſich ſelbſt zu 
ſchwaͤngern: fo thut fie Zeichen und Wunder, die den - 


Yanf der Dinge unterbrehen und erſchüttern; fo ſchickt 
fe Sefandte, in denen mehr oder weniger von ihrem 


eignen’ Geifte wohnt, um göttlihe Kräfte auszugießen 


unter die Menſchen. Eben fo wird auch die religiöfe 
Welt vorgeſtellt. Auch indem es mit dem Univerſum 
in Gemeinfchaft treten will, ftrebt das Endliche ihm ent⸗ 
gegen, fucht inner ohne zu finden, und verliert was es 
gefunden hat; immer infeitig, immer ſchwankend, ins 


mer beim Einzelnen und Zufälligen ftehen bleibend, und 


immer noch mehr wollend als anichauen,. verliert es 
dag Ziel feiner Blide. Vergeblich iſt jede Offenbarung: 


Alles wird -verihlungen von .irdifchem Siun, alles fort: - 


geriffen von dem inmohnenden irreligiöfen Princip; und 
immer neue Beranftaltungen trifft die Gottheit, immer 


berrlichere Difenbarungen geben: durch ihre Fraft allein 
as dem Schoofe der alten hervor, immer erhabuere _ 


Mittler ſtellt ſie auf: zwilchen ſich und den Menfchen, 
immer immiger vereinigt fie in jedem fpätern Geſandten 
die Gottheit mit der Menfhheit, damit durch fie und 
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von ihnen die Menſchen lernen mögen das ewige Welen 
erkennen; ‚und nie wird dennoch gehoben die alte Klage, 
daß der Menſch nicht vernimmt, was vom Geiſte Got: 
tes iſt. Dieſes, die Art wie das Chriſtenthum im ſeiner 


eigentlichſten Grundanſchauung am meiſten und liebſten 
das Univerſum in der Religion und ihrer Geſchichte an 
ſchaut; wie es die Religion felbft als Stoff für die Re 
ligion verarbeitet, und fo gleichfam eine höhere Potenz 
derſelben ift, dad macht das unterfcheidendfte feines Cha: 


rakters, das. beftimmt feine ganze Sorm. ben weil es 


ein iereligiöfes Princip als überall verbreitet vorausſetzt, 


weil dies eim wefettliches- Element des Gefühls aus· 
macht, auf welches alles übrige bezogen wird, iſt es 


durch und durch polemiſch, — Polemiſch in feiner. Mit: 


theilung nad außen, denn um fein innerſtes Weſen 
Har zu machen, muß ces. jedes DVerderben, es Inge 
in den Sitten oder in. der Denkungsart, vor allen 
Dingen aber das irreligiöfe Princip felbit überall auf 
deden. Ohne Schonung entlarot es daher jede falſche 
. Moral, jede fchlechte Religion, jede unglüdliche Verne 
fhung von beiden, wodurd ihre beiderfeitige Blöße be 
dedt werden folly in die innerflen Geheimniſſe des ver 
derbten Herzens dringt es ein, und erleuchtet mit der 
“ heiligen Fackel eigner Erfahrung jedes Webel, das im 
Finſtern fchleiht. So zerftörte es — und dies war fall 


feine? erite Bewegung — die letzte Erwartung feiner 
nächſten Brüder und Zeitgenoffen, und nannte es irre 


ligiös und gottlos, eine andere Wiederherſtellung u 
wünfchen oder zu erwarten, als die zur beſſern Religion, | 
zur höheren Anficht der Dinge, und zum ewigen Leben 


in Gott. Kühn führt es die Heiden hinweg über die 
Frennung, die fie gemacht hatten zwifchen dem Leben 
und der Welt der Götter und der Menſchen. Wer nicht 
in dem Ewigen Jebt, webt und .ift, dem if er völlig 
unbelannt; wer dies natürliche Gefühl, wer dies inuere 
Bewußtſeyn verloren bat unter der Menge finnliher 


N 
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Eindrũcke und Begierden, in deſſen beſchränkten Sinn 
it noch keine Religion gekommen. So riſſen fie über⸗ 
al anf’ die übertünchten Gräber und brachten die Tod- 


tengebeine and Licht, und wären fie Philoſophen gewe: 
im, die erſten Helden des Chriſtenthums, fie hätten 


sen fo polemifirt gegen das Werderben der Philolophie. 


Rirgende gewiß verfannten fie bie Grundzüge des gött- 


lihen Ebenbildes, in allen Entftellungen und Entartungen 
kin fie gewiß den himmliſchen Keim der ‚ Religion; 


aber als Ehriften war ihnen die Hauptfache die Entfer— 


tung der Einzelnen von der Bottheit,. die’ eines Mitt: 


Ins beharf, und. fo oft fie Chriſtenthum ſprachen, gins 


een fie nur darauf. — Polemiſch .ift aber‘ auch das. 


bhriſtenthum, und das eben fa ſcharf und. fchrieidend, 
merhalb feiner eignen Grenzen, und in feiner innerften 
Semeinfhaft der Heiligen. Nirgends iſt die Religion 


jo vollkommen idealifirt, ale im Chriftenthum und. durch ° 


be urſprüngliche Vorausſetzung deffelben; und eben da— 


mit zugleich iſt immerwährendes Streiten gegen alles. 


Birllihe in der Religion: als eine Mufgabe bingeftellt, 
hr nie völlig Genüge geleiftet werden kann. ben. weil 
überall das irreligiöfe Princip ift und wirft, ‘und weil 
alles Wirkliche zugleih als unbeilig erfcheint, ift eine 
mmendliche Heiligkeit das Ziel des Chriſtenthums. Nie 
zufrieden mit dem Grlangten —* es auch in ſeinen 
tinften Anſchauungen, auch in ſeinen heiligſten Gefühlen 


. 206 die Spuren -des Srreligiöfen, und der dem Uni- 


derſum entgegengefetten und von ihm abgemandten Ten- 
benz alles Endlihen. Im Ton der höchſten Infpiration 
itifiet einer der älteften heiligen Schriftfteller den reli- 
Höfen Zuftand der Gemeinen; in -einfältiger Offenheit 


teen die hohen Apoſtel von fich ſelbſt: und fo foll Te - - 


ber in den heiligen Kreis treten, nicht nur begeiftert: und 
lehrend, ſondern anch in Demuth das Seinige der all— 
gemeinen Prüfung darbringend; und nichts ſoll geſchont 
werden, auch das Liebſte und Theuerſle nicht; nichts 
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' 


I.“ 


ß. 


286 IL Gedankenſtoff in Stylproben.. , 


fol je träge bet Seite gelegt werden, auch das nicht, 
was am allgemeinften anerkannt if. Daſſelbe, was 
eroterifch (öffentlich) beilig gepriefen und als das Weſen 
der Religion aufgeltellt ift vor der Welt, ift immer noch 
efoterifh (geheim) einem firengen und wiederholten 
Gericht unterworfen, damit immer mehr unreines abge 
fhieden werde, und der Glanz der bimmlifchen Farben 


“immer ungetrübter erfcheine an allen Anfhauungen des 


Anendliben. Wie Tor in der Natur feht, daß eine 
zufammengefegte Mafle, wenn fie ihre chemiſchen Kräfte 
gegen etwas außer ihr gerichtet gehabt bat, fobald dies 
überwunden, oder das Gleichgewicht hergeſtellt ift, in 
fih felbt in Gährung geräth, und dies und jenes aus 
fih abfcheidet: fo ift es mit einzelnen Elementen und 


mit ganzen Maſſen des Chriſtenthums; es wendet zu 


legt feine polemiſche Kraft gegen. fich felbit; immer be 
forgt dur den Kampf mit der äußern Irreligion etwas 
fremdes eingefogen, oder gar ein Princip des Verder— 
bens noch in ſich zu. haben, fcheur es auch bie: heftigften 


- innerliben Bewegungen nit, um dies auszuftofen. 


Dies ift die in feinem Weſen gegründete Gefchichte des 
Chriſtenthums. Ah bin nicht gekommen Triede zu 
bringen, fondern das Schwerdt, fagt der Stifter deſſel⸗ 
ben, und feine fanfte Seele kann unmöglich gemeint 


- baben, baß er gekommen fen, jene blutigen Bewegun⸗ 


‚gen zu veranlaffen, die.dem Geift der Religion fo völlig 
zumider find, oder jene elenden Wortfireite, die ſich auf 
ben todten Stoff beziehen, den die lebendige Religion 


nicht aufnimmt; nur diefe heiligen Kriege, die aus dem 
Weſen feiner Lehre nothmendig entftehen, bat er voraus⸗ 


gefehen, und indem er fie vorausfah, befohlen. — Aber 
nicht nur die Belchaffenheit der einzelnen Elemente be? 
Chriſtenthums ift dieſer beitändigen Sichtung unterwor⸗ 
fen; auch auf ihr ununterbrochenes Dafeyn ung Leben 
im Gemüth geht die Unerfättlichleit nach. Religion. In 
jedem Moment, wo das religiöfe Princip nicht wahr 
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genommen werben. Tann im Gemwſith, wird das Irre⸗ 
ligiöfe als berrichend ‚gedacht: denn ‚ein anderes Eutge⸗ 
gengeſetzte giebt es nicht, als nur in ſofern das was iſt 
aufgehoben, und auf Nichts gebracht iſt in ſeiner Er⸗ 


ſcheinung. Jede Unterbrechung der Religion it Irre 


ligion; das Gemüth kann fih nicht einen Augendlid 
entblößt fühlen von’ Wahrnehmung und Gefühl des Unis 
verfumg, ohne ſich zugleich der Feindfchaft. und der Ent 
fernung von ibm bewußt zu werden. So bat das Chri« 
ſtenthum zuerſt und wefentlich die Forderung gemacht, 
daß die Religiofitär ein Continuum (etwas Fortwäbrendes) 
fein fol im Menſchen, und verfhymäht auch mit den ſtärk⸗ 
ften Aeußerungen berfelben zufrieden zu fern, fobald fie 
wur gewiſſen Theilen des Lebens angehören, und fie be 


herrſchen ſoll. Nie foll es ruhen, und nichts foll iht | 


fo ſchlechthin entgegengefeßt ſeyn, daß es nicht mit ihr 
beftehen könne; ‚von allem Endlichen follen wir aufs 
Unendlihe ſehen, nllen Empfindungen des Gemütbes, 


woher fie auch entftanden fenen, allen Handlungen, auf. 


welche. Gegenftände fie. fidy auch beziehen mögen, follen 
wir im Stande fenn, religiöfe Gefühle und Anfichten 
beizugefellen.. Das iſt das eigentlihe hoͤchſte Ziel der 
Virtuoſität (Meilterfhaft) im. Chriſtenthum. 


Wie nun die urfprüngliche Anfiht deffelben, auf 


welche alle andere Verhältniffe bezogen werden, auch im 
Einzelnen den Charakter feiner Gefühle beftimmt, - das 
werdet Ihr Teicht finden. Oder wie nennt Ihr das 
Gefühl einer unbefriedigten Sehnfuht, die. auf einen 
großen Gegenftand gerichtet ift, und deren Unendlichkeit 


Ihr Euch bewußt fend? Was ergreift Euch, wo Ihr 


das Heilige mit dem Wrofanen, das Erhabene mit dem 
Geringen und Nichtigen aufs innigfte gemiſcht findet? 
und wie nennt Ihr die Stimmung, die Euch bisweilen 


nöthiget, dieſe Miſchung überall vorausfegen, und überall: 
nah ihr zu forfhen? Nicht bisweilen ergreift fie den 


Ehriften, fondern fie ift ber berrfchende Ton aller feiner 
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religiöfen Gefühle, diefe heilige Wehmuth: denn das 


ift der einzige Name,’ den die Spradhe mir barbietet: 


‚jede Freude und jeden Schmerz, jede Liebe umd jede 
Furcht begleitet fie; ja in feinem Stolz wie in feiner ' 


Demuth .ift fie der Grundton, auf den ſich Alles, bezieht. 
. Wenn Ihr Euch darauf verfteht, aus einzelnen Zügen 
bas innere eines Gemüths nadzubilden, und Euch 
durch das Fremdartige nicht ftören zu laffen, das ihnen, 
Gott weiß woher, beigemifcht iſt: fo werdet Ihr in 


dem Stifter des Chriſtenthums durchaus dieje Empfin: _ 


bung berrfchend finden. Wenn Euh ein Schriftfte: 
ler, der nur wenige Blätter in einer. einfahen Sprade 
- hinterlaffen -bat, nicht zu gering ift, um @ure Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn zu wenden: fo wird Euch aus je 


dem Worte, was uns von feinen Bufenfreund übrig il, 
diefer Ton aniprehen. Ind wenn je ein Chriſt Euch 


in das SHeiligfte feines Gemüthes bineinbliden Tief: 
gewiß er ifl dieſes geweſen. So iſt das Ghriften 
tbum. 


- 


27. Beſtimmung — Vegrifes: Suma: 


(Aug Ferd. Delbrück über bi bie. Dumanität, Leipzig 176. 
9.) Ä 


uUm das _ Unterfcheidende der menſchlichen Natur 


aufzufinden, muß man auf der einen Seite von allen 


Dem abftrahiren,. was fie mit ‚der thierifchen gemein 


bat, und auf der andern Seite von allen dem was nicht 


allgemein in ihr angetroffen wird. 


Unter den Vorzügen, welche den Menſchen über 


das Thier' erheben, giebt es einige, welche alle, oder 
doch die meiften; es giebt. andere, welche nur menige 
Menſchen befiten. Zu jenen gehört die Erkenntniß der: 
jenigen Dinge, bie man in ber alten philoſophiſchen 

Sprache 
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Sprache menfchliche; zu dieſen die Erkenntniß derjeni⸗ 
gen, die man göttliche, und himmliſche nannte. Von 
der erften Art find die Wahrheiten, welche in ſich eine 
foihe Evidenz haben, daß fie jeder, nur nicht ganz un⸗ 
fähige, Menſch begreifen kann; non ‚der letztern Art 
find diejenigen, welche über. die Gränzen der gemeinen 
Faſſungskraft binausliegen. Es giebt einzelne Menfchen, 
und ganze Nationen, die zu Betrachtungen über die Na, 
tur der Bewegung des. Raumes und der Zeit, fih zu 


erheben nicht im Stande find; hingegen kann es weder 


eine ganze Nation, noch einen einzelnen Menihen ge 
ben, der nicht Begriffe von einem gemeinfchaftlihen _ 
Wohl hätte, und Empfindung von dem, was ſchön und 
höflich iſt. 

Will man nun die menſchliche Natur überhaupt 
fennen lernen; fo muß man das zur Richtſchnur neh⸗ 
men, was bei Vielen, ohne Rüdficht auf das, was nur 
bei MWenigen angetroffen wird. Denn jenes, nicht dieſes, 
macht das Weſentliche derfelben aus. Ale Theorien 
über den Urſprung der Welt, und die Gefege, nah de⸗ 
en die bimmlifchen Körper ſich bewegen, können ver« 
Ioren gehen; und doch kann das menfhlihe Geſchlecht 
fortdauern; mit. dem Verluſte der Sprache, hingegen, mit 
dem Berlufte der mittheilenden Neigungen, und der 
Begriffe von Dem, was recht und unrecht, was gut umd 


böfe ift, würde das menfchliche, Gefchlecht untergehen. _ 


Die Eigenichaften der legtern Art find es auch, nad der 
nen wir ‚den Charakter einzelner Menschen beurtheilen. 
Wenn jemand eine andere Hypotheſe über Raum und 
Zeit annimmt, wenn er beide jegt für bloße Formen 
der Sinnlichkeit hält, da er fie fonft für etwas Sub⸗ 


ftanticHes (Weſentliches) gehalten, fo macht, died wenigen 


Eindruck auf une, und man fagt nur, er habe. feine 
Meinung geändert; wenn er hingegen feine Begriffe 
von der. Beltimmung des Menfhen, von Glückſeligkeit, 
und dem böchften Gute, vertauſcht, und dieſem gemäß 
Teut, Th. 8. 19 
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bandelt; wenn er aus einen freigebigen Wanne ein 
foarfamer, aus einem Liebhaber der Ruhe und Mufe 
ein gefhäftiger, aus einem Freunde der Fröhlichkeit ein 
firenger Mann wird: fo fagt man, er babe fich geän 
dert. Zum Bemweile, daß es gewille Eigenfchaften des 
Geiſtes gebe, weldhe, wie die Narbe des Körpers und 
die Züge des Geſichtes, wechleln können, ‚ohne daß de 
durch der ganze Menſch afficirt (ergriffen) wird; def 
es andre gebe, mit deren Abänderung ſich zugleich das 
Selbſt des Menſchen abändert. 

Die Vorzüge des Körpers und Geiſtes alfo, welche 
auf ber. einen Seite Menihen über das Thier erheben, 
und auf der andern Seite ihnen allen gemein find, I 

„daß fie fi in Abficht derfelben nur dem Grade nad um 
terfd,eiden, ‚machen das Gigenthümlihe der menſchlichen 
Natur aus. 

Wer die Aulagen und-Sräfte, die. das Eigenthün— 
liche der menſchlichen Ratur ausmachen, verhältnißmäßig 
entwidelt,. und nah Maßgabe des Cinfluffes, den jet 
derfelben auf die Erreichung unferer Beſtimmung bat, 
au@bildet, dem legen wir Humanität bei.) - | 

Sokrates, bemerkt Xenophon, philofophirte nie übe 
die allgemeine Natur der Dinge, und flellte, aud nie 
Betrachtungen an fiber die von den Sophiften fo ge 
nannte Melt (oduoc), noch über bie Befege, nad wel 
hen die Limmlifhen Körper wirken; fondern bielt die 
welche fi um dergleichen befümmerten, für Thoren. 

. Denn zuerit fragte. er, ob fie glaubten, die menſchlichen 
Dinge ſchon Binlänglich zu kennen, daß fie fich. um de 
gleichen bekümmerten, oder ob fie dächten, klug zu bar 
bein, wenn fie fih mit den menichlichen Dingen niht 


*) Humenität ift das, was ben Charakter der Menſchheit 
ausmacht, im, Gegenſatze der Beftialitdt und Brutalität. Ab 
weder Menſchlichkeit und Menfchheitnch Menſchenliebe, 
Menfhenfittiaung und Leutſeeligkeit vermögen-bas fremd‘ 

ort ganz zu erfehen. | 8. 
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ebgäben, und die göttlichen betrachteten. Er wunderte 
16 auch, wie fie nicht einfäben, daß es dem Menſchen 
unmöglich fen, dergleichen ' zu erkennen, da ſelbſt die, 
weiche die meilte- Cinfiht darin hätten, in ihren Mi. 
sungen nicht übereinftiimmten, ſondern auf demfelben 
Fuße, wie die Wahnfinnigen, mit einander ftünden: 

So dachte er, fährt Fenophon fort, Aber die, 
wihe ſich mit dergleichen abgeben; er felbft pbiloſophirte 
über die menſchlichen Dinge, und ftellte Betrachtungen 
m über die Bottesfurcht, und ihr Gegentheil, über dab, 
wos ſchön und häßlich iſt, was recht und unrecht, was 
Veicheit und Thorbeit,-- was Tapferkeit und Feigheit, 
ns ein Staat tınd ein Staatsmann, was die Obrigkeit 
m Menſchen, und eine obrigkeitlihe Perſon der Men. 
ten ſey, kurz über alles das, wodurch man feiner Mei 
mg nach ein Reloxaya9og würde. 

Ferner fagt Kenophon an einem andern Orte: ih 
nis, daß Sokrates fich feinen Freunden immer als ein 
RoloxaeyaIog ‚zeigte, und auf dag vortrefflichite unter 
Ihnen über die Tugend und die übrigen menfchlichen- 
dinge philofophirte. Auch bielten feine‘ Freunde fich zu 
im, nicht um Redner vor dem Volk oder vor Bericht, 
Imdern um KaloıxzeyaJos gi werden, und won ibm zu. 
mm, wie fie ſich in Abſicht ihres‘ Hauswefens und 
rer Hausgensffen, ihrer Berwandten und Freunde, ih: 
8 Staats und ihrer Mitbärger zu verhalten hätten. 

Ans diefem allen erbellet, daß, was ich eben Hu⸗ 
Manitat nannte, nichts anders fen, als was bie Griechen 
Beloxaeyadıa nannten; beun Sokrates ſchränkt fie aus. 
drũcklich auf Die Vorzüge ein, melde allgemein anwend⸗ 
bar und erlangbar find. Auch leuchtet ein, daß bie 
Keloxayadıc nicht bloß moralifhe Vollkommenheit unter 
ſich begreife: denn um eine Familie oder einen Staat 
gut zu regieren, welches Sokrates für den erſten und 
größten Vorzug des Menſchen hielt, iſt moraliſche Voll. 
Immenheit zwar nothwendig, aber nicht hinteichend. 
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Schmerze iR das Uulörperlie, nehmlich unſere Unge⸗ 
duld und bie Täufchung, daß er immer waͤhre. 
Wir wiſſen alle gewiß, daß wir uns über manchen 
Verluſt in zwanzig, gehn, zwei Jahren tröſten werden. 
‚ Warum fagen wir und nicht gleich: To will ich denn 
leber eine Meinung, die ich in zwanzig Jahren weg: 
werfe, glei beute ‚wegwerfen. Warum foll ih el 
zwanzigjährige Irrthümer abwerfen, und nicht zwanzig: 
ftündige? Wenn ih aus .einem Traum, ben mir ein 
Otaheite auf den ſchwarzen Grund der Nacht hinmahlte, 
wieder erwadhe, und das blumige Land wider zerflofien 
erblide: fo ſeufze ih kaum, nud hente: es war nur ge 
träumt, ‚Wie, nnd wenn ich diefe blühende Inſel wir: 
lich im Wachen beieflen hätte, und wenn fie dur ein 
Erdbeben eingelunten wäre, "warum fag’ ich da nicht 
euch, die Juſel war nur ein Traum. Warum bin ich 
untröſtlicher bei dem Werlufte eines längern Traume, 
als Bei dem Verluft eines kürzern (denn das if der 
‚Unterfchied) und warum findet der Menfch eine grüßen 
Aubude weniger nothwendig umb wahrſcheinlich als eine 
eine Ba on 
Die Urſache if: jede Empfindung und jeder Affect 
iſt Wobuhnn, und fodert oder bauet feine eigene Belt. 
Der Menſch kann ſich ärgern, daß es ſchon oder er 
zwölf Uhr ſchlägt. — Welcher Unſinn! der Affect will 
nicht nur ſeine eigene Welt, ſein eigenes Ich, auch ſeine 
eigne Zeit. — Ich bitte jeden, einmal innerlich fein 
 Wfecten gang ausneden zu laffen, und fie abzuhören und 
autzufragen, was. fe dean. eigentlich wollen; er wird 
über das Ungebeure ihrer. bisher nur halb geftammelten 
Wünfche erfchreden. Der Zorn wünfcher dem Menſchen⸗ 
geſchlechte einen einzigen Hals, die Liehe ein einzige 
Herz, die Trauer zwei Thränendräfen, und der Stel 
- gwei gebogue Knie. — Wenn ich. in Widmanns Höfe 
Thronik die ängſtlichen biutigen Zeiten des dreifigläh 
: rigen ‚Kriege durchlas, gleichſam durchlebte; wenn ich 
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das Sütferufen der Geängftetn wieder börte, die in den 
Donaufirudeln ihrer Zeit arbeiteten, und dad Zuſammen⸗ 
fhlagen der Hände, und das wahnfinnige Derumirren 
auf den zerfireuten 'mürben Brüdenpfeilern wieder ſah, 
gegen. welche ihäumende Bogen -und reißende Gisfelber 
onfhlugen, und wenn ic dann ‚dachte: alle Wogen ind 
zerfloſſen, das Eis it zerihmolzgen, das Gerümmel if 
Mal md die Menfchen auch mit ihren Seufe 
ſo erfüllte mid ein eigner wehmüthiger Teoſi 
fr alle Zeiten, und ih fragte: War und iſt denn die 
fer flüchtige Jammer unter dem Gottesacker-Thore des 
Lebens, ben drei Schritte unter ber nächſten Höhle be 
ſhließen, bet feigen Trauer wertb? Wahrlih, wenn es 
ef, wie ich glaube, unter einem ewigen Schmerje 
wahre Standhaftigkeit giebt, ſo iſt ja die im fliehen⸗ 
den kaum eine. 
Eine große aber unverſchuldete Landplage ſollte 
uns nicht demüthig machen, ſondern ſtolz. Wenn das 
„ lange ſchwere Schwerd des Krieges auf die Menfchbeit 


niederſinkt, und wenn tanfend bleihe Herzen zerfpaltet 
binten, oder wenn im blauen reinen Abend die rauchende 


beife Wolle einer auf den Scheiterhaufen . gemorfenen 
Stade finſter hängt, gleichfam bie Afchenmolfe von tau⸗ 
ſend eingeälcherten Herzen und Sreuden: fo erhebe ſich 
fol; dein Geiſt, und ihn ekle die Thräue und das, wo⸗ 
für fie fällt, und er ſage: Du biſt viel zw Bein, gemei- 
nes Leben, für die Troſtloſigkeit eines Unſterblichen, zer- 
riſſenes unförmlihes Pauſch⸗ umd Bogenleben! Auf. die. 
fem aus taufendjähriger Aſche geründeten Globus, nnter 
biefen Erdengewittern aus Nebeln, in diefem Wehklagen 
eines. Traums iſt es eine Schande, daß der Seufzer nur 
wit feiner Bruſt zerſtiebt und nicht eher, und bie Zähre 
nar mit ihrem Auge. ber dann mildere fih bein er- 
babener Unmuth, und lege dir die Frage vor: wenn nun 
der verhüllte Unendliche, den glänzende Abgründe und 
feine ‚Säronten umgeben, und der erſt die Sarantken 


un 


N 
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- erfhafft, die Unermeßlichkeit vor deinen Augen öffnete, 
und dir fi zeigte, wie er austheilt die Sonnen, die 
boheu Geifter, die Eleinen Menihenberzen, und unfere 
Tage und einige Thränen darin, windeſt du dich auf 
rihten aus beinem Staube ‘gegen ibn und fagen: Al: 
mächtiger, ändere dich! “ 
‚Aber ein Schmerz wird dir verziehen oder vergol: 
ten, es ilt der um deine Geftorbenen, denn diefer ſüße 
Schmerz; uns die Berlornen ift doch nur ein anderer 
Troſt. Wenn wir und nah ihnen fehnen, ift es mr 
eine wehinüthigere Weife, fie fort zu Lieben, und wen 
wir an ihr. Scheiden. denken, .. fo vergiefen . wir fo gut 
hränen, als wenn wir ung ihr frohes Wiederfeben 
mahlen, und die Thränen find wohl nicht verfchieden. 


30. Weber die traurigen Scenen der Ber: 
nichtung in der Eultur. 


/ (Don von Goͤthe.) 

Mußte denn Has fo ſeyn, daß das, was des Men 
fhen Glücfeligleit ausmacht, wieder die Quelle feine 
Elendes würde? - — 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der 
lebendigen Natur, das mich mit fo vieler Wonne über: 
ftrömte, das rings umber die Welt mir zu einem Para⸗ 
diefe ſchuf, wird mir jetzt zu einem "unerträglichen Pei- 
‚niger, zu einem quälenden Geift, der mich anf allen 
Degen verfolgt. Wenn ich fonft vom elfen über den 
Fluß bis. zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal übers 
fhaute, und alles um mich ber keimen und quellen fob; 
wenn ich jene Berge, vom Fuße bis zum Gipfel, mit, 
boben dichten Bäumen: bekleidet, jene Thäler in ihren 
mannigfaltigen Krümmungen von den Keblichften Wäldern 
beſchattet fab, und der fanfte Fluß zwifchen den lispeln- 
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hiegelte, die der fanfte Abendwind am Himmel herüber 
wiegte: wenn ich dann die Wögel um mich den Wald 
beleben hörte, und die Millionen Müdenihiwärme im 
Iften rothen Strable der Sonne muthjg tanzten, und 
iht letzter zudender Blid den: fummenden Käfer aus 
kinem Grafe befreiete; und das Schwirren und Weben 
m mih ber mich .auf den Boden aufsterfjam machte, 
md das Moos, das meinem harten Felſen feine Rab: 
rung abzwingt, und das Geniſte, das den dürren Sand: 
dügel hinunter waͤchſt, mir das innere, glühende heilige 
%ben der Natur eröffnete: wie faßte ich das alles in 
win warmes Gerz, fühlte mich in der überfließenden 


file wie vergöttert, und die herrlichen Geftalten der 
mendlichen Melt bewegten fich allbelebend in meiner. 


Seele. Ungeheure Berge umgaben mid, Abgründe Ta: 
gen vor mir, und Wetterbäche ſtürzten herunter, die 
Flüſſe ſtrömten unter mir, und Wald und Gebirg er 
Hang; und ich ſah fie wirken und fchaffen in einander 
in den Tiefen der Erde, alle die unergründlichen Kräfte, 


ud nun über der Erde und unter dem Himmel wim— 


melten die Gefchleöhter der mannigfaltigen Geſchoͤpfe, 
les, alles bevölkert mit taufendfachen Geftalten; und 


bie Menfhen dann fih in Häuslein zuſammen fichern, 
md fih anniften, uud herrſchen in ihrem Sinne über. 


die weite Welt! Armer Thor! der du alles fo geringe 


abtet, weil du fo Bein bil. — Vom umzugänglichen 


Gebirge über die Eindde, die Tein Fuß betrat, bis ans 
Ende des unbekannten Oceans, weht: der Geiſt des 


Enigihaffenden, und ' freut fi jedes Standes, der . 


ihn vernimmt und lebt. — Ach damals, wie oft habe 
ih mich mit Fittigen eines Kranichs, der über mich hin: 
Rog, zu dem Ufer des unermeßlihen Meeres gefehnt, 
aus dem ſchäumenden Becher des Unendlichen jene fchwel: 
lende Lebensſonne zu trinken, und nur einen Augenblick 


in der ‚eingefhräntten Kraft meines Bufens einen Tropfen 
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der Seligkeit des Weſens zu fablen, das alles in fd 
und dur ſich bervorbringt. . 

Bruder, nne die Grinnerung jener Stunden thut 
mir wohl. Selbſt die Anftrengung, jene unfäglichen Ge⸗ 
fühle zurüdzurufen, wieder auszufprechen, bebt meine 
Seele über ſich felbit, und läßt mih dann das -Bange 
bes Zuftandes doppelt empfinden, der wich jegt umgiebt. 

Es har ih vor meiner Seele wie ein Vorhang 
meggejogen, und der Schauplatz des unendlichen Lebens 
‚ verwandelt fi vor mir in den Abgrund des ewig offe 

‚nen Grabes. Kannſt du fagen: Das ift! da alles vor 
über gebt? da alles mit der Wetterfhnelle vorüber rollt, 
fo felten die ganze Kraft feines Daſeyns ausdauert, ac, 
in den Strom fortaeriffen, untergetaudt und an Felſen 
zerfchmettert wird? Da ift Fein Augenblick, der dich nict 
verzchrte, und die Deinigen um dich ber, kein Aigen 
biid, da du wicht ein Zerfiörer biſt, ſeyn mußt; der 
barmlofefte Spaziergang koſtet taufend armen Würmchen 
das Leben, es zerrüttet ein Fußtritt bie mühfeligen ®e 
bäude der ‚Ameifen, und flampft eine Feine Welt in ein 
fhmähliges Grab! Ha! nicht die große feltene Roth ber 
Welt, diefe Fluthen, diefe Erdbeben, die eure -Stäbte 
verfhlingen, rühren mic; mir umtergräbt das Herz die 

verzehrende Kraft, bie in dem AN der Ratur verborgen 
Heat; die nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, 
nicht ſich felbit zerftörte. Und fo taumle ich beängitigt; 
Himmel und Erde und ihre wehenden Kräfte um mich 
ber: Ich fehe nichts, als ein. ewig verfchlingendes, ewig 
wieberfäuenbes 8 Ungeheuer. n. 


81. Der, ‚arme Jakob, der genug bat. 
(Bon Benjamin Franklin. ) 


Meine lieben Freunde! Die Abgaben find freilich 
ſchwer; und hätten wir nicht mehr, als die zu bezahlen, 


- 


31. Franklin: det ame Jakob. 209 


bie uns bie. Obrigkeit auflegt, fo könnten wir leicht da⸗ 
mit fertig werden; aber wir haben noch ganz andre, 
und die den weiften unter ung noch weit mehr zur 
Laſt fallen. Unfre Faulheit macht unfre Abgaben doppelt, 
unſere Eitelleit macht fie dreifah, und. unfre Thorheit 
vierfach. Es giebt Feine Landesverorännngen, die uns 
von diefen Abgaben befreien, oder uns einigen Nachlaß 
verſchaffen könnten. Indeſſen hört einen guten Rath 
m: es läßt ſich nad etwas für euch thun. Gott bilft 
dienen, die ſich ſelber helfen, ſagt der arme Jakob. 
Man würde eine Regierung für fehlerhaft halten, 
die dem Vollke auflegte, dem - zehnten Theil feiner Zeit 
‚uf öffentliche Frohndienſte zu wenden; aber die Faul— 
beit legt den meiften unter uns noch weit mehr- auf. 
Der Müfiggeng verkürzt notbwendiger Weile unſer 
geben, indem er uns ſchwächer made. Der Müßig- _ 
gang iſt ein Roſt, der mehr angreift, als bie. Arbeit 
felser, Je mehr man einen Sclüffel braucht, je reiner 
wird er, ſagt der arme Jakob. Liebſt bu: nun das Leben, 
fo verderbe bie Zeit nicht, ‚denn fie ift das Zeug, wor⸗ 
aus das Leben gemacht iſt. Wie viel verlieren wir nicht 
dadarch, daß wir mehr ſchlafen, als uns Noth thut, 
sone daran zu denken, daß der ſchlafende Fuchs Fein 
Huhn fängt, und daß wir lange genug im Grabe ſchla⸗ 
fen werden. Wenn die Zeit das Koſtbarſte unter allen 
Dingen ift, fo ift die Verſchwendung der Zeit die ‚größte 
unter allen Verſchwendungen. — Faulheit findet alles zu 
fhwer; der Fleiß macht alles leicht. Wer ſpät auffteht, 
der mag den ganzen. Tag laufen, am Abend wird er 
kaum fo viel finden, als er bedarf.” Denn Fahrläſſigkeit 
geht fo Tangfam, daß Armuth fie bald einholt. Zreibe 
Bein Geſchaͤft, damit dein Geſchäft micht dich treibt. 
Zeitig zu Bett: geben und zeitig aufitehen, macht den 
Menſchen Hug, reich und gefund, wie der arme Jakob 
abermals fagt. ' 


Was hilft es, fer Zeiten zu wäünicden and a. 
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hoffen? Strenge dih an, fo werden bie Zeiten heſeet. 
Fleiß hat nicht nöthig zu wünſchen: und wer ſich mit 
Hoffnungen ſpeiſet, der ſtirbt vor Hunger. Es giebt 
keinen Vortheil ohne Mühe. Ich helfe mir mit mei— 
nen Händen fort, weil ich keine Ländereien habe, und 
wenn ich welche habe, weil ſie mit großen Abgaben be— 
ſchwert find. Wer ein Handwerk bat, der bat ein flan 
desmäßiges Vermögen, und ‚wer Kopf hat,. der bat ein 
‚einträgliched Ehrenamt. Man treibe alfo fein Hand 
were und brauche feinen Kopf, fonft reiht Vermögen 
und Amt nicht zu, unſere Abgaben zu bezahlen. Sind 
wir. arbeitfam, fo haben wir immer Brod; denn ber 
Hunger fieht den Arbeitfamen nur ins Genfer, ins 
Haus darf er nit kommen. Die Gerichtsbedienten 
fommen ihm auch nicht binein: denn Aemſigkeit bezahlt 
die Schulden, aber Muthloſigkeit vermehrt fie. — Di 
haft keinen Schag gefanden?: Fein reiher Verwandter 
bat dih zum Erben eingefept? Recht gut! Arbeitſamkeit 
ift des Glückes Mutter; Arbeit belohnt Gott. Beſtelle 
bein Feld, wenn der Faule fchläft, fo wirft du Korn 
haben, wovon du leben, und wovon du verkaufen kannſt. 
Arbeite heute; denn du weißt nicht, was dich morgen 
daran verhindern kann. — Wenn du dienen müßte, 
würdeſt du dich nicht fihämen, wenn dein gütiger Der 
dich müßig anträfe? Bilt du nicht dein eigner Herr? 
Schäme dich alfo, dich felbft müßig anzutreffen, da du 
fo viel für dich, für dein Haus, für dein Vaterland, 
und für deinen König zu thun haft. 

Mich dünkt, ih höre jemand fragen: Son man 
ſich denn gar Feine müßige Stunde erlauben? I ant⸗ 
worte, wie der arme Jakob: Willſt du Muße haben, 
fo wende die Zeit wohl an, und fo fange du nicht Het 
über eine‘ Minute 'bift, fo verliere feine Stunde, Gute 
Mufe beißt die Zeit, worin man etwas Nütliches ver: 
richten Tann; ber Fleifige wird dieſe gute Muße finden, 
aber der Febrlaͤßige erhaͤlt ſie nimmer. Denn ein Leben 
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soll guter Muße, und: ein müßiges Leben, iſt zmeierlei. 
Manche "möchten gern von ihrer Geſchiclichkeit leben, 
ohne zu arbeiten: aber fie plagen eher vor Mangel, ale: 
vor Ueberfluß, Arbeit hingegen fchafft Anmuth, Bequem⸗ 
lihleit und Achtung. Flieht die Ergötzungen, und fie 
werden euch nachfolgen. Die fleifige Spinne hat, ein 
großes Berbebe. Aber Fleiß ift nicht genug; wir müſſen 
such beftändig, nicht Täufifh und nicht fahrlägig feyn; 
wir müſſen felbit ein Auge auf unfre Sachen haben, 
und ung nicht zu viel auf andre verlaſſen. Denn, wie 
der arme Jakob fagt, ein Baum, der oft umgepflanzt 
wird, und eine Familie, die immer berumläuft, ‚gebeiben 
niht fo gut, ald wenn alles an feinem Plage bleibt. — 
dreimal umziehen, fchadet fo viel, als’ eine Feuers 
kunft. — Verlaß deine Werkftatt nicht, fo wird deine 
Werkſtatt dich auch ‚nicht verlaſſen. — Gollen deine 
Gefhäfte gut von flatten gehen, fo gehe felbft darnach; 
folen fie nicht, fo ſchickke darnach — Wer dur den 
Pflug reich werden will, muß ihn ſelbſt anfaflen,. oder 
ihn antreiben. Das Auge eines Herrn fchafft mehr, ale 
feine beiden Hände. Nachläfigkeit dringt größern Scha- 
den als Unwiffenbeit. — Wer nicht über feine Ar: 
beiter wachet, der. läßt ihnen feinen Beutel offen. — 
In Weltgefchäften hilft Zutrauen weniger, ald Miß— 
trauen. 

Das ſey genug von Arbeit und von Aufſicht auf | 
unfere Geſchäfte. Uber zu biefen beiden Dingen muß 
noh etwas binzulommen. Wer nit fo, zu fparen ‚als 
zu gewinnen weiß, der mag die Naſe Zeitiebend auf den 
Mühlſtein haben, er wird keine Gerftengrüge hinterlaf⸗ 
fen. If die. Küche fett geweſen, fo wird die Verlaſſen⸗ 
Ihaft mager ſeyn. Wir haben viel Geld, fo wie wir es 
gewonnen haben, aud wieder verzehrt, feitdem die Wei. 
ber über dem: Thee das Nähen und Striden, und bie 
Männer über. dem Punfch das Dfropfen und Beichneiden . 
vergeffen : haben. 
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- Säränlt alfo eure thörichten Ausgaben ein, fs 
dürft übe nicht fo viel über ſchwere Zeiten, über drüdende 
Abgaben und über läftige Samilien Magen. Denn Bei: 
ber und Wein, Spiel und unrichtiger Weberichlag ver: 
ringern bie Gelder, und vermehren- die Bedürfniſſe. 
Mit dem, was ein einziges Lafter zu unterhalten koſtet, 
könnte man zwei Kinder unterhalten. Wielleicht glanbt 

ihr, ein wenig Thee oder Punſch, etwas leckerhaftere 
"  Speife, etwas feinere Kleider und von Zeit zu Zeit ei. 
- nige Zuftbarkeit, haben nicht viel zu bedeuten, aber der 

arme Jakob fagt: ein ledes Brett kann ein ganze 

Schiff verfenten. 
Ihr habt euch hier zu diefem öffentlichen” Verkaufe 

von allerlei Kaufmannsgut und Galauteriewaaren ver: 

fammelt; ihr mennt dergleihen ein Gut; aber wenn ihr 
euch nicht in Acht nehmt, fo wird es für einige unter 
euch ein Webel werden. Denkt an das, was ber arme 
„Jakob fagt: Kaufe nur, was du nicht nöthig haft, fo 
wirft du bald verlaufen müffen, was dir unentbebrlid 
it. Viele haben fi durd nichts andere zu Grunde 
"gerichtet, als durch ihr wohlfeiles Einkaufen. Scharlah 
und Seide, Sammt und Atlas löſchen das Feuer in be 
Kühe aus. ' ' 
. Der arme Jakob giebt einen fehr guten Rath, 
wenn er faat: Der läppiſche Geſchmack an Putzwerk iſt 
eine gefährliche Thorheit. Eitelkeit iſt eine Bettlerin, 
die eben ſo dringend als die Armuth, aber noch weit 
unverſchämter iſt. Habt ihr ein ſchönes Stück gekauft, 
fo müßt ihr noch zehn andere kaufen, damit eure ganje 
Ausſtaffirung ſich zufammen paßt. Aber, mie der arme 
Jakob fagt: Wer Eitelkeit zum Mittagseffen hat, de 
kommt Verachtung zum Abendbrod; oder: der Stolz früh 
flädt mit dem Ueberfluß, ſpeiſt zu Mittag mit der A 
muth, und ißt des Abends mit der Schande. | 

Welche Thotheit, folder überflüffgen Dinge wegen 
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Schulden zu machen! Bedenkt, daß ihr, wenn ihr Schul⸗ 


den macht, andern ein Recht über eure Freiheit gebt. 


Könnt ihr nicht zur rechten Zeit bezählen, fo werdet ihr 
eh fhämen, wenn ihr eure Gläubiger feher; ihr wer: _ 
kt jittern, wenn ibr mit ihnen fprecht, und nah und . 
nh werdet ihr Treu und Glauben, und die Scham 
lit verlieren, und euch dur grobe und niederträchtige 
Ligen entehren. Denn Lügen ift die zweite Stufe des 
Iurehts, und Schulden machen ift die erfte. Schulden 
hfien ‚die Lügen binter fih aufſitzen. Armuth fchlägt 
vie Großmuth nieder. Ein leerer Sad fteht nicht gut 
aufrecht, fagt der arme Jakob abermals. 

Was würdet ihr von einem Zürften oder von einer 
Regierung denken, wenn fie euch bei Gefängnißſtrafe 
urhöten, euch fo zu Beiden, wie andre artige Leute? 
Ir gebt euch Mühe, unter eine folhe Tprannei zu 
getathen, wenn ihr euch‘ des Kleiderflants wegen in 
Shulden ftedt: Euer Gläubiger hat das Recht, fobald 
ihm gefällt, euch eurer Treibheit zu berauben. Wenn 
ihr wicht im Stande ſeyd, ibn zu bezahlen, Tann er 
ab ind Gefängniß verichließen, und euch Zeitlebens 
datin ſitzen laſſen. Als ihr euren Kauf fchloße, dba dach⸗ 
tet ihr vielleicht wenig an die Bezahlung; aber die 
Släubiger haben ein beffer Gedächtniß, als die Schule . 
ur. Die Gläubiger find Tagewähler, und geben. ge⸗ 
nau auf Termin und VBerfallzeit Act. Der Zahlungs: . 
tag bricht an, ehe ihr noch aufgewacht fend, und bie 
Shuldforderung ift da, ebe ibr zur Befriedigung An⸗ 
halten. gemacht habt. — Vielleicht ſeyd ihr gegenwärtig 
in der Berfaffung, daß ihr eine kleine Thorheit begeben 
Könnt, ohne daß fie Folgen bat; aber führe gute Haus— 
haltung für das Alter und für die Nothdurft. Die 
Thorheit des Morgens währt nicht bis auf den Abend. 
Euer Gewinn. Tann von kurzer Dauer und ungemwiß 
en; -aber eure Ausgaben fird gewiß, und bauten fo 
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- Iange ihr lebt. Nun aber iſt es leichter, zwei Feuer⸗ 
heerde zu bauen, als auf einem einzigen beitändig Fener 
zu unterhalten. 

Zum Schluß! Erfahrung hält eine ſehr theure 
Schule; es iſt aber die einzige, worin Narren etwas 
lernen. Denn einen guten Rath kann man wohl ge⸗ 
ben, aber eine gute Aufführung kann man nicht 
geben. Wer ſich alſo nicht rathen laͤßt, dem iſt auch 
nicht zu belſern. 





32. Ueber den Trieb zur Einfamteit. 


(Aus Simmermann 8 Schrift: über bie Einfamfeit, 
4 Th. Leipzis 1784 und 1785.) 


Trieb zur Einſamkeit iſt Trieb zur Abſonderung von 
allem, was uns quält, ärgert und hemmt; Streben nach 
Ruhe und Selbſtgenuß. Der Kanzler Bacon findet 
in dieſem Triebe entweder die äußerſte Wildheit, oder 
die äußerſte Erhabenheit. 

Es iſt eine ſehr wahre Bemerkung, daß den Faulen 
nichts in die Einſamkeit treibt, ſondern daß er phlegma« 
tifh darin hängen bleibt. Alſo ift allerdings Hang für 
Einſamkeit nicht immer Trieb, fondern auch wohl Läf- 
figeit, und alsdann nicht Schwung, fondern Fall ber 
Seele; nicht Kraft, fondern Schwähe. Neue und 
Schaam, begangene Thorheiten, mißlungene Projekte, 
Krankheit zumal, können den Geift fo tief verwunden, 
daß er fih gern in der Cinfamkeit verblutet, und gern 
dem. Genuſſe aller gefelligen Freuden entfaget. "Sn allen 
diefen Fällen ift Neigung zur. Einfamfeit für die Seele 
' faft. eben das, was Neigung zum Schlafe für den mil: 
den Leib; alfo freilich nicht Schwung der Seele, nicht 
Triebkraft. 

Sattheit führet auch gewiß ſehr viele Menſchen zur 
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Alenderung von der Well. Wer alles genofien hat, 
was die Welt hadfchäget und giebt; wer nah Ruhm 
ud Ehre, nah Macht und Gold und Wolluft firebte, 
Mes erbielt, was er verlangte, und doch am Ende 
ht: Alles ift eitel; wer immer durch Leidenfchaft ge⸗ 
trieben war, wie fein Roß durh Sporen, aber jebt 
kine Reidenfchaft mehr bat, die ihn treibt: der ift fatt. 
Cr nimmt zwar feine Wohnung nicht unter wilden 
Zhieren; er nähret fich nicht von rohen Kräutern und 
Burzeln; aber Einſamkeit ift das legte, das er verſucht. 
36 ſah Vornehme und Große in diefem Zuflande; denn . 
ſo tief verfinkt . der gemeine Mann nicht. Ihr Herz 
pohte nach nichts. Nur das Leben hatten fie noch lieb; 
les übrige fchägten fie wenig. Einſamkeit war das 
Fler, auf welches fie fih hinlegten. Aber Einſamkeit 
tauget nichts, auch für einen der Welt fatten Fürften, 
der feine Heerden nicht fchügt, fein Feld nicht baut, und 
kinen Kohl nicht eben fo eifrig pflanzt, ale er vormals 
an der Spitze einer Armee Unfterblichkeit fuchte. 

‚zrieb zur Einfamfeit iR alfo zuerft Trieb zur Abs 
fonderung von allem, was wir im Menfchergewühle haf 
in; dann Trieb zur Unabhängigkeit und Ruhe; dann, 
bei gefunden Geiſte, Trieb zu allem dem unbeneideten 
Glücke, das jeder in fih felbft finden kann. Das höchfte 
Glück des Menſchen ift Ruhe im Herzen, und die Frei⸗ 
bit, nur das zu thun, was man will und mag. Aber 
allerdings Tiebet der eine bie Einſamkeit, weil er gern 
ungetört zubet, und der andere, weil er gern ungeftört 
arbeite. Beide fuchen jedoch Freiheit; und Freiheits⸗ 
liebe bat bei Sonderlingen, Hypochondriſten, Philoſophen 
und Gelehrten eine mächtige Einwirkung in den Zrieb 
jur Einſamkeit. 

Sehnfuht nah Ruhe und Rückkehr in ſich ſelbſt 
entftehee natürlicher Weife, wenn man lange, und zu⸗ 
mal. mit Widerwillen, außer fi gewirkt hat. Ohne 
Unabhängigkeit und Ruhe gibt es keinen Bahren Selbft« 

Tent, Ih, 5. 
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genuß. Mancher Menſch thut zwar am meiſten Gutes, 
wenn er glaubt, er fey eben jept alles Selbſtgenuſſes 
beraubt, das tft, wenn er feinen Yugenblid von Morgen 
bis in die Nacht thun kann, was er thun will. 

Nube. und Freiheit, die man in der Einſamkeit 
ſuchet, iſt Flucht vor allem, was den Geiſt vernichtet. 
Wie herzlich wohl muß darum jedem ins Weite fehen- 
den, und mit Geſchmack und Kenntniß auch auf einem 
‚ausgebreiteten Felde fih übenden Geſchäftsmanne fen, 
"wenn der handwerksmäßige Theil feiner Verrichtungen 
abgethan tft, und er jegt mit befriebigtem Dienfteifer 
feinen Aktenkaſten zuſchließt. 

Abwechslung iſt ein Bedürfniß bei allen Sefhäften, 
allen Vergnügungen und jeder Freude des Lebens. Ale 
Angenebme bört durch allzu langen Genuß auf, ange 
nehm zu ſeyn. Wir ermatten zulept bei jeder Leiden 
ſchaft. Sind wir der Einſamkeit müde; fo erholen mir 
ans im Umgange. Sind wir ber Welt müde; fo macht 
und nichts mehr glücklich als Einſamkeit. 

Ruhe ift der Wunfh des Weifen unter ara 
zwang und Dienftbarfeit, und mitten im größten Belt 
getämmel. Im kleinſten und im größten Wirkunge· 
kreiſe der Seele denkt ſich der Menſch doch immer Ruhe 

Aals fein größtes Glück. Pyrrhus hielt Ruhe für dad 
lette Biel feiner Kriege. Wie ſehr muß Friedrich der 
zweite im Wunderlaufe zin unſterblichen Thaten Ruhe 
auch feiner Wünſche würdig gefunden haben, da Et 
einſt als Sieger nad einer gewonnenen Schlacht rüh⸗ 
rend und groß ausrief: quand ſiniront mes tourmenfs! 

. Miethlinge, die unter ihrem Schweiße erliegen, 

Minifter, die Völker glücklich machen möchten und nicht 
Türmen, fühlen. diefelbe Sehnfucht nah dem Ende dei 
langen Zages, biefelbe Begierde nah Rube. Mit folk 
der Hoffnung ſieht der Schiffer im Ocean über Bellen 
und Stürme hinweg, umd alles gegenwärtige Leid wird 
Ähm verjüßet durch Ausfichten im flille Freuden. Re 
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narhen werben des Thrones ımd der @itelfeit müde, 
die Broßen der Erbe ihrer Würde, und Höflinge ihrer 
glänzenden Knechtſchaft. Alle entziehen fih gern, wem 
fie Tönnen, dem raftiofen Getümmel, und fuchen Ruhr in 
Einſamkeit. 

Als Publius Scipio in Rom die größten Yem- 
ter bekleidete, floh er oft aus der Welt, die ibn umgab, 
in die Einſamkeit, wie in einen Hafen. Bücher fchrieb 
a nicht, wie Cicero; aber er wog Roms Schidfal im 
Stillen, und.fagte: ich bin niemals weniger alleto, als 
wenn ich allein bin. 

Cicero, auf den ſonſt aller Augen gerichtet waren, 
da er die Herzen aller Römer regierte, verlieh, als die 
Republik erlofh, die Stadt und den Anblid fo vieler Ber. 
brecher, nnd lebte allein. Rom hatte für ihn die Reize 
nicht mehr, die er in feinen fchattigen Tuftulum fund. 

Wenige Monarchen ſchloſſen rubiger ihr Leben, als 
Kaifer Diocletian. Fünf und zwanzig Jahre hatte 
er auf dem Throne gefeffen, als er ſich entſchloß, denfel: . 
ben zu verlaffen. Bücher konnten ihn nicht zum Phi⸗ 
Iofophen maden, denn er hatte Eeine gelefen: aber er 
war der erite aller römiſchen Keaifer, der fi groß genug 
fühlte, ben Faiferlichen Purpur abzulegen. Wiſſenſchaf⸗ 
ten Zonnten ibm feine Einſamkeit nicht verfüßen; «aber 
er hatte Geſchmack für die natürlichen und unſchuldig⸗ 
ſten Bergnügungen des Lebens. . Er pflanzte und legte 
Gärten an, Berühmt und trefflih iſt die Antwort, die 
er feinem ehemaligen Mitregenten Marimian, der 
das Reich mit ihm verlaffen mußte, und ber ihn noch 
immer antrieb, den Purpur bieder umzulegen, mit lä⸗ 
chelndem Mitleiden und ber größten Gemütbsrube gab: 
wenn ich dir, fagte Diocletian, allen Kohl yeigen könnte, 
den ich in Salona mit eigener Hand "gepflanzt babe, fo 
würdeſt du mich gewiß nicht länger nöthigen, folches 
Gluck für einen Thron hinzugeben. 

In dem einſamen und bemütbigen Zloſter des hei⸗ 
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Tigen Juſtus in Spanien begrub Kaiſer Karl der fünfte 
feinen Ehrgeiz und jene grenzenlofen Projekte, durch bie 
er ein halbes Jahrhundert hindurch Europa in Bene 
gung geſetzt, und alle Völker nach einander mit dem 
Schreden feiner Waffen erfüllet, und mit der Furcht 
feines Joches. 

Alle diefe Beiſpiele und Thatfachen zeigen über: 
haupt, daß Begierde nah Unabhängigkeit und Ruhe 
äußerft natürlihe Gefühle find; daß man auch wohl 
Kronen bingibt, ober gern bingäbe für Ruhe; und daß 
man in wohlbenugter Einſamkeit fehr leicht allem ent 

fagt, was die Welt hochſchätzt und liebt. . 
| Aber die Begierde, fih von den Menfchen zu ent: 
fernen, bat noch fehr viele befondere Richtungen, Br 
:weggründe und Quellen. Man fondert fi ab von dm 
Denfhen aus Hypochondrie, aus Widerwillen gegen ihre 
fehiefen und falfchen Urtheile, gegen ihre Schmählndt 
und ihre Wahrheitsfhen; aus Menſchenhaß und Menſchen⸗ 
feindſchaft; dann auch aus Berlangen nach dem ausge 
fuchteften Umgange der beften Köpfe und Herzen alle 
-Beiten; aus Liebe zu den Wiffenfchaften, zur Freiheit und 
‚zur Ruhe; und endlih aus Religion und Schwärmerei. 

. Der Zuftand, in welden die Seele durch Hy 
Kondrie verfinkt, ift eine unerſchöpfliche Quelle von Um 
Iuft, die man nicht gern mittbeilt, und noch am liebſten 
für ſich behält. Das daher entitehende innige Gefühl, 
dag man für Andere nicht iſt, was man fenn folk, 
und fonft war, aber jegt nicht mehr ſeyn Tann: die 

machet fo oft, daß der Menſch die Menſcben flichet. 
Man fondert fi ab von den Menfchen aus Bi: 
:derwillen gegen ihre fchiefen und falſchen Urtheile. Un 
AUuſt treibt eben fo oft aus Befellichaft weg, als Heben 
jeugung, man werde in der Einſamkeit beffere Rahrung 
für feinen Geiſt finden, und größere Ruhe für fein Her. 

Wer unabhängig fern will von allen Vorurtheilen 
und Meinungen der Menfchen; mer zu frei denkt, um 
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fd von Andern leiten zu laſſen, und zu vernünftig, um 
Andere leiten zu wollen; wer gem mit feinem Jahr⸗ 
hundert lebt, und ſich der. großen Fortſchritte deſſelben 
in allen Theilen menfchliher Grlenntniffe und Kräfte: 
freut, zieht fich darum zurüd von Menfchen, die alles 
Große und Gute mißverftehen, Tieft in der Stille, ur⸗ 
theilt im Geſellſchaften über nichts, und nähret in feinem 
Seren den Trieb zur Einſamkeit bei jedem SHinblide 
af Volkswahn und Beiftesfklaverei, und auf Leute, deren 
— wie Shakespear ſagt, immer auf bee Heerſtraße 
aufen. i rn, 

Trieb zur Einſamkeit kann daher leicht da entitehen, 
no vorgefaßte Meinungen immer in Allem Urtbeil: und 
Recht ſprechen; wo.unter dem großen Haufen immer nur: 
Ein Ton herrſcht, und offenbar nie der befle; wo Leiden» 
haft jedem Urtheile Flügel gibt, jedem Vorurtheile all- 
mächtigen Einfluß, unbezmingbares Anſehen und fürchter⸗ 
ide Gewalt. — Unter folches Sklavenjoch beugt fich Fein: 
freier Kopf. 0 EEE 

Doch gibt ed auch. Menfchenfeinde genug, bie ſich 
über Niemand zu beklagen haben. Sie lieben bie Ein⸗ 
jimfeit; denn fie haſſen das Licht: . Ans ihrer Einſamkeit 
Khleihen fie nur, wenn es dunkel ift, heraus. 

Aber auch obne. Hypochondrie; ohne Widerwillen 
gegen die ſchiefen und falfchen :Hrtheile der Menſchen, 


ihte Scheelfuht und ihre Wahrbeitsfhen, ohne «ine: - 


Spur von: Menſchenhaß und Menfchenfeindfchaft iin "der" 
Seele; ohne ixgend ein unſanftes ober einer philofopbi:: 
hen Denkart unwürdiges Gefühl, ſuchet und wünſchet 
ſich doch eine große Anzahl von Menſchen die Einſam⸗ 
keit, bloß aus Verlangen nach dem Umgange, ber beſten 
Fine und Hergen aller Zeiten und Voͤlker. Sie fire 
ben nach diefem gewählten und.geliebten Ziele mit Lei« 
denſchaft und Eifer, und haffen nichts, als was fie anf 
Ihrem, Wege hindert: und hemmt. Weit weg von ber. 
Geſellſcaft der Menſchen fliehen fe freilich, aber im 
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Siege mit ſanftene Sinne; und dann ohne irgend eine 
andere Rückſicht, als. Freude über Zeitgewinn und Muße, 
und Liebe für Wiſſenſchaft, Freiheit und Ruhe. Treibt 
uns dieſe Abſicht in die Einſamkeit; fo wohnt ums dieſe 


dann wieder mit einer Energie von Gedanken und Ge 


fienungen, durch die man gleichgiktig wind für alle ſchiefe 
und falfche Sirtheile der Menſchen, und ſtark gemug an 


Geiſt und Herz zu jeder ſchweren Tugend. 


Geiſt and Herz werden in ber Einſamkeit erweitert, 
beleber, geſchärft und geſtärkt. Philoſophen, Dichter, 
Redner und Helben, die ihre Kenntniſſe vermehren und 
ſich erheben wollten über den gemeinen Ton, ſuchten 
umd lieben darum immer die Einſamkeit. Die berähm- 
teſton Helden Griechenlands und. Roms theilten fih zwi⸗ 
ſchen den Waffen mıd den Büchern, ihren Geſchaͤften 
im Felde und ber füßen Arbeit im Stillen, und waren 
eben fo groß. durch Philoſophie, als durch: Krieg. — Wo 
wurden die größten Philoſophen, die größten Staatl: 
männer groß? Schrieb Nriftoteles feine Bücher nnter 
ben Hofleuten des. Könige von Macedonien? Schrieb 
Plato die ſeinigen in. der Gejellſchaft des Dionyſius 
Alle ſuchten die Stille. 

Die Reihe dieſer memuigfaltigen Triebe für die 
Einſamkeit ſchließen: endlich Religion und Schwär⸗ 
merei. Jene führt ine Stille aus den edelſten und 
erhabenften Veweggründen, der tiefſten Ueberzeugung dei 
Beritandes, und dem wahrbafteen und innigflen Herzens⸗ 
bedurfniß; diefe iſt Ausartung jener hohen Beweggründe 
el Scieffun, wertehrtem: Eifer, Aberglauben und Thor⸗ 


Erhabene religiöſe Seelen fühlen den Trieb zur 


Einſamkeit mit fortreißender Kraft beim Anblicke der 


Melt und ihren Gefahren. Schwärmer fliehen aus über: 
fdannten Bsgriffen von Vollkommenheit die Welt, Mit 


‚ jedem Zußftritte ‚glauben fie fi um. eine Stufe höhe 


auf ber Himmelsleiter, und .verfluchen. dann jeden, den 
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fie auf. ihrer Leiter nicht antreffen; benn Schwäche der 
at macht ihre Imagination lebhaft, Teurig und 
fliegfam. 


Diefe lange Reihe "von Urſachen des Triebes zur 


Einſamkeit könnte ih noch mehr zerftüdeln; aber man« 
ber würde mich nicht verſtehen, dem es leichter fcheinen 
mag, den Menfchen zu predigen, als bie Menſchen zu be 
reifen. ” 0 | 


— 





33, Poefie der Griechen bis auf Sophokles. 
(Breuchſiüuck aus Friedr. Schlegel’s Geſchichte der alten 


ınd neuern Literatur. Zwei Theile. Wien 1815. Erſter 
Th. ©. 23 n. fig.) 


Drei Hauptbegebenbeiten find es, welche bie eigent« 
ih große Zeit der griechiſchen Geſchichte ausfüllen, und 
ach für die Geiltesbildimg Epoche gemacht haben. Der 
perſiſche Krieg, in welchem die Griechen mis vereinter 
Kraft gegen die Uebermacht von ganz Aſien für die Er⸗ 
baltung. ihrer Freiheit und Unabhängigkeit kämpften und 
glerreich festen; ber peloponneſiſche zwentend, jener allge» 
meine, fieben und zwanzigjährige Bürgerkrieg, zwifchen 
Athen auf. der einen und ben doriſchen Völkern auf der 
mderen Seite, in welchen Griechenlands Kraft fich ſelbſt 
jeritörte, und endlich Alexanders Croberungen, durch 
welche griechifcher Geiſt und Regfemleit iiber einen großen 
heil von Afien wie eine reihe Ausfadt, ber Zukunft 
insgefirent wurde. Bine Audfaat, die auf dem frucht- 
baren Boden vielfältige heilſame und auch verderbliche 
srühte, und eine eigene neue griechifch=aflatifche Geſtalt 
und Geiftesbildung erjeugte: ein Band und Mittelglieh 
wilden Afien und Guropa, deflen Einfluß fih auf die 
ganze Nachwelt. bis auf unfre Zeiten eritredt bat. — — 

Die glüädlide Zeit von Griechenland, bie eigent⸗ 


- 
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liche Blüthe auch ihrer geiftigen Entwidelung ift in dem 
engen Raum von noch nicht drei Jahrhunderten von 
- Solon bis zum Alerander eingefchlofjen. 

Mit Solon beginnt eine "ganz neue Epoche, auch 
in der Litteratur ber Griechen. Nicht nur fälle in diefe 
Zeit die Tunftreichere Entwidelung der lyriſchen Poeſie, 
und der erfte Anfang der dramatifhen. Cine Menge 
jegt aufftehender Lebrdichter beweiſen das ermachende 
Nachdenken. Zu berfelben Zeit begann Thales die Phi— 
Iofopbie der Griechen, und die Profa, die fih bei ihnen 
fo fpät von der Poeſie Ioswidelte, fing an zu entitehen. 
Durch die Geiſtesfreiheit, welche Solon begünſtigte und 
dauerhaft machte, durch die Bildung, welche die mit jener 

Geſetzgebung verbundene und von ihm geftiftefe öffentlihe 
Erziehung unter den edlern und wohlhabenden Bürgern 
Athens verbreitete und fortpflanzte, ward Athen in der 
Folge der Hauptfig und Mittelpunkt der griechifchen Bildung. 

Mit Alexander aber endigte diefer glückliche Zeitraum. 
Demofthenes, der nur ein Jahr nach dem Eroberer in 
dem legten Kampf, den fein Baterland um die Freiheit 
wagte, mit unterging, ‚war ber legte große Schriftfteller 
der Griechen, der auf feine Nation als Nation kraftvoll 
einwirkte. Ein gebildetes, geiftreiches Volk blieben die 
Griechen ‚immer fort; ein wiſſenſchaftliches, gelehrtes, 
wurden ſie unter den Ptolomäern in Aegypten faſt noch 
mehr, als ſie es in der ſchönen alten Heimath geweſen 
waren. Nur eine Nation waren ſie nicht mehr, und mit 
der Freiheit war auch die Erfindungskunſt und der eigene 
Aufſchwung des Geiſtes verloren. — — 

Mit Solon alſo' beginnt nun die eigentliche Epoche 
der griechifchen Litteratur. Bor Solon beſaßen die Grie⸗ 
dien nur das, was meiſtens alle: glücklich organiſirten 
Völker in ber frühern Zeit der geſellfchaftlichen Entwide⸗ 
kung auch beſeſſen haben: Sagen, welcheé die Stelle ber 
Geſchichte vertreten; Lieder und Gedichte, melde münd—⸗ 
lich fortgepflanzt, ftatt der Schriften und Bücher dienen. 
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Solhe Lieder zur Ermuthigung im Kriege und Gr 
wedung der vaterländifhen Gefühle, oder Feftgefänge 
jum gottesdienftlichen Gebrauch, Lieder der Freude und 
ver Siebe, bisweilen auch wohl dem Haß eines erzürnten 


: Pihters, oder der Klage und der Trauer um die ver» 


Inne Geliebte geweibt, befaßen die Griechen ſchon vor 
tm älteften Zeiten und in der größten Menge und Man- 
nitfaltigkeit. Wichtiger find diejenigen erzählenden Lies 
ht welche nicht das Gefühl, was (das) den Sänger 
mittelbar ergreift und beherrſcht, fondern die Ueberlie— 
ferung eines Volks enthalten; Erinnerungen einer fabel« 
haften Vorzeit, Sagen und Dichtungen von Helden und 
Göttern, von der Herkunft des eignen Stammes, und 
tom Arfprung der Well. Doch auch diefes wird bey 
mdern Völkern im Ueberfluß gefunden wie bey den Grie- 
ben. Nur ein Werk: ragt aus der. griechifchen Vorzeit 
hurch die hohe Wortrefflichleit feiner Darftellung weit 
hervor: die Homerifchen Gedichte, die noch bemunderten 
Werke der. Ilias und Dönffee. Ä Be 

Zwar verrätb Sprade, Inhalt und Geift dieſer 
Gedichte, daß fie geraume Zeit und wohl einige Jahr: 
hunderte vor Solon müffen entitanden und entworfen. 
fon; gefaimmelt aber wurden fie erit in Solons Zeit, 
und zum. Theil durch Solon felbft der Vergeſſenheit unk 
der ſchwankenden mündlichen Fortpflanzung enteiffen, all» - 


gemeiner befannt gemacht, in bie jebige Drönung ge« 


ſtellt, und nachgehends durch die fchriftlihe Abfaffung ge - 
fhert und allgemein verbreitet. 
Solon und feine Vachfolger in der Herrfchaft zu 
Athen, Pififtratus und die Bififtratiden hatten dabei, au⸗ 
ber der natürlihen Liebe zu dem Werke felbft, wahr: 
Meinlih auch noch einen andern patriotiſchen Zweck. 
Um diefe Zeit, ſechs hundert Jahre vor Chrifti Geb.,. 
ward die Unabhängigkeit der. Griechen in Klein: Aften 
(don bedroht, zwar noch nice von ben Perſern, aber 
durch die Indifchen Könige, deren Herrfchaft bald darauf 
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mit in das große perſiſche Reich verſchlungen ward. Als 
nun ber Eroberer Cyrus den. Kröfus. überwand und im 
Klein: Aften fich ausbreitete, da Eonnte Pein hellſehender 
Patriot es fih länger verbergen, weihe große Gefahr 
Griechenland bedrohe. Man fcheint in mehreren Staa: 
ten des übrigen Griechenlands Tange Yeit fiber gemelen 
zu ſeyn und den berannabenden Sturm, der erft unter 
den Kailern Darius und Kerred gegen den griedifchen 
Eontiuent felbft losbrach, gar nicht im voraus geahndet 
za haben. Aber Athen mußte bie Gefahr frühzeitig und 
wohl am erſten empfinden, ba es nicht. bloß burch alte 
Stammverwandticheft, fondern auch durch lebhaften Hau: 
beisverkehr mit den aſtatiſchen Griechen anf das genauefle 
serbunden war. Die Ermwedung. der alten Gefänge und 
Erinnerungen, wie ehedem die vereinte Kraft der grie- 
hifchen Heiden, um eine Beleivigung zu vächen, gegen 
Afien kämpfte und Zreja beflegte; fiel wenigſtens jetzt 
im eine fehr gelegene Zeit, um bie Gemüther im’ bero- 
ifchen Gefühl zu erheben, und zu ähnlichen Thaten für 
das bedrohte Vaterland zu begeiftern. — — 

Sp hatten die Homerifhen Gedichte für die Grie— 
hen jener Zeit wahrſcheinlich noch eine nähere vaterlän« 
diſche Beziehung und Bebentung, während fie ung am 
meilten auffallen, durch die Allgemeinheit jener: ſchönen 
Darftelfung und des großen Bildes, welches fie une vom 
SHeldenleben entwerfen. Bier zeigt fich keine eigne 
Denkart und Anfiht, die nur an einem beſchränkten 
Raum Hebte, um den Ruhm und Vorzug irgend eines 
befondern Stammes fi drebte, wie die wohl in den 
alten arabifhen Gefängen, sder in Oſſtans LKiebern ber 
Fall iſt. Ein freier Geiſt athmet aus biefen Gedichten, 
ein offner, reiner, für alle Eindräde und Erfheinungen 
der Natur wie für alle Seftalten der Menſchheit em⸗ 
sfänglicher und klarer Sinn. Deutli und ſchön geftal- 
tet breitet fih bier eine ganze Welt.vor unfern Bliden 
aus, ein reiches, Iebendiges, immer. bemeglithes Bemäblde. 
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Die beiden Heldengeſtalten Achtlles und Ulyſſes, weiche 
aus diefem heiten Weltgemählde als die Hauptfiguren 
bervorragen, find fo allgemeine Charaktere und Ideen, 
dad wir fie faſt in allen SHeldenfagen wieder finden, nur 
mät immer fo glirdtich entwidelt und fo berrlih vollen 
det. Achilles, ein jugendliher Held, der in der Fülle 
ftgreiher Kraft und Schönheit alle Herrlichkeit bes 
fühtigen Lebens erfchöpfen fol, aber ſchon im voraus 
m einem frühzeitigen Tode und :tragifhen Schickſal be⸗ 
famt war, ift der erſte und erbabenfte diefer Charak⸗ 
te, uud ein Charakter im Anklang dieſer Art finder. 
rd in unzähligen Heidenſagen wieder, am fchönften 
ut den griechiſchen vielleicht in unſern nordifchen. 
Ach bey dem. heiterfien .Völlern umſchwebt die Sage 
md Erinnerung der. Heldenzeit ein halbichmerzliches und: 
liehevoll klagenbes, elegiſches ja oft ſogar tragifchee Bes 
fühl, was (das) uns ans dem Innerſten diefer Dichtun« 
gm aufpricht, fey es nun, daß der Uebergang einer frei« 
em und großen Belbenzeit den gebundenern Nachkonmmen 
wirkllich dieſen Einbruck hinterlaffen hat, oder daß die 
Pihter jenes Gefühl von Trauer und Schnfuht, was 
(dad) allen Menfchen aus alter Crimmerung eines ver 
men urſprünglichen Glücks wingeflanzt und angeboren 
M, nur in jene Zeiten und Dichtungen verlegten. -Die 
imdere, minder erbabene, für die Boefte aber fehr reich 
baltige und anziehende Form des Heldenlebens ftellt ſich 
im Ulyſſes dar. Es iſt der umherſtreifende, wandernde 
Hab, der aber fo erfahren und verftändig als tapfer, 
alle Gefahren zu erbulden, und alle Abentheuer zu be 
eben geeignet iſt; md eben dadurch der Eiabildungsr 
kraft den freieſten Spielraum gewährt, alle Wunderbare 
md Seltene, was 'entferntere. Zeiten und Weltgegenden 
bei noch beſchränkter Erdkunde umb einer kindlichen An- 
Abt wirklich emthalten,. durch die mannichfaltigften Dich 
tungen zu verſchönern. An heroiſcher Kraft -und tiefem 
Gefühl mögen leicht die nordiſchen Heldengedichte, au 
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Farbenglanz, Kühnbeit. und Pracht die orientalifcdhen, To 
weit wir beide Tennen, den Homeriſchen Gedichten gleich 
kommen, ober fie noch baran übertreffen. Was dieſe 
auszeichnet, iſt die Anfchaulichleit und lebendige Wahr: 
heit, die größte Verſtandesklarheit, die mit :fo kindlicher 
Einfalt. und diefer Fülle der Einbildungskraft nur im 
mer verträglich if. Cine Darltelung findet Hd bier, 
Bie fo ausführlich ift, daß fie oft faſt geſchwätzig wird, 
ohne doch je zu ermüden, megen der eignen Anmuth der 
Sprade und der geflügelten Leichtigkeit der. Erzählung. 
Cine faft dramatifhe Entwidelung und Entfaltung ber 
Charaktere ber Leidenfchaften, der Reden und Geſpräche; 
eine felbft in der Ausführung aller einzelnen Kmflände 
faſt hiſtoriſche Genauigkeit. Dieſer letzten Eigenfchaft, 
die den Homer auch unter den andern griechiſchen Sän⸗ 
gern ſehr auszeichnet, verdankt er ſeibſt vielleicht feinen 
Kamen. Denn Homeros Bedeutet einen Bürgen oder 
Zengen, wegen feiner Wahrhaftigkeit; einer ſolchen wäh 
lich, wie fie ein Sänger, Dichter der Heldenzeit, baden 
Tann, verbantt er wohl diefen Namen. Auch. uns ift er 
Homeros, ein Bürge und Zeuge der alten Heldenſagen 
und Heldenzeit nach threr wahren und wirklichen Be 
fchaffenheit. Die andre Bedeutung des Worts Homeros, 
eines Blinden, hat die offenbar erdichtete Lebensgeſchichte 
des ung völlig unbelannten Sängers erzeugt, und ift. ohne 
allen Zweifel zu verwerfen. — In Miltons Gedicht 
würden fich, auch ohne das ausbrückliche Zeugniß dee 
Sängers felbft, wohl Sparen finden laffen, daß er bloß 
"mit dem innern Auge des Geiftes fah, des erquidenden 
Anblide des Sonnenlichtes aber entbehten mußte; die 
ofſtaniſchen Gedichte find in eine immer gleich ſchwermu— 
thige Dämmerung und wie in einen ewigen Nebel verhält, 
und fo mag man leicht daflelbe auch von bem Barden 
ſelbſt denken. Wer aber die Iliade und die Odyſſee, 
biefe klarſten und beilfebendften aller alten Gedichte, et 
‚nem des Lichts Beraubten zufchreiben Tann, der mup we: 
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nigſtens für dieſes Urtheil feine eigenen Augen einiger⸗ 
maßen verſchließen, vor ſo vielen deutlich ſprechenden Be⸗ 
weiſen des Gegentheils. 

Wie und in welchem Jahrhundert die Homeriſchen 
Gedichte auch entſtanden und gebildet ſeyn mögen, ſie 
verſetzen uns in eine Zeit, wo das Heldenalter ſchon zu 
erlöfchen anfing, oder eben erft erlofcken war. Es find 
mei Welten, die in der Homerifchen Darftellung zuſam⸗ 
menfließen; die wunderbare Vergangenheit, die aber doch 
dem Dichter noch fehr nahe, und lebhaft vor Augen zu 
fteben ſcheint; und dann die lebendige Gegenwart und 
Wirklichkeit derjenigen Welt, welche den Dichter umgab. 
Diefe Verfchmelzung der Gegenwart und der Vergangen: 
beit, wodurch jehe verfchönert, diefe anfchaulicher gemacht 
wird, gibt vorzüglich den Hpmerifhen Gedichten den ih⸗ 
nen fo ganz eigenen Rei. — — 

Ich übergehe die ganze Zwilchenzeit big auf den 
perſiſchen Krieg. Diefe Zwiſchenzeit enthält nur ſchwä⸗ 
chere Nachfolger des Homer, oder ſolche Anfänge neuer 
Geiſteswege und neuer Kunftformen, die erſt fpäter zur 
Reife und volllommnen Entwidelung gelangt find. Die 
meiften Dichter und Schriftfteller find ohnehin bis auf 
einzelne Bruchſtücke verloren. 

Der perſiſche Krieg ſelbſt, dieſe denkwürdige Epoche 
für Griechenland, war auch in der Litteratur durch meh⸗ 
rere noch vorhandene große Dichter und Schriftſteller 
bezeichnet. Pindar, welchen die Griechen als den erha⸗ 
benſten ihrer Sänger unbegränzt verehrten, erlebte den 
Krieg, wobei ihm jedoch der Vorwurf gemacht ward, 
daß er nicht vaterländiſch geſinnt, und den Perſern ge⸗ 
neigt war. Aeſchylus, der älteſte große Tragiker, hatte, 
ſelbſt Krieger, ruhmvoll mitgekämpft in den glorreichen 
Schlachten; der etwas jüngere Herodot war nur wenige: 
Jahre zuvor geboren, als Xerxes feinen furchtbaren Zug 
gegen die Griechen unternahm; und als er die Bücher 
feiner Geſchichte, die eken jenen Freibeitstrieg vorzüglich 
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verherrlichen, ben verfammelten Griechen vorlas, lebten 


bie großen Begebenheiten noch im lebhaften Andenken 


des frohen Siegergefühls. 


Der Vorwurf, der dem Pindar gemacht wird, läßt 


ſich wohl erklären, aus der auch in feinem Gedicht fit: 


baren Abneigung gegen die WBollöherrichaft, die ſchon | 
damals in Griechenland manchen gewaltfemen Ausbrub 
veranlaßte, und noch größere Werwilderung ahnden ließ; 


und ons ber Vorliebe für die Tönigl. Gewalt, und die 
bei den derifchen Völkern überwiegende Herrſchaft des 
Adels. Diefe Form ber Berfaflung «aber, die Momar: 


hie und die Hoheit des Adels, erſchien im Alterthun 


wenigſtens nirgends in einem fo glänzenden und fo mil: 
den Lichte, als in dem perfiichen Kaiſerthum, das, wie 
fehr auch einzelne Herrſcher ihre Gewalt mißbrauchten, 
im Ganzen durchaus auf hohe Begriffe und edle Sitten 
gegründet war. 

Als dorifcher Dichter ift uns Pindar um fo wid. 
tiger, weil er une viele andere, ganz verlorne erjegen 
muß. Mas wir griechifche Litteratur nennen, und als 
folhe in den noch vorhandenen größern Schriftitellern 
befigen, iſt eigentlih nur jonifhe nnd atheniſche, fo wie 


fpätefbin alerandrinifhe Lirteratur. Zur felbigen Zeit 


aber, als in ben jonifhen Staaten und zu Athen die 
Dichtkunſt, Geſchichte und Philoſophie aufblühten, hatten 
-die dorifhen Bölker, jener zweite non dem joniſchen in 
Sitte, Berfaffung, Sprahl und Denkart fo fehr abwei 
chende griechifhe Stamm, eine von jener uns belannten 
- noch getrennte und eigne Litteratur; Dichter aller Art, 
eine eigenthümliche Form des - Dramas, feit Pythagoras 
auch Philofophen und andere Schriftfteller. Pindar kann 
ung, nachdem alles dieß untergegangen iſt, wenigſtens ein 
allgemeines Bild der dorifchen Sitten und des biefen 
“Sitten gemäßen Lebens geben, wie der Dichter dieſes 
auffabte und fich verſchönert dachte. 
Die erkünftelte wilde. Begeifterung und abſichtliche 
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Dunbkelheit, welche bei den neuern Nachahmern des gro⸗ 
ßen Dichters oft Pindariſch genaunt wird, iſt ihm ſelbſt 
ganz fremd. Vielmehr iſt eine große Ruhe, Würde und 
Heiterkeit in feiner Darſtellung. Iſt wo eine Dunkel⸗ 
heit, ſo liegt fie, meiftens in den vielen Anfpielungen 
auf das, was uns fremd ift, feinen Zuhörern aber bes 
konnt und gegenwärtig war... Indem er die Sieger in 
vn Sampffpielen befingt, gebt er über auf das Lob ber 
heldengefchlechter, von denen der Sieger abſtammte, ber 
Stadt, welcher er angebört, oder ber Götter, denen zu 
Ehren die Spiele gefeiert wurden; was denn bisweilen 
gewaltſame Uebergaͤnge verurſacht. Cs. find dieſe Feſt⸗ 
gelinge überhaupt kaum lyriſche Gedichte zu nennen, mes 
nigſtens find fie nicht das, mas wir darunter verſtehen. 
Heroifche oder epiſche Belegenbeitsgedichte find es, welche 
von Mufit und Tanz begleitet, nicht bloß abgefungen, 
ſondern gewiffermaßen dramatiſch aufgeführt wurden. — 
Bas diefen Dichter am meiſten auszeichnet, ift die bobe 
Schönheit, und die mufilalifche Weichheit der Sprade, 
ud daun bie Neigung, alles in einem verfhhönernden 
ihte zu betrachten. Wie edle Herrſcher in gefahrlofen 
geiten und glüdlihe Staaten unter ſchönen Kampf: und 
Kitterfpielen forgenfrei dahin leben unter gleichgefinnten 
sreunden, von begeifterten Sängern umgeben, und in 
hönen Erinnerungen der Heldenahnen ſchwelgend: das 
dat Pindar unvergleichlich dargeftellt, und in eben diefer 
Lebensweiſe ſeiner geliebten Sieger und der doriſchen 
Edlen, ſtellt er uns auch die Geſtalten der Vorzeit und 
die Götter dar. 

Ein Dichter fehr verfchiedener Art und von einem 
ganz andern Gefühl beſeelt, iſt Aeſchyſus. Das kriege⸗ 
tiſche, kühne Hocgefühl des für die Freiheit begeifterten 
Siegers, das ſich in ſeinen Werken ausſpricht, verſetzt 
uns in die Stimmung, die a dem ftolzen Athen 
m jener Seit des großen Kamp 
mochte. Als Dichfer x singt er noch mit einer Form, bie 


bie berrfchende jenn 
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erſt im Werden iſt; jener großen, den Griechen eigen⸗ 
thümlichen Form der Tragödie, die Aeſchylus zuerſt ent: 
warf und erſchuf, ohne ſie ganz vollenden zu können. 
Groß war er, als Dichter befonders in der Darftellung 
des Furchtbaren und der tragifchen Leibenfchaften. Zu 
ber Ziefe des Dichters gefellte fi bey ihm der Gruft 
des Denkers. Denn auch den legten Namen verdient er 
mit vollſtem Recht, und der Vorwurf, welcher ihm ge 
macht ward, daß er in feinen Gedichten die Myſterien, 
oder die verborgenen Lehren der eleufinifchen gebeime 
Geſellſchaft verrathen habe, kann uns beweifen, daß er 
überall nach Wahrheit ernftlich geforfcht hatte. In fe: 
nem Geifte. hat die ganze griechiihe Mythologie eine 
durchaus eigenthümliche und neue Geflalt angenommen. 
Gr bat nicht bloß, einzelne tragifhe Begebenheiten bar 
geftellt, fondern es gebt durch alle feine Werke eine und 
diefelbe allgemeine tragiihe Weltanfiht hindurch. Der 
Untergang der alten Götter und Zitanen, und wie ihr 
erhabenes Geſchlecht dur ein jüngeres, fchlaueres Ge⸗ 
fhleht von geringerm Werthe befiegt und verdrängt 
worden fey, das iſt der beftändige. Gegenftand, wohin 
alle, jeine Darftellungen und Klagen zielen; alſo die ur 
fprünglihe Erhabenbeit und Größe der Natur umd dei 
Menfchen, und wie beide allmählig in Schwäche, und Ge 
meinheit verfinten. Doch erhebt fih ihm aus den Trüm- 
mern .einer untergebenden Welt die alte Rieſenkraft bie 
und da, wie in Prometheus immer noch kühn und frei, 
im Innern unbefiegt empor. Man kann diefer Anſicht 
eine mehr als dichterifche und auch fittlihe Erhabenheit 
nicht abfprechen. 

Herodot, der uns den perfiichen Krieg darftellt, wird 
der Vater der Hiftorie genannt. Es ift fein Werk, wenn 
man will, nur eine Chronik, treuberzige, ausführlide 
Erzählung aller der Begebenheiten, die den Grzähler 
zunähft umgaben, und ihm die wichtigften waren, wo— 


bei dann, was er fonft noch irgend von ber Welt rn 
10° 
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ihrer Geſchichte weiß, bey Gelegenheit eingeſchaltet wird; 
oder auch eine Reifſebeſchreibung, da er, was er von 
fremden Ländern mehr als andere Griehen gefehen und 
fehr genan gefehen nnd beobathtet hatte, fo gern epifo- 
ih darſtellt. ben diefer vielen Gpifoden und ber 
ganz freien dichterifchen Anordnung wegen, bat man fein 
Verk auch mit der epifhen Darftellung alter Heldenges 
tihte verglichen. Gewiß aber ift, daß diefe Treue, dieſe 
Einfalt: und farheit, dieſe Leichtigkeit und ungefuchte 
Anmuth der Erzählung, eben die Cigenichaften find, die 
eine darftellende Geſchichte eigentlich vollfommen machen, 
und die man nothmwendig und unentbehrlich nennen möchte, 
wenn fie nicht fo felten wären. Er ift der Homer der 
Geſchichte. 

An dieſe drei geſchilderten großen Aptoren ſchließen 
fh fpäter noch einige andre von eben fo hoher Würde 
on. Der erfte ift Sophokles. In jeder Art der Geir 
Nttentwidelung gibt es, wie in dem Stufengange ber 
VFatur, einen "Moment der Blüthe und einen höchſten 
Funke der Vollendung, der ſich dann auch durd eine: 
fhöne Vollkommenheit in der Form und in der Spracde 
kund gibt. Dieſen Punkt bezeichnet uns Sophokles, 
nicht in der tragiſchen Kunſt allein, ſondern in: der grie 
diſchen Poeſie und Geiſtesbildung überhaupt. Es liegt 
in dieſer Vollendung des Sophokles noch mehr und et- 
wos anders ale das, was wir oft in ähnlichen Fällen an 
Pihtern und Schriftſtellern bemerken, und weßhalb wir 
ſie für die höchſte und in Form und Styl für vollkom— 
men halten. In der Schönheit feiner Werke ſpiegelt 
1 die innere Harmonie und die Schönheit feiner Seele ° 

Es ift an manchen Stellen der alten Dichter wohl 
n bemerken, daß ihnen eine eigentliche Kenntniß und ein 
richtiger Begriff von Gott fehlte. Hatten ſie aber die» 
im nicht, weil er ihnen und ihrer Zeit überhaupt nicht 
enthülke wor, fo kann man doch ohne Üngerechtigkeit den 
größten und den beften unter ihnen, eine tiefgefühlte 
Teut, Th. 5. . 21 
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und oft bewundernswertbe Ahndung des Göttlichen nicht 
abfprechen. Diefe fcheint mir in keinem der älteften Dichter 
fo bel und beruorleuchtend, als in Sophokles. Es iſt über 
al das Schidfal und der Bang der Poeſie, daß fie mit 
dem Wunderbaren und Erbabenen, mit den großen Ge 
falten der Götterwelt und der Heldenzeit beginnt. Sie 
ſenkt fih in der Folge immer mehr herab von biejem 
‚ boben Fluge, nähert fih mehr und mehr der Erde, bis 
fie zulegt in das Bürgerliche und Gemeine herabfällt, 
und ſich da am Ende verliert. Die mittlere Region ilt 
‚bie glüdlichite für die Poefle; da, wo das heroiſch Große 
noch natürlih und ungefucht, die Erinnerung des Gött 
lichen noch vorhanden ift, aber nicht mehr in abfchreden- 
ber Riefengeftalt vor uns auffteigt, fondern milde und 
menſchlich rübrend, und menihlih ſchön zu uns tritt. 
Dieß ift der Charakter des Sophokles — — . 


34. Ueber die Dbjectivität und Subjeeti; 
vität der Poeſte. 
(Aus Kr. Ancillon's Abhandlung: „Uber die Hafftfihe und rw 


mantifche Poefle, im 2ien Theile, ©. 93. feiner Schrift zur 
Vermittelung der Griveme in den Meinungen. Berlin ı 
\ 1 .“) 


Keinem aufmerkſamen Beobachter der menſchlichen 


Katur kann es entgehen, daß es zwei Hauptarten giebt, 


die Wefen und bie Gegenftände, die ung gegeben find, 
fo wie die, welche wir erfchaffen, aufzufaffen, zu beurthei⸗ 
. Ien und! darzuftellen. Die eine ift objectiv, die andere 
fubjectiv; in der einen beziehen wir unfere Borftellun 
gen auf die Dinge felbft, um ihre Eigenſchaften zu er 
kennen; wir treten aus uns felbit heraus, um die Welt, 
die fi in ung abfpiegelt, und die Welt, die aus und 


feibß bervorgebt, an ſich anzufchauen; in der andern be | 


\ 
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ziehen wir alle Weſen und ale Gegenſtände anf unſete 
finnliche Empfindung, auf unſere Phantaſte, unfer Semüthz 
wir betrachten fle nicht mehr in ihrem umabhängigen Da 
ſeyn, ſondern in ihrem Verhältniß zu unferer eigenen In⸗ 
dividualität, in ihren Wirkungen auf unſre innere Stim« 
mung, auf unfer VBorftelungs: und Empfindungevermögen, 
anf unſer Wohl und Web. In dem erften Geſichtspunkt 
it die Anſchauung vorberrfhend, in dem andern die 
Reflerion. (Betrachtung, Nachdenken). Diefe zwei ver: 
fhiedenen Arten der Thätigkeit der Seele offenbaren fi 
anch in den Künften, und vor allen in der Poeſie; ent 
weder werben die Weſen, welche die Phantafie hervorbringt, 
die Handlungen und die Begebenheiten, welche fie erdich⸗ 
tet, dargeftellt mit. ihren charakteriftifchen Zügen, ihren 
frifchen. Farben, ihrer lebendigen Bewegung,‘ ald wären 
fie wirklich gegenwärtig, als hätten fie ein reelles Dafenn; 
oder die Yhantafle zaubert uns nur gewifle Wefen und 
gewiſſe Handlungen vor, um ˖ die Seele in einen gewiflen 
Zuftand zu verfegen, und die Darftellung befhränkt ſich 
auf die Gefühle, die Gedanken, die leidenſchaftlichen Auf 
wallungen, die biefer Zuſtand mit fih führt, und die fi 
aus ihm ergeben, 

Diefe zwei Haupttendenzen, dieſe zwei verſchiedenen 
Charaktere aller Poeſte, die Objeetivität und die Subjer- 
ttottät, finden ſich nie ganz ausſchließlich, aber mehr oder 
minder hervorftechend, bei allen Völkern und in, jeder A⸗ 
teratur. Nach dem verfchiedenen Alter der Kationen -.ober 
nad) der Individualität und der Lage des Dichters tritt 
bald die eine, bald die andere mehr hervor. In den er 
ften Berioden der Geſchichte der Menfchheit, in der Ja 
gend der Sefellichäft, gebt die Bewegung des Menfchen 
son Innen nad Außen. Gr lebt in der Ratut und für 
He Natur; die äußere Belt it Alles in feinen Augen; 
ee vertieft fih in die Gegenflände und Begebenheiten, 
die ihm umgeben, oder die er ſelbſt ſchaffend außer fi 
projectirt, und mit welchen er ſich umgeht In diefer 

. | 21 


394 IM. Gedankenſtoff in Stylproben. 


VWeriode erſcheint dem Menſchen Alles / ſo friſch, fo leben⸗ 
dig, ſo ſcharf gezeichnet, fo Träftig geftaltet, wie er felbft. 


Was er empfängt,.und was er bervorbringt, fol auf feine 


Sinne mächtig einwirken, und fi ibm finnlich offenbaren. 
In diefer Periode nimmt der Dichter die Farbe feiner 


Zeit an; es ift die Jugendblüthe der Poeſie. Die Ob 
jeetivität allein waltet und wird allein gefucht, geſchätzt 


und bewundert. Später kehrt der Menſch in fi zurüd, 


feine Kraft bewegt fih von Außen nad Innen, er beob- 
achtet und ſchaut vorzugsweile, was in ibm felbſt vorgeht, 
an, er Ichafft in fich eine eigene Welt, er fodert von der 
Phantaſie weniger Eindrücke ald Gefühle, und die Dar: 
ftelung der Lepteren ift ihm das Höchſte, das Liebſte 


in der Kunft. Die Poefle gewinnt an Subjectivität und | 


gerliert an Dbjectivitär. 


: Das Uebergewicht bald der. einen bald der. andern 
Art der Poeſie, nämlid die objective oder fubjective Dar: | 
ftellung, hängt von der Periode des Lebens eines Voll 


ab, in welder der poetiſche Genius fi offenbart. Es 


‚gebt den Nationen wie den Einzelnen. Die Jugend bat 
andere _Bedürfniffe, einen andern Charakter, eine andere 


Darftellung.und führt eine andere Sprade als das reis 
fere Alter. Daher die objective Poefle in der griechifchen 
Literatur ſich ausſchließlich und in einer hohen Vollkom⸗ 
menheit ausfpricht, und daher zeigt die römifche Literatur, 
viel ſpäter entitanden, weniger Objectivität, obgleich fie 
ſich der griechiſchen nachgebildet hat. 

Allein dig Dbjeetivität und bie Subjectivität der 
Poefle hängt zu allen Zeiten und bei allen Völkern noch 
von andern Urſachen ab. Die Natur der Neigungen, ber 
Denk». und Empfinduyasart, des änfern und des innern 
Lebens eines Volles, die Farbe der Gegenftände, melde 


die Poeſie darftellt,- die Form, die fie wählt, die Wirkung, 


die fie. hervorbringen will, die Individualität. des Dichters 
ſelbſt, und die vorberricpende Stimmung feines Gemüthe 
und feines Geiſtes üben einen entſchiedenen Einfluß auf 


⸗ 
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die Haupttendenz, welche diefe. Kımft Bei einem Wolle an: 
nimmt, und auf-bie eigentbümlighe Geſtaltung ihrer Schoͤpe 
fungen aus. 

Die. f Adlichen Völker, ‚Im Schoofe einer. freigebis 
gm, fremdlihen, anmuthigen Ratır, in einer milden; 
gleichmäßigen, erwärmenden Quft; unter einem’heitern Sims: 
wel im überfttömenden Licht der Sonne wandelnd, ath« 
wen gewilfermafen Freude und Schönheit ein, treten gern 
ung fich ſelbſt, oder vielmehr kehren nur febr felten in 
ihr Ich zurück, ſtets angezogen’ von den reizenden Ein⸗ 
trüden, die von.allen Seiten ihnen zufließen. Die Sinne 
und die Phautafie And bei ihnen: vorzugsmeife beſchäftigt; 
es genügt ihnen, die äußere Welt anzufchauen, und felten 
find fie geneigt, ihrem Innern dad innere Auge zuzuwen; 
den, um fich ſelbſt fühlend, denkend, handelnd zu befchauein 
md zn beobachten. Ihre Künſtler⸗ und. ihre Dichter thei— 
Im ihre Anſicht mit ihnen, und entfprechen ihren. Forde⸗ 
zungen, indem fie ihnen eine Welt: won objectiven Dich⸗ 
tungen und von individuellen Weſen zauberifch vorſpiegeln 
dieſes finden wir in ber alten Melt. bei den Griechen, 
in der nenern Zeit bei den talienern, den Spanier,“ 
den Franzoſen. Das Beben fließt diefen Bölkern fo Teiche: 
dahin, wie das Blut im: ihren Were; in ihren Gebichten. 
und Gefängen ſcheinen wirkliche Geftalten, Handlungen, 
Begebenheiten. ſich anmuthig zu bewegen, doch mit dem: 
Unterſchiede, daß in Italien die reine Bhantafle . allein, 
in Spanien Phantaſie mit mehr, Gemüth vermiſcht und 


veriegt, in Frankreich das Spiel des Wides und ber Laune: u 


den vorherrſcheuden Charakter anszumachen feheint. Be; 
Die nördlichen Völker baden im Allgemeinen ein 
ernſteres, in. ich gekehrtes, mehr reflectirendes Weſen; 
' wie die ihnen zu Theil:gewordeme Natur eine ‚enfte, 
düftre, ftrengere Geſtalt und Farbe darbietet. Der Him⸗ 
mel lacht fie felten an, er verkauft ihnen zum Lohne für: 
ine ſchwere Arbeit, was er den fühlichen Völkern frei⸗ 
gebig ſchenkt; er gibt nen viel Bebfirfniffe, und erleihe: . 
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tert ihnen nicht bie Mittel, dieſelben zu befriedigen. 
Statt in freier Luft, wie ihre glüucklichen Brüder, ihre 
Befhäftigungen zu treiben, und ihre Vergnügungen zu 
ſuchen, müſſen ſie ſich in finfteren Mauern gegen die Na- 
tur fhügen und nerwahren. Duber greift det Menſch 

in den nördlichen Ländern gern in feinen eigenen Buſen, 
Tcht von feinem eigenen Weſen, läßt .in feinen Kopf und 
in feinem Herzen eine Welt von Gefühlen und Bildern 
aufgeben, und feine Dichter, mit ihm ‚verwandt, Tommen 


ibn bier entgegen; im Norden unterfcheidet fich die Poeſte 
durch einen eigenthümlichen Eharafter, in ihr wird Alles 
hezogen auf den Menſchen, auf die Art, wie die Dinge 
ihn bewegen, und die Subjectivität gewinnt die Oberhand. 
Diefes Bepräge trägt vor allen andern die deutſche und 
bie englifche Literatur, obgleich Beide Kunſtwerke aufwei· 


ſen können, die ſich durch eine ſchöne Objectivitaͤt aus⸗ 


zeichnen. 


ſchlechts und bei allen Völkern, fie mögen mehr Neigung 
und Anlagen zu der einen oder der andern Gattung der 
Poeſie haben, euticheibet die Form und bie Natur des 
Gedichts, ob fie der .einen..oder ber endern Art fi an 
ſchließen und gehören. In ver epifchen und. dramatiichen 
Dichtkunſt, wo die Handlung und die: handelnden Perfonen 


mit individuellen Zügen vor und auftreten, und io der 
Zweck bes Dichters nur dann erreicht iſt, wenn die Dat 
ſtellung una fo ergreift, wie es die Gegenflände ſelbſt 
thun würden, muß bie Poeſte die höchſt mögliche Objec. 
tivität erreichen. Hingegen in der lyriſchen und elegihen 
Dichtungsart, wo der Dichter: feine eigenen Gefühle, Em 


HMindungen, Borftellungen fchildert, und mit lebendigen 


Farben ausmahlt; wo Alles daranf ankenmnt, den Zuſtand 
dee Gemſths zu vergegemwärtigen, und wo bie Handlung 


ober bie Begebenheit nur 'zu den Bewegungen bed Innern 


im Menfihen den Impuls gibt, nf. ſich bie Woche zur 


Subiectivität hinneigen, ober vielmehr einen, rein fühle 


In einer jeden Periode der Cultur dos Menſchenge · 


= 
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tiven Charakter annehmen. Beide Arten von Dichtung 
wirden ihre Wirkung verfeblen, unangemeffen, ja ſchüler⸗ 
haft 'erfcheinen, wenn bie eine die Sprache ber anderen 
führte, und wenn beide, ihren Zweck vergeffend, und ihre 
Kittel verfennend, wechfelfeitig ihr Gebiet überfchritten, 
um in dem ihnen fremden Gebiet ihr Spiel zu treiben. 
Mein nach den oben bezeichneten Eigentbümlichteiten der 
füdlichen und nördlichen Poefle wird es bei einem Volke 
mehr als bei dem anderen Dichter geben, die entweder die 
eiihe und dramatiihe Dichtung pflegen, oder ihrer indi» 
viduellen Stimmung gemäß die Igrifche und Die elegifche 
dorm vorzugsmeife wählen. Es wäre aber einfeitig und 
ungereimt, zu behaupten, daß bei einem jeden Volke, wel« 
ches fih zur hohen Gultur emporgeſchwungen bat, und 
beffen poetiſche Ader reichlich und mit üppiger Fülle ſchlägt, 
was auch das Vorherrſchende bei ihm ſein mag, nicht alle 
kn von Dichtung ſich vorfinden könnten und follten. 

i den Griechen, die in allen Künften, und auch 
in ber en das freie Plaftifche Kiebten und die Schöp« 
fungen ihres Genius in der äußern Welt unter lebendi⸗ 
gern Formen mit individuellen Zügen hervorgehen Fießen, 
daten Pindars Lyra, Moſchus und Bions elegiihe Harfe, 


- 


ja die Tragiker felbft in den Ghören, und befonders Eu 


ripides, Anflänge von reflectirender. Poefte, und verkünden 
das tief bewegte Gemüth des Dichters. Dies ift nody 
mehr der Fall bei den Römern. Nicht allein in Lucrez 
didactiſchem Gedicht, fondern au in Horazens munteren 
Liedern, fo wie in feinen ernften Gefängen, in Tibull's 
Liebesſeufzern, ja ſelbſt in Virgil trifft. man öfters auf 
Stellen, wo die dargeftellren Gegenſtände auf das Innere 


\ 


des Dichters bezogen werden, und wo er die-@eheimnifle, . 


bie Wunden und die Freuden feines eigene Herzens der- 
täth. Hinwieder bei den Nenern, wo das Subjective von 
allen Seiten hervortritt, und wo das Gemüth des Dic- 
ters entichieden die Oberhand fiber ale andere mitwit« 
kende Vermögen der Seele hat, zeichnet ſich Dante, Arioſt, 
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Zaffo am italieniſchon Himmel durch reine, hervorſtechende 


Camoens in der yyrenäiſchen Halbinſel, Lafontaine, Mo: 


Objectivität aus, fo. wie Cervantes, Lopez de Vega und 


liere, Racine in Frankreich, die unbekannten Verfaſſer 
des Nibelungen⸗Liedes und des Reineke der Fuchs in der 
ältern, in der letzten Zeit vor Allen Goethe in Deutidh: 
Iand, fo wie Shakespeare in England. . 





Aus allen diefen Beifpielen bewährt ſich bie Anſicht, 


daß weit mehr als alle andere, die Richtung und den Ton 


eines Dichters beſtimmende Urſachen, und öfters ihnen 


entgegen, der individuelle Charakter des Dichters und die 
aus ſeinen Schickſalen entſtandene vorherrſchende Stimmung 
ſeines Gemüths den Ausſchlag geben, um ſeinen Werken 


ein objectives oder ſubjectives Gepräge zu ertheilen. 


N 


- 35. Weber Goethe und Schiller. 
(Aus der vorigen Abhandlung, ©. 148). 


In Deutfhland überwiegt Goethe Alles, was in 


anderen Ländern während zwei Menfchenalter Schönes und 
Großes in der poetifhen Welt erfchienen iſt; .er allein 


füllt dur feine, immer. neue Bewunderung erregenden 


Werke ein halbes Jahrhundert. Sein langes Leben bat 
ihm erlaubt, alle Bahnen der Dichtkunfd fiegreich zu durch 
laufen. Indem er Deutfchland mit Ruhm bekränzte, hat 
das dankbare Vaterland ihn dermaßen mit immer maclen- 
dem Lobe gekrönt, daß es ibm das Bewußtſein und den 


WVorſchmack feiner Unſterblichkeit ſchon bienieden gewährt; 


feine beim hoben Alter finkende Sonne wirft noch Strab- 
len, die zur Ehre eines andern Dichters hinreichen würden. 
Ein wahrer Proteus hat er alle mögliche Formen dei 


Sefanges angenommen, und wenn man feine Birtuoftät 


in einem Fach durch beftimmte Formen gebunden und De 


ſchränkt glaubte, batte fein Genius, entbunden und en" 


> 
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feſſelt, ſchon andere Formen ſich angeeignet. Es ift ſchwer, 
ja unmöglich, den Charakter ſeines Geiſtes und feines Ge⸗ 
müths beſtimmt anzugeben, da er mit gleichem Glück alle 
Töne, alle Farben, alle Richtungen verſucht, und in einer 
ſeltenen Vollendung durchgeführt hat. Wollte man ihn 
son allen Dichtern unterſcheiden, feine Eigentbümlichkeit 
bezeichnen, fo müßte man fie in ber Univerfalität und der 
reinen Übjectivität feines poetifchen Genius finden. In 
iinen Dichtungen vereinigt er immer Idealität des lei— 
tenden Gedankens mit individuellen Geftalten, die da zu 
leben oder gelebt zu haben fcheinen, weil fte leben Fünn- 
ten und alle Bedingungen des Lebens in fi, tragen. Er 
bat fich in die. Welt der Alten zu verfegen ‚gewußt, wie 
Wenige der Alten felbit es gethban haben; er hat unfere 
neuere Welt gefannt, begriffen, umfaßt, dargeitellt wie 
Keiner, und wit einer wundervollen Gewandtheit bald 
Begebenheiten, Gefühle, Bilder feiner Zeit in die alten 
Formen gegoffen, wie in dem echt bomerifchen Epos vou 
Hermann und Dorothea; bald von den Alten Stoff 
und Form entlehnt, und Beides auf eine echt antike Art 
zufammengefchmolzen, wie in der Iphigenia und in den 
Elegien.*) Sophokles hätte die eine, Properz die an⸗ 
deren nicht verleugnet, Hier bat er frübere Perioden, 
verfloffene Zeiten unf: er Geſchichte mit einer folchen Kraft 
aufgefaßt, und mit einer folchen doetiſchen Wahrheit auf 
die Bühne gebracht, daß bie Poeſie bet eigentlichen Ge⸗ 
ſchichte den Rang abgewinnt, wie in Götz von Berli— 
chingen und in Egmont; dort, ſich in die Seele des 
Zaffo verfegend, in deffen Perſon das ideale Leben des 
dihterifchen Genies mit feinen Leiden und feinen Freuden, 
feiner aufrebenden Freiheit und feinen Feſſeln, aufgeftellt, - 
und neben ihm feinen Gegenfag, das durch Verftand ver 
feinerte wirkliche Leben, contraftiren laſſen. Endlich hat 


*) Schiller nannte thn daher den Dichter beider Welten, 
er » Anm. d. Herausg. 


. 


= 
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er tn der phantaftifhen und doch zugleich aus ben Tiefen 
eines durch Ueberſättigung und Weberfülle aller möglichen 
Genüffe mit fi felbft entzweiten Gemüths bervorgegan 
genen Schöpfung des Fauft feinem Genius die Krone auf 
geſetzt; ſich groß gezeigt, indem er ber Menſchheit den Stab 
gebrochen, indem er die Richtigkeit aller Größe, alles 
finnlichen und überfinnlichen Strebens, aller Nenlitäten 
mit himmliſchen und höflifhen Zügen abmechfelnd fhil: 
dberte: denn in ber That ift der afgemeine Bankerott 
des Menihen und des menſchlichen Zreibens auf der Erd 
im Fauſt proflamirt. 0 
Die Romane, die in der neneren Literatur das find, 

was ‚die epifchen Gedichte bei den Alten waren, dieſe, 
alle Seiten der menſchlichen Natur und der bürgerlichen 
Geſellſchaft unfaflenden und darftellenden Dichtungen, 
nehmen unter Goethe’ Werken einen bedeutenden Pla} 
ein, und tragen einen eigenthämlichen Stempel. Er bat 
auch in dieſem Zweige der Poeſie fehr mannidfaltige 
Gemälde aufgeftelle, in jedem derfelben eine verfchiedene 
Gompofitionsgabe gezeigt, und einen verfchiedenartigen 
Farbenton angenommen. Er mag im Werther die kei 
denfchaft ber Liebe mit einer überfpannten Weltanficht, 
mit einem fentimentalen reflectirenden Gemüth verbinden, 


. „and durch diefe fonderbare Zuſainmenſetzung eine morali 


ſche Krankheit der Zeit fehildern: er mag im Mifhelm 
Meifter das Künftlerleben mit dem leichten, frivolen, 
abenteuerliben Zreiben der Schaufpielermelt verweben, 
und zum Gegenfap der gefelligen Verhältniſſe, die aus 
ber Kunſt entitehen, die feurigen unbewußten Gefühle der 
Natur im Mignon und ‚die Elemente ber reinen, unge 
künſtelten Poeſie im Harfner bdarftellen; oder er man in 
deren Wahlverwandtſchaften die eiferne Hand des Schid- 
fals über die Freiheit der Neigungen und der Empfit- 
dungen walten laffen: immer erfcheint Goethe als em 
feiner, ſcharfſinniger, auch der verborgenften Falten dei 
menfchlichen Herzens Tundiger Korfcher, immer verräth er 
1 ot 
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eine tiefe Kenntniß Aller Verhältniſſe des häuslichen umb 
geielihaftlichen Lebens. In fittlicher Hinficht Tann freis 
ih die Tendenz feiner Romane, die Wahl. der in ihnen 
auftretenden Perſonen und der befonderen Lagen, in wel 
he er fie verfegt, manchen Zabel verdienen *); aber aus 
dem pſychs logiſchen Geſichtspunkt findet man-ihn immer 
wahr und meifterhaft. — . 
Die Meinen Gedichte diefes großen Dichters geben 
vieleicht anı meiſten das Maaß feines vielfeitigen, uner: 
höpflihen Zalente. Kinder des Augenblids, der mo: 
mentanen Stimmung. der Seele, bieten fie eine Mannig⸗ 
faltigteit der Formen, der Töne dar, die an das Unend⸗ 
lie grenzt, den eritaunten Leſer immer: überrafht, und 
in zur böchften Bewunderung zwingt. Es herrſcht in 
ihnen bald ein tändelnder, leichter, einfacher, echt antiker 
Gilt; bald fpricht fib in ibnen der romantifche, geheim⸗ 
nifvolle, phantaftiiche Charakter des Mittelalters aus; 
bald verfünden fie die Fülle‘ und die veichhaltige Ader 
ber Kültur der jepigen Jeit. Aber fie mögen nun ber 
Ansdruck des Spottes oder ber fröhlichen Laune, der ſpie⸗ 
Inden Träumerei oder der innign Wehmutb fein, ims 
wer tragen fie das Begräge der Vollendung und athmen 
mgieih eine hohe Natürlichkeit. 
Neben der Univerfalität feines Genies, die ſich 
m allen Arten der Dichtang bewährt bat, ftellt ſich die 
Objectivität ſeiner Poeſſe, als das in ihnen Charakteri⸗ 
Ride dar. Durch biefen eigenthümlichen Hauptzug zeich- 
un fih feine: Werke von allen neueren aus; obgleich ern. 
auf allen Seiten einen lebendigen. Aböruf ber heutigen . 
Cisilifation darbietet, Tcheint ex doch zur Welt der Alten 
zu gehören. So wie fie, fo wie die Größeften unter ihnen, 





*) Diefe Schattenfeite, die einzige in dieſer Lobrede, ift auch 
von Andern, oft mit Schärfe getabelt worden. Das ethifche Ele— 
ment, wie es in Schiller Lebt, follte freilich Teinew deutichen Dichs 
hing fehlen; es if national. Anm. d. 9. 
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verfegt er fich ganz in bie Zeit, bie Lage, die Leiden: 
ſchaften, die Denk: und Empfindungsweiſe der Werfonen, 
die feine Phantafie erſchafft. Die Bewegung geht bei 
ihm von Innen nad Außen, und aus diefer —— 
geht eine Welt von Anſchauungen hervor, in welche wir 
ihm folgen und in ihr gern verweilen. Alles in ihr hat 
ein wirkliches Leben; die Helden, ihre Schickſale, die Be 
gebenbeiten, die fie herbeiführen und die auf fie zurüd« 
wirken, durchkreuzen fih nach allen Richtungen, und bo 
balten immer ihre eigenthümliche Geftalt; Leſer und Ju 
ſchauer treten nie aus der ihnen vorgezauberten Dan 
lung. Sie wandeln in dieſer erdichteten Welt, wie in 
der Natur felbit, und werden nie veranlaßt an den Dih- 
ter. zu denken, oder in feine Seele und in fein Gemüth 
zu fchauen. In der Mitte einer malerifhen Leidenſchaft, 
einer fchönen, reichhaltigen, üppigen Gegend, in welder 
die Sinne fhwelgen, wer würde das Auge von ihr ab 
wenden, um in, den Spiegeh, in welchem fie fich darſtellt, 
bineinzufeben, wäre es auch ein. Zauberfpiegel, aus web 
chem alle biefe herrlihen Gegenſtände hervorgegangen 
wären! Mer Goethe lieft, wird eben fo wenig an die 
Derfon des Dichters erinnert, als er bei.der Lefung der 
Alias oder der Odyſſee an Homer denkt. Immer ver— 
längnet Goethe fich felbft, auch da, wo er mit allem Feuer 
der Rede feine Helden auftreten läßt; wenn er. die Lore 
ergreift, und fih in ihre Töne zu verlieren’ fcheint, reißt 
er fih von feiner- eigenen Individualität los, und der 
räth felten oder nie feine Meinungen, feine Grundſätze, 
‚feine eigenen Gefühle, feine eigenen Anfichten vom dei 
Welt und vom Menfchen. Die Objectivität dieſes gro—⸗ 
fen Dichters geht fo weit, daß auch, nachdem man ſich 
mit feinen Werken vertraut gemacht bat, mit ihnen ge 
lebt und won ihnen durchdrungen, alle Schönheiten der · 
- felben auswendig weiß, wenn man fonft feine andere Yu 
kunft über den Charakter und das -eigenthümlice Ich 
des Dichters hätte, man ſchwerlich aug feinen Gedichten 
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‘fh eine beſtimmte und richtige Idee feines Glaubens, 
kiner Freuden und Leiden, ‚feines Thun und Zreibeng, 
ſeiner Lieblingsempfindungen und Gedanken, mit einem 
Wort, feines eigenthüinlichen Ih machen würde.) Was 
ihm vielleicht das. Dbjektiviren erleichtert hat, ift die Höhe 
feiner Intelligenz and eine Unabhängigkeit, die ihm früh 
einen erhbabenen Standpunkt angemwiefen haben, von wel- 
dem aus er mit einer großartigen Gleichgültigkeit die 
nenſchlichen Dinge überfchaut und gewürdigt hat. Viel— 


kiht hat er in der Tiefe feines Wefens bei aller Reben: 
digkeit einer ſchöpferiſchen Phantafle, bei aller Wärme 


eines in fremde Lagen fich verfegenden Gemüths, eine 
nie getrübte, nüchtenre, an Kälte grenzende Ruhe, bie 
in der fubjektiven Begeiſterung entfreimdet, oder ihm 
erlaubt, fi nach Belieben von’ ihr loszumachen; eben 


weil er wenig von Allem hält, weil er keinen reellen 


Verth auf das Reale legt, weil fein Syſtem, Beine Lehre, 
feine Mnficht, mit ibm innig verbunden und verwachlen, 
eine abfolute Wahrheit und Wichtigkeit in feinen Augen 
bat, fo iſt ihm alfeitige Bewegung der Geiſteskräfte das 


———— — 


‚*) So wahr dies iſt, und fo bewundernswürdig die Kunſt 
fin mag, dieſe Objectivität mit ſtrenger Verleugnung der Indie 
Mmotität überall durchzuführen: fo ift doch zu bezweifeln, ob 
dieſe Cigenthümlichkeit allen Kefern wohlgefällig fein möchte. Es 
liegt und daran, in dem Dichter auch den Menfchen zu erfennen, 
lin Temperament, fein Gemüth, feine Individualilaͤt. In der 
drapatifchen Dichtung brauchen wir freilich den Dichter nicht zu 
hen, arfdere Perfonen vertreten ihn; nicht ganz vermiſſen wir ihn 
in der epifchen, ‚wo wir feine Theilnahme an den Schidfalen ſei⸗ 
nes Helden erfennen mollen; durchaus unentbehrlich aber erfcheint 
und feine Berfönlichfeit in der Iyrifihen, in der ja fein Ich, fein 
Öemüth, vorherrſchend iſt. Hier verftärft die Kenntniß feiner Ber: 
fen, feiner evlen Gefinnungen und Grundſätze, das Wohlgefallen 
M feiner Pecſie, und belebt flärfer unfer ethifches Gefühl. Wir 
Dünfhen fie um fo mehr, je näher uns der Dichter, feiner Zeit 


ind feiner Geburt nach, angehört. Bei der Leſung ausländiſcher 


Dihter des Tängft verſchwundenen Alterthums haben wir dies 
Gefühl nur ſchwach oder gar nicht. Anm. d. &. 


/ 
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Söchſte; nichts beengt, hemmt, feſſelt in ihm das frei 
Spiel aller Vermögen der Seele, und eben deswegen i 
Alles ihm reines Spiel; Alles was tft, oder da gemele 
it, fei ed auch das Heiligfte, dient ihm nur als Elemen 
diefes glücklichen Spiels, als Stoff zu feinen Kunſt 
werten. | j 


Ganz anders verhält es fih mit Schiller, und in 
diefer Hinſicht kann man mit Recht fagen, daß er einem 
Gegenſatz zu Goethe bildet. Cr beſitzt weder die ini 
verfalisät ſeines großen Zeitgenoffen und Freundes, 
noch, obgleich auch groß, hebt er fi zu deffen reine 
bober DObjectivität empor; das Gubjective bat bei ihm 
ein entidiedenes Uebergewicht. Seine Neigung, die Be 
wegung der Zeit, und auch die natürlihen Anlagen feine 
Berftandes und feiner Vernunft führten ihr frühe in die 


- - Ziefen der Rantifhen Whilofopbie, und diefes Studium 


gab feinem Geifte eine Richtung und einen Anſtrich, dir 
er nie hat verläugnen und verwifchen können. Die ur 
fprünglihe Tendenz und der eigenthümliche Charakter fer 
ner individualität flößten ibm dieſe Vorliebe ein, fe 
waren nicht von ihr erzeugt, aber unftreitig durch ft 
verftärkt. Ein angeborner Hang trieb ihn zu allgeme 
nen Begriffen und Ideen, fein Gemüth belebte fie nit 
allein, fondern veranlaßte fie; feine Phantafie verlieh ih 
nen Formen und Farben, und diente nur zu ihrer der 
finnlibung. Das Gemüth, ein tiefes, umfaffendes, reich 
haltiges Gemüth war in ihm das Vorherrſchende;: eine 
mannichfaltige Gedankenwelt ging aus dieſem hervor, al. 
lein e8 war ein Gemüth, das ‚Alles in fid) aufnahm, und 
Allem feinen Stempel aufdrüdte,-weit mehr als ein © 
müth, das von Innen nady Außen gebt, und ſich mit den 
individuellen Gegenftänden verfchmilzt oder individuelle | 

Geftalten hervorruft. Gr hatte eine üppige, ſchöpferiſche 


⸗ 
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Ginbiltungskraft, aber fie eignete fich mehr, eine große. 
Fülle von Bildern und malerifchen Ausbrüden bervorzu« 
fen, ald lebendige Welen wit fcharfen, beflimmten Zü⸗ 
sen zu erfchaffen. Daher kommt es denn, daß Schiller 
wehr oder weniger auch in feinen gelungenften dramati« 
ihen Dichtungen fich felbft ausipricht; daß er felbit hin⸗ 
ter allen Perfonen, die er auftreten läßt, durchſchimmert, 
fin eigenes Ich immer verräth, und ihnen allen badurdy 
nen zedneriihen Anflug giebt. Daher Tommt es auch, 
hi, wer Schillers Werke befchaat, ihn nie aus den Au⸗ 
gen verliert, und ihn immer erlennt mit feiner eigenthüm⸗ 
lihen Denk und Gmpfindungsart unter allen Formen, 
die er annimmt. Daber denkt man ſtets an ihn; man 
begnügt fich nicht ihn zu bewundern, man gewinnt ihn 
eb, und der Schwung feiner Ideen, die Hoheit feiner 
Sefnnungen, das Edle, Großartige feiner Gefühle reißt 
und mit fih fort. Er dringt nicht allein in uns, fon- 
kn wir dringen auch in fein Inneres, oder vielmehr, 
a öffnet es und freiwillig und macht und zu Vertrauten 
aller Seheimniffe feines. Herzend. Der Menfch in ihm’ 
trägt viel zu der Begeifterung bei, die und der Dichter 
enflößt. Gerade das Gegentheil von dem, was wir bei 
Goethe auseinander gefegt haben. ‚Wenn man bei dieſem 
(wer ausmitteln Tann, was er ald «wahr, als wichtig, 


ib heilig anerkennt, fo wäre es eben fo ſchwer, in allen 


Dihtungen Schillers zu verfennen, daß er eine allgemein 


gültige, abfolute Wahrheit annimmt; daß er derfelben bul« _ 


dig, die Freiheit bochachtet, das ewige Recht feſthält, 
an dag Heberfinnliche glaubt, und von einer reinen, war⸗ 
men, unverfieglichen Liebe für daſſelbe durchglüht, den 


euerſtrom, der feine Adern durchläuft, in alle mit ihm . 


verwandte Seelen ergießt. Wer, wie der Dichter es in 
kinen Werken thut, ſich felbft vergißt, um die reine An⸗ 
ſhaumg des Schönen in ſich aufzunehmen, wird Goethe 
hiher als Schiller ftellen; wer bingegen von Natur ge» 
neigt ift, die, Dichtungen auf feine Individualität zu bes 
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ziehen, zund diefelbe in den Schöpfungen der Kunſt wie 
der zu finden liebt, alfe diefe, Schillers Genius verwandte 
Seelen werden ihm den Borziig geben. *) . 

Doch, obgleich diefer große Dichter nie yanz den 
Charakter feines poetiſchen Geiſtes verläugnet bat, fo il 
es unverkennbar, daß auf der Stufenleiter. der Entwide 
lung deſſelben er fich vielfeitig entfaltet bat, und der Ob. 
jectivität immer näher getreten it. In Sabale un 
Liebe, in den Räubern, in Fiesko kündigt fich zwar 


_ eine energifbe Phantafie, ein Teidenfchaftlihes Gemüt) 


an, allein die wilde Kraft tft noch nicht vom Meile 


- gebändigt; eine Goldader fließt dur dieſe Dichtu— 


gen, aber, das ungeläuterte Erz ift noch nicht von den 
Schladen gereinigt, und das Genie hat noch nicht gelernt, 
die freiwilligen Fefleln des Geſchmacks zu tragen. In 
dem eriten Stück fiebt man deutlich, daß er den Men 
fhen theils erräth, theils willfürlich conflruirt, aber bie 
Menfchen, zumal die fih in den höheren reifen bewegen, 
nicht gebörig beobachtet "hat. In dem zweiten hat er 


neben einer fotanifchen, mit Niederträchtigkeiren verfehten 


Bosheit den verführerifhen Glanz einer falfchen Größe 
dargeftellt. Im Fiesko merkt man leicht, daß er die Gr 
ſchichte noch nicht gründlich genug kannte, um geſchicht 
liche Geftalten, ihrem Charalter, der Zeit, dem Ort, dem 
Lande gemäß, in weldem fie auftreten, mit poetilher 
Wahrbeit fprechen und handeln zu laſſen. Man vermit 
in allen diefen dramatiſchen Werken die "einfache Sprade 
der Natur. Der Styl derfeiben, mit Bildern überfüllt, 
ift abwechſelnd pomphaft, fhwülftig und gefucht. Es an 

j " ſchen 





*, In dieſem Falle befindet ſich beſonders die Jugend unſers 
Vaterlandes, ja man kann ſagen, der größte Theil der Deutſchen 
jedes Alters, weil fie in Schiller den Repräfentanten bes deutſchen 
Bruchſtücks zu erfennen gibt. 


Vational-Charakters finden, wie der Verf. aud) am Schluß dieſes 
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ihen in dieſen Kindern feiner Angend alle Tehler iner 
rbetorifhen Banier. *) | 
Bon biefem Zeitpunkte an ſuchte Schiller durch 
gründliches Studium ber Geſchichte fih bie Kunft anzu⸗ 
eignen, ausgezeichnete Individualitäten in ihrer Lebendig- 
keit aufzufaſſen und darzuftellen, und auf diefe Art feinem 
Hange zum Abſtrakten, Allgemeinen, Unbeftimmten ent 
gegen zu ftreben. Seitdem bat er nur ein einziges Trau- 
afpiel reiner Srdichtung, wo die Charaktere und bie 
Handlung aus feiner Phantafie allein hervorgegangen find, 
aefhrieben, und dieſes Trauerfpiel, die fiendlichen- 
Brüder (die Braut von Meſſina) gehört gewiß nicht, 
trog der ſchönen, hoben, grußärtigen Spracde, die in dem⸗ 
ielben herrſcht, zu feinen ergreifenäften Werken. Affe 
feine übrigen Zrauerfpiele. find der (Befchichte entlehnt, 
und allen find biftorifhe Vorarbeiten vorangegangen, bie: 
man feine poetiſchen Studien nennen könnte, und denen 
wir das mit Farben überladene Gemätde des Abfalls der 
Niederlande, nnd die reifer, -beffer gezeichnete, mehr prage 
matiſche Gefdyihte des breißigjähtigen Krieges verdanken. 
Don Carlos bildet den Uebergang der früheren Wer 
tiode Schiller® zur ‘zweiten, immer vorfähreitenden und 
der Wollendung immer näher.rüdenden. Perivde. Don 
Carlos iR im firengen Sinne des Worts ein vollkonime⸗ 
ner Abdruck der Individualität des Dichtets; **) der ganze 
Schiller, ‘wie er damals war, erfcheint bier in feiner Gi« 
genthümlichkeit und beurkundet ‘fich ıntter dem Namen - 
aller redenden und handelnden Perfonen. Man Fönntd 
e8 eher ein dramatifirtes, didactiſches Gedicht‘ als ein 
Trauorfpiel nennen; es ift in demſelben meit mehr Be⸗ 


— 





*) Da alle piefe Sehler nur dem Auge des Kritilers ſichtbar/ 
ſind, fo wird das Interefſſe der Nation, an den gerannten Bühs 
nenküdfe noch lange ungefchwächt bfeiben. nt . 

) Beſonders in Beziehung anf den Kosmopölitismus (Welt, 
bürgerfinn), der den, Eharakter des Poſa bezeichnet. Aa 3 
Tent, Th. 5. 22 


+ 
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redſamkeit als Poeſte, nnd fo fehr man auch in ihm den 
großen Reichthum tiefer und großer Gedanken bewundert, 
fo jehbr man auch vom Kampf der gegen einander firei- 
tenden Ideen der. Zeit fortgeriffen oder in die höchſte 
- Spannung verſetzt wird, ‚fo fann man doch nicht umhin 
zu beiennen, daß Carlos, Poſa, Philipp -felbft. zu fehr 
bie Farbe des achtzehnten Jahrhunderts. tragen, den Ue—⸗ 
berzeugungen des, Dichters nur zur Folie dienen, und 
daß das Ganze eine geiftreihe, öfters erhabene Sünde 
gegen. die hiftorifhe und poetifhe Wahrheit ift! 
Don Sarlos war der Wendepunkt feines dramatifchen 
Genies; feit diefer Ericheinung hat er immer weniger mit 
allgemeinen, immer mehr mit fharfen, beflimmten, indi- 
viduellen Zügen feine Helden gezeichnet, und fie mit ei⸗ 
nem -wahren Leben ausgeſtattet. Seinem Ich ſich ent: 
fremdand, aus fich felbit ‚bervortretend,. hat er von Werl 
zu Werk vorfchreitend feinen Dichtungen immer mehr Ob 
jsetivitäf gegeben. Die Erfindung, der Gang der Hand 
lung mag in bderfelben manchen Zadel verdienen. Aber 
eben.fo .wenig kann man in allen die Kraft der Darfel- 
lung, ‚die. Mannigfaltigkeit des Farbentons bei einer fett 
euer. würdigen, hoben Sprache, ein tiefes, pathetiſches, 
echt ztragiſchrs Gefühl, und eine große dramatiſche Bew: 
gung. verkennen. Die Trilogie von Weallenftein 
iſt in. fo. fern ein, Mißgriff, als das erſte Stüd, das La 
ger von Wallenftzin, ein Gemälde ohne Handlung dar 

. bietet,. das ‚zweite, die Viccolomini:, fein angelegte und 
aemebte Vorbereitungen. ohne Ausgang und eigentlihen 
Schluß enthält,. und das dritte, der Tod Wallenfteind, 
eisen Hauptcharalter darbietet, der an fich unſchlüſſig und 
zwifchen Verrath und Treue ſchwankend, zwar hiſtoriſch 
richtig aufgefaßt fein mag, dem aber ‚die poetiſche Wahr 
Bet, die zum poetiſchen Effect nothwendig iſt, mangelt 
Allein das Lager von Wallenſtein ift mit einer feltenen 
Kunſt zufammengefeßt, und gibt vom dreißigjährigen Kriege 
eine Anſchauung, die allen Gefchichten deſſelben fehlt, und 
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fie alle überwiegt. Die meifterhaft gezeichneten und con⸗ 
traſtirenden Charaktere der beiden Piccolomini und die 
über dem Gewühl des Krieges und der Partheien fehwe 
bende Geftalt der reinen, zärtlichen, ätherifchen Thekla ent⸗ 
ihädigen den Zufchauer für das Mangelhafte bes Plans, 
und Iaffen ihn, wern der Vorhang fällt, zwar unbefrie- 
digt, aber von den Erwartungen fünftiger Dirige tief er: . 
griffen. Die Macht des Schickſals, die MWallenftein, in 
ih ſelbſt uneins und zerriffen, in einem fchwebenden Ge 
müthszuſtand mit fich fortreißt, und in den Abgrund des | 
Verderbens fkürzt, verbindet den Kampf der Leidenichaften 
mit der Ankämpfung gegen eine höhere Gewalt, und wirkt 
auf eine erhabene Art mit der vereinten Kraft der alten 
und der neuen bramatifchen Dichtkunft. 

In Maria Stuart bat Schiller zwar das Inte⸗ 
reſe an der unglücklichen Königin geſchwächt, indem er das 
noch ungelöſete Problem der Verſchuldung von Maria ge⸗ 
gen fie löſet, und indem er in der grellen und “heftigen 
Scene mit Eliſabeth fie aus deu Schranken der echten 
Weiblichkeit treten läßt; aber troß dem hat er die Heldin 
des Stücks mit einer echten fünftleriichen Liebe fo rüb« 
ind, fo ehel ſtolz. fo ſanft ſchwärmeriſch im Leben, fo 
männlich ſtark im Tode dargeftellt, daf-alle Gemüther im 
Innerſten bewegt und erfchüttert werden. In der Jung: 
freu von Drleang hat er einen Stoff gewäht, der 
viel beffer zum epifchen als zum dramatiichen Gedicht ſich 
eignet, da das Wundervolle weit mehr der für Alles leicht: 
gläubigen Phantafie als den ungläubigen Sinnen ange: 


meſſen ift; auch war vielleicht die einfache Geſchichte er- 


greifender ‘als die Erfindungen, durch melde er fie ver- 
ändert bat; aber mit welcher poetifchen Wahrheit hat er 
dag unſchuldige, unbefangene, fromme, demüthige, ſich ſelbſt 
verkennende und zugleich durch den Hauch der göttlichen 
Eingebung ſo heldenmüthig handelnde und ſterbende Mäd- 
hen gezeichnet, ausgemalt, und wie läßt ‚er das ganze, 
Zeitalter ſich um dieſen ſchönen Mitte wuntt, ‚bewegen! 
2 


/ 


a 
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Wilhelm Zelt if vieleicht die Krone aller feiner Shhöp⸗ 
fungen in Hinſicht der Individualität aller Perſonen, 


die ſich in dieſer hiftorifhen Compoſition feindfelig begeg: 

nen, oder verbunden zu einen Zwede wirken. Die Nu 
tur des anmuthig erhabenen Landes, die milden Sitten 
und zugleidy der kräftige Wille, die felbitändige Enticlof: 
ſenheit der Hirten, Alles wird mit Lokalfarben dargeftellt; 


man wandelt durh die Alpenthäler, man fieht die bald 
fpiegelbellen, bald ftürmifchen Eeen, man hört die ſanft 
begeifternden Töne des harmloſen Volks, man athmet eine 


fo frifihe, belebende Luft; daß man die Fehler des Stüdt 
vergißt, und dem Dichter verzeiht, daß er fich eigentlich 
gegen das erfte Geſetz der Tragödie verfündiget hat, in 
dem ‚er zwei Handlungen, ganz verfchieden und: durch ei— 
‚nen großen Zeitraum getrennt, an einander reiht. Die 
Fortſchritte, die Schiller's Genius in der dramatifchen Lauf— 


bahn gemacht bat, und die man bei jedem Product feiner 
tragifchen Mufe von Carlos an wahrnimmt, berechtigten 
noch zu größeren Hoffnungen, als er in der Mitte feines 


Lebens diefen Erwartungen entriffen wurde, ebe fein Ge 
wie das Höchſte, was er zu leilten vermochte, erreiht 
hatte, und das ſchmerzliche Befühl, zurückzulaſſen, ins 
Grab mitnahm; ein Schmerz, den ganz Deutſchland theilte, 


Die kleineren Gedichte diefes Dichters tragen 
noch weit mehr alg jeine dramatifhen Arbeiten den Stem: 


pel feiner Individualität, feines reflectirenden, in ſich ge 


Echrten Geiſtes und feines herrlihen Gemüths; aber mas 
in den Irauerfpielen öfters als Fehler ericheint, wird in 


feinen vermiſchten Gedichten die Quelle großer Schönhei— 


ten. Hier zeigt fih in feiner eigenthümlichen Kraft und 
Farbe die Fülle eines Talents, welches allerdings noch 


‚mebr Anlagen zur Redekunſt als zur reinen Poeſie, zu 
einer gewiflen philoſophiſchen Sentimentalität als zur ob 


jectiven Darftelung der Gegenftände hatte. Allein auch 
dieſe Art zu dichten erfordert eine eigene Birtunfität, ent 
foricht einer befimmten Tendenz der menfchlichen Ratur, 


‘ 
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und viele edle Bemüther befigen eine entichiebene Vorliebt 
für Gedichte dieſer Gattung. Doch muß man bemerken, 
daß Schiller in feinen Balladen mit Gluck andere Tor 
men verfucht, und andere Töne hören läßt; der Strom. 
einer Grzählung fließt: dort raſch, lebendig, malerifch, 
und dergegenwärtigt und die ‚Objecte auf eine höͤchſt un 
siehende Art. 
Im Allgemeinen blelbt es nicht minder wahr, daß 
Schiller in- den meiften feiner Heinen Dichtungen Goethe's 
Vollendung und Vollkommenheit nicht.erreiht; nur in der - 
Wahl, der Gorrectheit und der harmonifchen Melodie ded 
Yersbanes kam er es mit ihm aufnehmen und übertrifft 
ihn fogar. Im erften überwiegt die Form den Stoff, im 
andern der Stoff die Form; diefer iſt inhaltreicher und 


gedankenvoll, jener hält es mehr mit den reizenden Bil 


dern der Phantaſie; Goethe ſpielt au da, wo er den 
- Schein des Ernſten annimmt: Schönheit, Naivetät und 
Grazie find ihm das Höchſte. Schillern -ift auch das 
Spiel immer ernft; er neigt fih mehr zum Erhabnen; 
dad Ueberſinnliche hat für ihn einen befonderen Netz, und. 
in allen feinen Gemälden zeigt fih, immer im Hintergrunde 
etwas Ünendliches, welches in der Seele des Dichters - 
vorherrſchend war und den Leſer anweht; aus der Ziefe 
oder von den Höhen zeigt. fi fi das Denken und Empfin- 
den wie ein Hauch des Geiſtes Gottes, der ſich über das 
Weltall bewegt. Dieler Charakter der Schillerſchen Mufe 
wird, ſo Iange die Deutfhen ihrem eigenen Charakter 
treu bleiben. werden, Schiller vor Allen zum National: 
dihter machen; fein Genius ift der idealifirte Abdrud 
des Genius der Gefammtheit; die. Deutſchen finden ſich 
wieder in demſelben, in verklärter Geſtalt und in geſtei⸗ 
gerter Potenz. Denn der Deutſche liebt vor allen die 
Kraft der Gedanken, das Allgemeine der Begriffe und 
der Vorſtellungen, die Reinheit der Geſinnung, das Groß: 
artige der Gefühle, die Energie der Seelenvermögen, das 
ethiſche Gepräge. Goethe darch feine Bielfeitigkeit und 


. 
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das Plaſtiſche feiner Kunſt gebört allen Zeiten und allen 
Bölkern; Schiller gehört uns ausfchließlicher, und ıft. als 


Abbild der Deutfchen, fo wie die Gultur fie ausgebildet 


hat, ein Rationaleigenthum. 7). 


n 


n 


*) Die drei größten Lyriker, welche Deutſchland im Isten 
Jahrhundert aufzuweiſen hat, Klopſtock, Goethe, Schiller 


laſſen ſich alſo ihrer Cigenthümlichkeit nach in wenigen Worten etwa 
fo charakterifiren: Klopſtock iſt das abſtracte Ideal, Goethe die 
verfchönerte Wirklicheit, Schiller das fubjective Gefühl des Idea 
len. Der erfie fingt, wie es fein foll, ber zweite, wie es inde 


verjchönerten Wirklichkeit ift, der dritte, wie er es fühlt. Sie hu 
‚ ben das Gebiet der möglichen Darſtellungsweiſe in der Poefie er: 
ſchoͤpft. | d. Herausg. 
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Als ich im Sagei 18da ci dehtſtelle des Deutſchen 


Geſchafiſtzas ver der damaligen Koͤnigl. Bauakademie 


hieſelbſt uͤbernahm, wurde Mit zagieich von dem Cu⸗ 
tatorium verſelben der Umfang des Untertichte dahin 
bezeichnet, daß er die Clemente ver Logik, Deutſche 
Sprache und. Styl in grammatiſchet und rhetoriſcher 
Beziehung, beſonders den Geſchaftſtul in ſich faſſen 
und mit prakliſchen Arbeiten verbunben werdenifolte, 
Die Folge davon war, daß ein von mit eingereichter, 
und dom Curatorium genehmigter Entwurf auf eineiüü 
keitfaden ausgearbeitet und dem uUnterricht zum 
Grunde gelegt wurde. So entſtand dieſes dehrbuch. 

Die Beranderungen, welche nachher den Preuß. 
Staat in Folge Priegerifcher Ereigniſſe trafen, der 
rüheten auch bie Bauafademie und bewirkten die Eins 
ziehung ber gedachten Lehrſtelle, wodurch zugleich 
dieſes Lehrbuch feine n aͤ ch ſt Beftimmung verlor. In⸗ 
deſſen konnte das, mas damals mehr ſpeciell Für ’e@ 
nen beftimmten Geſchaͤftszweig berechnet wat, durch 
Veränderungen, Abkürzungen und Zufäge für eine 


allgemeinere Beftimmung- eingerichtet werden. Eine - 


folhe Umformung ſchien fogar für Viele ein ſtaͤrker 
gefühltes Beduͤrfniß zu fein, namentlich für die zahl⸗ 


· a — *8 


u. 
reichen jungen Leute, welche bei unficherer Elementar⸗ 


Fenntniß ihrer Mutterfprache und bei völliger Uns 


kunde der Leiftungen, welche der Privat: und öffent: 


liche Gefchäftsdienft fodert, höhere und niedere Bes 


hörden umlagern, um eine Anftellung bei vdenfelben 
zu gewinnen. Die Zahl diefer jungen Männer 


möchte (tie ich von meinem Standpınft aus zu ber 
obachten Gelegenheit genug, habe) jegt um fo größer 
werden, ald von Seiten der Preußiſchen Meinifterien 
ſehr ernſte Schritte. gethan find, die Ueberfüllung der 
Seudirenden zu befchränfen, wodurch wieder der Ans 
drang zu denjenigen; Behörden vermehrt werden muß, 


die zur Ergänzung ‚Ihres Subalternen: Perfonals Uns 
ſtudirte anftellen, da unfere Jugend, wenn fie Fein 
Talent für Kunſt und Wiſſenſchaft hat, unter allen 
Zweigen der Gefchäftsthätigfeit dem Bureaudienft den 
Vorzug gibt. — Auch feheint der. Geift dee ſtaͤdtiſchen 
Verfaffung immer größere Anfprüche an. die Mitwir⸗ 
fung der: Gewerbetreibenden zu machen und. Kennt 
viſſe von ihnen zu fodern, die ihnen ehemals fern la 
gen; und fp dürfte für dieſe Klaffe der Staatsbürger 
ein zum Selbftdenfen ancegendes, über Mutterfprache 
und Gefchäftfiyl belehrendes und für das praftifche 
Leben theoretiſch vorbildendes Handbuch nicht minder 


wuͤnſchenswerth und nüßlich fein. möge es feine 


Beſtimmung entfprechen ! . 
Berlin, den Aften November 1836. 


Der Berfaffer. 
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84. Di menfchliche Mede beſteht aus einem Dent⸗ 


floff (einer Materie) and einer· Dentfermi- Zener 
bildet den Inhalt des Gebachten und ift feiner Natur nach 
unerſchoͤpflich; dieſe die Art und Weile des Denfens und 
der damit verfnüpften fprachlichen Darfiellung. Die Ber: 
bindung beider ift ungertrennlich; Doch haben wir ed hier 
nur mit der Form zu thun, da wir Die Kenntniß des 
Stoffes bei jebem - Sprechenden und Schreibenden voe⸗ 
ausfetzen muͤſſen. 

F. 2. Mit der Richtigkeit ber Denkformen befäpkfigen 
ſich zwel Wiffenfchäften: die Lo gik (Denklehre), die es 
mit den Geſetzen des formellen Denkens, und die Gram⸗ 
matik (Sprachlehre), die es mit dem woͤrtlichen Aus⸗ 
druck des Gedachten zu tkhun ‚hat. Much diefe ſtehen In 
der engſten Verbindung, weil denken und ſprechen wo 
Geiſt und Korper innig zuſammenhaugen. 

g. 3. Auf beide Wiſſenſchaſten grhabet Achdie ee 
torit (Redekanſth, die une cheifs Aber. die zweckmaͤßige An⸗ 
ordnung der Stofftheile und die wohlgefaͤlligſte Art des 
Sprachatiedruc theils uͤber den außern Vortrag oder 
den ſinalichen Ausdruck mittelſt der Eörperlichin Darfleb 
fung belehrt: Sie iſt die Theorie derjenigen Kunſth melde 
wir Wohlredenheit nennen, ble jede Art des vollkom⸗ 
menen muͤndlichen und fheiftlichen Ausdrucks in ſich faßt 
ſich aber zur Beredſamkoeit echabt/ wen fe zugleich 
den Willen zuc beftimmen fucht 

8.4. In fo fern nun’ die Bhetori mi: dem Anneen 

Teut Th, VI. u [1] 


⸗ 


2 ca. - 


der Rede zu thun bat, nennen wir fle die Lehre vom 
Styl oder von der Schreibart EGthyliſtik); in fo 
fern fie aber Regeln gibt Uber die vollkommenſte Art 
der mündlichen Mittheilung und des Pörperlichen Aus 
druds, ift fie die Lehre von der Ton: und Geberden 
fprache (Deklamatorid und :Dämlt)!. » 2 
Anm. Styl (von svlos Stift, Griffel, mit welchem die 
Alten "zu fchreiben pftegten "bezeichnet im engeren Sinne 
die Art des wörtlichen Ausdrucks in eingem Schrift: 
in: warte, bat alfd ihr Scräbart hleiche Bebeutung; im 
5, weiteren Sunne aker die Aut deß Audrucks ;überhaun 
on When Kunſtwerte: IA .ıhinfg- eine diohe 
3a »MPaſhahmung, :fg; ment, man. fie. Manjen, . 


Die Lehre vom Stok, hat es. zu hun. theils 
vio Ben. allgemeinen, Grundſaͤtzen der Schreibart üben 


boapturkaig, mit den beſondern Regeln über. dig, einzel 
non / Arten der profaifchen Schreibart, indem jede von ihnen 
ſowohl durch den Stoff als durch die Zwecke des Dar 
Relianten. ihre unterfcheidenden Gigenthümlicgkeiten hält 
8.6 ;Disjenige Stylast, mit der wir eh hier zu thun 
oben, her Geſchaͤfts cStoyl, der die im bürgerlichen Le— 
ben arkomnmaden, unteg einer Art von Pflicht und Noth 
mendipfeit ; :ftehenden praßtifchen Angelegenheiten behan 
delt, und der wegen feiner. ihm eigenthuͤmlicherr Sprache 
und feiner hergabrachten Formen ‚die beſaphere Aufmork⸗ 
ſamfeit Degen verdient..die mit ſchriftlichen Verhandlun⸗ 
om in Öffentlichen und Prigate Geſchaͤften zu thum haben, 
or BeTe Da aber. allen Stylarten, alſo auch, Diefen, bie 
Geſetze bes. menschlichen Denkens unb die Regeln pay Sprache 
und Ber Schreibart überhaupt zum Grunde, liegan: fü 
ergibh ſich pon ſelbſt, daß, um ein ;guter Geſchaͤfts⸗Gty 
liſt zu werden, man. zuvor xichtig denken und, ſchreiben 
arlernt Haben muͤſſe. De wicht igſien Votkennthiſſe der 
— ask und Thenie,:des Sthis Überhaupt 
werben daher auch bier die Geundlage zur Dom 
Bin Biden fl e, * 


AT“ 
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1 Di Kunſt zu ſchreiben geht die anf, zu 
denken“ als aothwendige Bebingüng doran. Diefe hat 
es zu thun mit der Hervorbringung, jene mit der Ein 
Heidung und Nittheilung der Gedanke. 
gg Denken lernt der Menſch 1) dutch den bloßen 
—— inet. Noturfräftg und Auch den Umgang mit 
Andern; 2). urch aine Bilfsefhet, woelche von den noth⸗ 
wendigen aundrallgemeinen. Grfehen des Denkens ‚handelt, . 
nad von den⸗ Gelechen Logik (Denk; : oder Vernunft 
Ihr, MBscpHia rationalfsy‘ senantt wurde: ; Diefer 
weite We an ‚du einem geordnetern und gründlichen . 
Denlen 6 iſt der Weg zur Pruͤfung der Wahrheit. 
Yemen. Miekagikift ein wichtiger Theil, und gewifferma: 
Gen. die Srammoatit᷑ dan; Whilofophie, d. B. derje⸗ 
* Wiſenſchaft, welche bie Stände. und Sefege der 
mern zu ach: 
8 3 Unfre Gedanken beftehen: 4}: ih Begitffen 2) 
L1*] 


, 


4 Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
in Urtheilen 3) in Schluͤſſen. Man nennt das Vermoͤgen 


ber Begriffe Verſtand, das Vermögen der Urtheile Urs 


theilstraft, und das Vermögen der Schlüffe Ber | 
nunft. Alle drei Kräfte dee menfchlichen Seele find mur 
verfchiebene Thaͤtigkeits ⸗Aeußerungen oder Richtungen en 
nes und: deffelben Vermoͤgens, nämlich: des Abetfinn 


lichen Exfenntnißvermögens, | 
espitte I a Deo tt nn 
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Erftes Kapitel, 
Don. sen Bes riffen 
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8A, Das Penfe Hat das Bermögen, f se einen Gegen: 
fand wit Bewußtfiirvorzäftonen. (Borftellungd-Ber 
mögen). Durch die. Berbindung. der wefentlichen Mer; 
male eines ©egenflandes unter und mit einander 
entficht ein Begriff;.. Zu einem Begtäffe. gehört 
‚alfo. ein Etwas, das wir ‚und vorftellen. (BSpnne, Mond, 
Baun, Thier, Kugel, Tugend ꝛc.) und. dan Bmup 
unfrer Borftellung. ſelbſt. 


AN. Die Borkellung. iſt ein mehr aber. weniger Far | 
finnliches Abbild, das durch die anfang. eines ein⸗ 
nn zelnen Gegenſtandes in unſrer Seele entiteht, und durch 
De Sibildungskraft feſtgehalten wird, Der Begriff 
ai. ir. aber (von begreifen d.: 12 zuſammenfafſen) bericht 


... Jah immer auf.eine Monnichfaltigkeit cher Vielheit der 


Anſchauung, deren emeinſames zur Fipheit verbun⸗ 
. den wid. Ein einge ner Baum. gibt eine. Morftellung; | 
miehrere Bäume aber laſſen das Vielfache oder die ge⸗ 
mieinſamen Merkmale einer Vorſtelung⸗ AſoWurzel, 
Stamm, Aeſte, Zweige ıc. wahrnehinen, und fo ent⸗ 
ſftieht der Begriff: Baum, ber alle Individaen dieſes 
Naturproduets in ſich ‚begreift. Hieraus folgt, daß ed 
nur allgemeine. Beirifie sit we kein Eigenname cin 


| = 7, NBegeiff fein Kaas nn eich 


\ 
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85 Wie betrafen die Begriffe 1) nach ihrer 
Bildung, 2) had ihrer Größe und 2 red Vol 
tommenheit. . | 

8.6. 1. Bildung derSegriffe Der Verſtand 
bildet ſich Begriffe durch vergleichen, trenwon(abfteas 
biren). und verbinden. : Er vergleicht nämlich’ meh⸗ 
rere ähnliche Borftellungen (z. B. Menſchen) :nach. den 
an ihnen befindlichen Ahntichen:. und verfchiedenen: Mer 
malen; er trennt. das, was den Borkellungen Gemein 
fames zukommt‘ (z. B. Lebe, aufrechter Gang, Ben 
nunft md Sprache) von dem, was jedes Individuum 
Beſonderes hat (Größe, Farbe, Gliederbau) ab; und 
endlich verbindet er die gemeinfchaftlic, gefundenen Merk⸗ 
male zue Einheit, und bezeichnet fi fie mit einem Wort 
(Menfh). Auf diefe Ark gewinnt er eine abſtraete 
Vorſtellung, die wir, im Gegenſatze der conereten, 
einen Begriff nennen.— 

Anm. Die meiften Begöfe der. Eyrache ind. ſchon durch 
fruͤhere Geſchlechter gebildet auf uns herabgekommen; 
man nennt fie gege bene. Kunſt ynd Marhemgsif 
aber bilden fich Fortdauernd neue, und diefe nennt man . 
gemachte, 3. B. Dampfmaſchine, Diorama, Eifens 
bahn. - Um aber die gegebenen Begriffe zu verſtehen, 
möffen wie fie in Ihre Merlwole auſioten, de h· ana⸗ 
Infiren. Ä 

8.7.2. Größe ber Begriffen Die Analhſe 
eines Begriffs fährt ung auf feinen Inhalt und feinen 
Umfang: Beide machen die Groͤße dee, Beguifis aus; 
jener die innere, dieſer die aͤußere. | 

8. 8. Inhalt eines Begriffs nennen wir Die Summe 
der wefentlichen Merkmale oder Theilvorſtellungen, welche in 
ihm enthalten find. In dem, Beariff. Metall z. B. lie⸗ 
gen die Merkmale der Schwere, des Blanet | den 
Schmelzbarkeit und Dehnbarkeit tc. 





6 Erfte Abtkeilimg: Erſtes Hauptſtück. 

8.9. Umfang der Sphaͤre eines Begriffs bezieht 
fich auf die Menge gleichartiger Gegenſtaͤnde, auf welche die 
„Merkmale deffelben ſich anwenden laflen. So wuͤrden 
zu dem Umfang des Begriffs: Metuli gehören: Platina, 
Br, Silber, Kupfer, Ihm, Blei; Eifen ꝛc. 

18-40, Die meiften Begriffe find abſolute, d.h. fie 
flud ihrem Juhalt nach an und für ſich ſelbſt verſtaͤndlich, 
ehne Vergleichung mit andern, z. B. Menſch, Thier, 
Pflaunze, Erde, Beduͤrfniß, Gewohnheit, Geſinnung, Hand⸗ 
lung; Muth, Scharffum, Urſach,“Wirkung, ehrlich, fehe 
lerhaft, furchtſam ꝛc. Es gibt aber auch: viele relative 
Begriffe, d. h. ſolche, Deren Inhalt nur durch Verglei⸗ 
Burg: mit andern Begriffen, an die fie, als an einen 
Mupftab; gelegt: werben, ‚befinmbar iſt. Dabhin gehoͤ 
ven z. Be Größe, Tiefe, Höhe, arm, reich, niedrig ic. 
So fodert z. 8. ein großes: Haus einen ganz andern 
Maßſtab als eine große Stube. 

8. 41. Bet der Vergleichung eines Begrifs nad 
ſeinem Inhalt und Umfang entdeden wir: daß, je mehr 
Umfang ein Begriff hat, deſto kleiner ſein Inhalt iſt, 
und umgekehrt, je mehr Inhalt, deſto kleiner fein Um⸗ 
fang, So hat dee Begriff Menſch mehr:e Umfang als 
ber Begriff Europäer, bein: jener faßt die Bewohner 
aller Welttheile in ſich; Europäer dagegen hat mehr In 
halt, denn er bezeichnet außer den allgemeinen Merkma⸗ 
len des Menfchen auch noch die Vorſtellungen der hir 
bern Blidung, der weißen Farbe, und der Nuriſchen 
Dertlichkeit des Wohnſttzes. 

:82 12. Hieraus: ergibt ſich, daß de Begriffe ver⸗ 
fhiebene Grabe ihrer Allgemeinheit haben, Ein Begriff 
nämlich, der alle oder mehrere Individuen nach ügren ge 
meinſamen Merkmalen unter fich begreift; "heißt eine Art 
(species); der, welcher: alle Abmtiche- Arten’ unter fih ber 





\ 
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greift, bildet die. Gattung, und mehrere Gattungen. bil 
den das Geſſcchlacht ¶geura).MDaher ſpricht man H0R 
Art Gattungzs⸗ und Gefchlechts brguiffen. Seit, 23: 
die Tulpe, die ich vor mir hobe, An: Ih div id uum; eine 
Zulpe Überhaupt, ‚die : alle: verſchiedenen Blumen“ dieſer 
Art in ſich begreift, eine Art; die verſchledene Arten 
aber geben mie den Gattungs begriff Vlume, und 
die Blumen wieder den’ Geſchlachtsbegeiff Pflanze. 

$. 43 Mir“ können. aber dieſe Stufenkeiter: noch 
erweitern. Bemerken wir namlikh, daß Die Pflanze zu 
denjenigen Dingen gehört, weiche Leben haben: fo ent⸗ 
ſteht die Ordnung der: Iebanden: Dinge) welche. Menfchen, 
Thiere und Pflanzen unter: fick‘. begreift; und. Da did 
Dinge in die Binne fallen, fa hachen ſie mit allen uͤbri⸗ 
gen: finnlichen Gegenftänban:.cäie Asbnlichkeit „und: mas 
chen alfo mit ihnen diejenige Klaſſe ider Weſen aus, welche 
wir Körper nennen. So haben wir den allergemein⸗ 
ſten Begriff (Stammgeſchlecht) ver Tulpe aufgefunden, 
der die Aehnlichkeit aller einzelnen. Dinge, Arteu⸗ Sat 
kungen und Erfclechter in: fih-fchleße : . ” -. 

8144 .Aus dieſem Verhaͤltniß in dem Umfang:ber 
Begriffe erfläsen fich ‚die Ausdrirde. höherer, nie⸗ 
derer, ühergeordneter, untezgesedneter.(fubors 
dinister) und beigeordin etexr(ebordinirter), „weiterer 
und engerer Begriff. Denjenigen Begriff, der einen an⸗ 
been im ſich fchließt, neunt man in Bezug iauf :hirfen 
den Göhern, und biefen is. Bezug. auf: jenen Den n ie⸗ 
deunz:affo: ht jeder Matiugqbegriff · er zuͤglich des Area 
begriffo der hoͤhere, und: der. Arthegrifftr bezuͤglich des Gat 
tungsbegriffs der nie dere. Blume iſt ein hoͤhrrer Bee 
griff als Tupe, abet in Beyug anf Pflanze iſt er ein 
niedriger. Zeber hoͤhtzere SBogaifk. iſt zugleich lie egeondr 
Wet, jeder niedere unter grerdaetz die antergeorbneten 
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aber ſind dann beigeordnet, wenn ſie einer und der⸗ 
ſelben Sphäre angehoͤren, alſo gleichen Umfang haben. 
Tulpe, Roſe, Lilie ſind alſo beigeordnete Begriffe, denn 
fie machen einen Theil des Gattungsbegriffs Blume auf: 
Die Ausdruͤcke weiterer und engerer Begriff bezeich⸗ 
nen die: größere oder Kleinere Sphäre in ben Verhaͤltniß 


zweien Begriffe. So iſt jeder Gattungsbegriff bezuͤglich 


des Mrtbegrifi der weitere, und dieſer ber engere. 


48 Erſt wenn autın, einen Begriff nach feinen 
—* und Umfang erfannt: hat, kann man ihn erklaͤ 


ven (definiren) und eintheilen. 


8. 16. Die Erklärung ober Definition eine⸗ 


Begriffs beſteht in bee moͤglichſt kungen Zuſammenfaffung 
und Besränzung feines: wefentlihen Inhalts mitte 
des Sprachausdrucks. Säge ich: der Menſch iſt ein aufs 
recht gehendes, vernuͤnftig⸗thieriſches Weſen, oder ein 

Dreieck iſt eine dreifeitige Figur: fo habe ich die Begriffe 
Menfch und Dreieck nach ihren wefentlichen Merkmalen 
aufgefaßt und begeänzt, alfo definirt. 

8417 Man gelangt zu einer guten Definition, 
wenn..man .zuerft Die Graͤnzen des zu beſtimmenden Be 
griffs auffucht. Diefe finden fich in den zunaͤchſt liegen⸗ 
deu. Begriffen ſeiner Art, Gattung ꝛec. Dann it es ndı 
thig, die weſentlichen Merkmale zu erforfchen, wodurch er 
ſich von andern Begriffen feiner Art unterfcheibet, So 

fanden ‘wir ‘8. 16, Daß der: Menfch zur Gattuag der 
thierifcheh Wefen gehoͤrt, und ı dann enfdesfren wir die 
Merkmale des, aufrechtere Ganges und der Vernunft, 
woburch er ſich von allen übrigen. Gehipien Teineniön 
bieis antsiftheibet;.:. 9— ln, rs 2 

u 28. Wenn ine haf bie Yet gefusbine: Def 
ton :daa een: ches: Vegriſcs orſchoͤpft: 16 iſt ſienn oll⸗ 
kommen, indem fie alddaup . mi ı. ihram Gegenſtande 


Eegiſche Vorkenutniſſe. ; :9 
kiereinfimmt, ober ihn beit. Wenn ich alfe ſage: ein 
Dreieck: iſt :eine. dreifeitige Figur, ſo kann ich, auch um 
gelehrt fagen: eine dreifeitige digut iſt ein Dreied dena 
Bebdes deckt ſich. 

8. 19. Hieraus leiten wir nachfolgende fopeiele 
Kegeln. für die: Definition ab: . . 

4) fie fol nurwefentfiche Merkmale enthalten. Su 
gehören bie-$.16 gemannten Merkmale weſentlich zu dem 
Begriff. eines Menſchen; Farbe wo Bidungeorad ſind 
bloß zufällig; 

2) ſie darf weder zu weit fein, bi. zu wenig Meck⸗ 
male, noch. zu eug,!d. i. gu viel Merkmale enthalten. 
An jenem Falle würde, fie auch noch andern höhern: Ve⸗ 
griffen, in dieſem andern nieder Begriffen zukommen. 
So würde die Deffnition: ein Dreieck ift eine Figur, zu 
weit fein, denn das ift ein Quadrat auch; und: ein Baum 
ik ein mit Wurzeln, Stamm, Binsigon, Bluͤthen und 
Fruͤchten verſehenes Gewaͤchs, zu eng, denn nicht jeder 
Baum treibt Fruͤchte; 

3) fie darf keinen. „Zirkel befehteiben, N 1. das, was 
erklaͤrt werden foll, nicht unter die Merkmale der Erklaͤ⸗ 
rung aufnehmen. Man wuͤrde alfo z. B. nicht fagen 
koͤnnen: der Wille iſt das Vermoͤgen zu wollen, denn 
ich will ja eben erfahren, was Wille und Wollen iſt. 
S. 20. Über nicht alle Megriffe laſſen ſich definiren. 
Am beſten: eignen ſich dazu Runſtgegenſtaͤnde (Uhr, Bar 
rometer, Luftballen, Dampffehif c.) und. MWſthaeta in 
ben phllofophifchen und befanders. Rathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Was Feine Gränge hat, wie-bas unendlich 
Große und unendlich Kleine, iſt gar Feiner Deßnition faͤ⸗ 
big; dahin gehoͤren die Beguiffes Sein, Farbe, Ton. In 
vielen: Faͤllan hilft man ſich zur Verdeutlichung mit bier 
fer Angabe einiger Unterſcheidungen, mit Erlaͤuerung 


w Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
und beſonders mit Meichreibing, die man amrhänkgften 
bei Naturkoͤrpern und ſehr zufammengefegten Kunſtwer⸗ 
Sei” anzuwenden pflegt, eft fogau mit. bloßer Uebertra⸗ 
gung in eine andere Sprache, 2 v. Mchologie⸗ iſt See⸗ 
lenlehre F 

8. 214. Die Eintheilung hat es zu chun mit dem 
Umfang, und: beſteht alſo in der Darſtellung eines ger 
nerellen Begriffs nach allen ihm untorgeordnoten Arten, 
& tgeiten. wir z. B. die Grde in fünf. waelt, amd 
die Natur in drei Reiche. 

Anm, Eintheilung ma nicht verwechfelt werden «mit der 
-* Zertheitung- und lexikaliſchen Unterfiheidung. 
Die Zertheilung hat es zu thun „mit der, Zerle⸗ 
gung eines Ganzen in: feine geben einander. fies 
henden Beftandtheile, die alfo Keinen Artbegriff anges 
ben. So beiteht der Menſch aus Leib und Secle, 

“und der Leib beſteht wieder ans feſten uͤnd fläfft igen 

Theilen; die. Erde. beſteht aus Rand und Waſſer, ein 

. Baum aus Wurzel, Stamm, Helen, Blaͤttern ꝛc. Die 

Unterſcheidung aber gibt uns die einzelnen Bes 
deutungen eines Worts, wie fie das. Lerikon enthält. 
So hat 3. B. der Begriff Welt Vie Bedeutung yon 
"Univerfum, von Erde, von Menfchen,‘ von Inbegriff 
des Moteriellen,. von Sinnfickeit und‘ irdiſcher u 

f ſunnng. Pe | m nt" 

& 92 Seds iath eilang hat. Ein heul engoglie⸗ 
ber, di i. ihre Arten, in wetche ein höherer Begriff. vingetheilt 
wird, und diefs Glieder mäffen fh. gegenfeitig ausſchließes 
So theilt 3. B. der Naturhiſtoriker die Thiere in Saͤug⸗ 
thiere, Boͤgel) Amphlbien, Fiſche, Inſecten, Wuͤrmer, 
und jedes dieſer ſechs Glieder enthaͤlt eine Met, melde 
die uͤbeigen ausſchtieft. . nun 

8:28, Die Zahl der Eintheilungsglichertattt unbe⸗ 
ſtimmt, denn fie hängt von dem Umfang des eingutheilenden 
Begriffe ab, und kaun daher zusehi und mehrgliedrig 


x 
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fin. "Das menfchlihe Denkvermoͤgen kennt nur eine 
zweigliedrige @intheilung, denn ein Sein oder Nicht>fein, 
ein Bejahen oder Verneinen, ein Sehen ober Aufheben 
eihöpfen den’ ganzen Umfang’ eine® Denkobjects. So iſt 


don jedem A nur ein einziges Gegentheil, ein NichtsA denk⸗ 


bar, und die Seele ift daher entweder fierblich oder nichts 
ſterblich. Aber eben in dieſem Nicht: A- Binnen oft-meha 
tere Trennungsglieder liegen. "Sagen wre z. B. alle 
Producte der Natur find entweder Thiere ober Nike 
Ihiere, fo koͤnnen wir bie Nicht⸗ Ehtere wieder eintheilen 
in Pflanzen und Mineralien. Daher nennen wie leben 
gleich alle die Begriffe, die den Gegenſatz det Bejahung 


enthalten, und fagen alfo: die Naturproducte zerfallen in 


drei Theile, die Geographie theift Die Erde in fünf. Deile, 
die Geometrie ihre Dreiecke in drei Theile. 

8.24. Jede Eintheilung hat aber auch ihren Ein, 
theilungsgrund, d. h. einen Gefichtspunkt, aus dem 
der einzutheilende Begriff betrachtet wird. Wenn wir 
die Menſchen eintheilen in weiße, gelbe, braune, ſchwatze, 
ſo liegt der Eintheilungsgrund in der Farbe; theilen wie 
ſie in Wilde, Nomaden und Ackerbau⸗Treibende, ſo fin⸗ 
den wir den Geſichtspunkt in dem Bildungsgrad; theilen 
wir ſie in Europaͤer, Aſtaten, Afrikaner ꝛc., und die Eu⸗ 
ropaͤer wieder in Deutſche, Franzoſen, Engländer etc., fo 
faſſen wir das Merkmal des Welttheile oder dandes auß 
in dem fie leben. — RL " 

8.25. Hieraus ergibt ſich, daB mon fue einen 
denſelben Begriff :(Menfch) einen mehrfach et’ Ein⸗ 
theilungsgrund haben Tann, je nachdem man dieſes uber 
jenes Merkmal auffaffen will, Dies gibt die Nebens 
eintheilungen. -Da aber jeder Eintheilungsgeund wies 
der eingetheilt werden Bann, fo 'entfiehen Daraus die Un⸗ 
tereintheilungem, wovon im 8. 24 Bie Eintheilung 
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der. Europaͤer ein Beiſpiel enthaͤlt. Stellt man nun 
ſolche HSaupts, Neben; und Ynteteintheilungen eines Bes 
griffs willenfchaftlih geordnet zufammen: fo gewinnt 
man eine. Elaffification, die ein teeffliches Huͤlfsmittel if, 
Die ganze Neihe folcher Begriffe zu überfeben, und das 
Seblerhafte leicht zu entdeden, - 

8.26. Die Hauptregel für bie Einfgeitung gleicht 
der. Hauptregel fuͤr die Definition (8.18). So wie diefe 
mit Ihrem Gegenftande uͤbereinſtimmen oder ihn decken 
muß: fo muͤſſen die Eintheilungsglieder das Ganze er: 
ſchoͤpfen. Daraus folgt: 

+ ) daB eine Eintheilung weder ‚zu weit, noch zu 
zu eng fein darf, - Zu weit ift fie, wenn. fie ein Thei⸗ 
Jungsglied enthält, das gar nicht in dem einzutheilenden 
Begriff liegt. So gehören z. B. Linien. und Punkte nicht 
in die Eintheilung der mathematifchen Figuren, da beide 
nur bie. Graͤnze einer Linie und einer Zläche bilden. Zu 
eng ift die Eintheilung, wenn die aufgenommenen Glie⸗ 
ber nicht den Hauptbegriff erfchöpfen. Dies würbe z. B. 
der Fall fein, wenn Jemand die Lufterfcheinungen bloß 
in wäfferige und feurige eintheilen und die glänzenden 
Iibergehen wollte; 

: 3) daß jede Eintheilung nur einen einzigen Theis 
lungsgrund haben, und nie ein Glied aus einer Mebenein 
theilung eingemifcht werben darf, Wenn ich z. 3. die 
Gefchichte eintheile nach dem Begriff der. Zeit in alte, 
mittlere und neues ſo wärde der Zuſatz: in Culturge⸗ 
schichte, hier ein frembartiges Glied fein, das wohl mit 
dem Stoff der Geſchichte, nicht aber mit der Zeit zu 
und 

8 27. ::% Bolltommenpeit der Beneiffe 
Bir nennen einen. Begriff voklfommen, wenn er alles 
das in. und an ſich hat, mas zu feiner Vollſtaͤndigkeit 
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dient... Dazu gehoͤrt beſondere Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit. 

8.25: Die Maryeit hat ihre Grabe, FR u 
ſten Grade: unterfcheiben. wie: einen Begriff von andern 
ähnlichen und verwandten nur theilweife, Können alfo 
nicht alle Merkmale deſſelben in unſerm Bewußeſein aufs 
faffen.. Im zweiten Grabe find wir uns aller Mer 
male vollſtaͤndig bewußt, und darum nennen: wir ihn Deut⸗ 
lichkeit. Der Gegenſatz beider. iſt Undeutlichkeit. 
Mer z. B. die Begriffe Selbſtliebe und Eigenliebe, übers 
reden und. uͤberzeugen, Abſicht und Zweck, Urſach und 
Grund, umfonf und "vergebens Ic, mit einander verwech⸗ 
fett, deükt dunkel und unbeutlicd. .: Bei der. Unbekannt 
{haft mit vielen Natut⸗ und’ Rünfgegenftänden, bie wir 
nicht aus eigner Anſchauung kennen gelernt haben; weis 
den’ wir unb rroft mit den Klacheit Legnuͤgen muͤſſon· 

8; Breſt i murt nemmen wie einen Begriff; wenn 
er: uns. in der Verbindung mit andern Begriffen. das wick⸗ 
lich gibt, wus ber Redynde oder: Schreibende geben wollte, 
uns alſo uͤber den Inhalt nicht ungewiß laͤßt.: Ihm ſteht 
entgegen das Unbe ſti m mte, Zneideutig eund Schwan⸗ 
kende. Sokoͤnnen z. B. die Begriffe: verfolgen, uͤber⸗ 
ſchen,/gewiſſe⸗(Mittel) ꝛtc oder die: Parcikeln: nur, ab 
lein wehiaſteng, fätft, nicht‘ ie die zur nähern Beſtim⸗ 
mung eine⸗ ändern Begriffg dienen ſollen, durch unrich⸗ 
tige: Stellung das Verñaͤnduiß nes ganzen Gedankens 
Ainuimdeiit and: umficee machen 2 

Tre: Bnweiten Kapitel. 
| BER den urtheilen und: ‚Sagen. 


g 30. u uetheilen, wenn wir einen Besaifsnnit dem 
andern zur Einheit verbinden. Sagen wir: ber Hut if 
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ſchwar ze ſo haben wir den Begriff ſch warz rt dem Be 
griffe Hut verbunden. Ein Urtheil iſt alſo die Vorſtellung 
von dem Verhaͤliniſſe zweier oder mehrerer Begriffe un 
ep. ‚einander. Mir been uns. dabei ;nicht. bloß. bie ber 
hen Begriffe Hut und. ſchworz fuͤr ſich, ſondern fie ſie⸗ 
ben nan in unſerm Bewußtſein als zuſammengrhoͤrig da, und 
Die Vorſtelung dieſen Verbindung gibt eben das Urtheil. 
Das Vermoͤgen das Venſtandes zu: urthellen Heißt, in. die⸗ 
fer. Beziehuug Urtheitekraft. 7. 4315 
rd Zu jedem- tltheile gehören aothwendig * 
Sgutuͤche. 1) ein Oegenſtand, von, welchen etwas geſagt 
mird GHaus), 2) ein · Etwab, das mit dem Gegeuſtand 
verhunden gedncht‘ wird: Bene nennen: wir :Subjeret 
Grundbegriff), dieſes Praͤdie at: (Aliisfagebegriff) und 
Veides:nzuſammen macht die Marferte vder ben Gtef 
des Unthelis aus. Diei Art und Weiſe, wie auir:ıbeide 
Begriffe durch den Sprachnusdruck aͤußeblich Luerbinden, 
giht dir: Form, und Dioſe macht das: Urtheil zu seinem 
rt: GWrheſath. Hut und ſchwarzi alfe gehen das Us 
Well, mtr: der Hut: ft: ſchwarz, gibt ben Sat. ı 
1 ea; = ie: geweglihetincdeis form Liegt im der aus 
sr een uk üb, ‚Die.:chen.:daram Verbins 
„Dungsmgrt beißt. Ki, seit, ober nicht in ·je dem Ur⸗ 
"heil hecyog, ſondern — oft in dem Präbicng, vfrſieck 
Sagen wir}, 8. Cajug denkt, fo if 77 Bi eine 
an. u Form geh Cojnb' tft dentend. Be 
zz. feuhen mancher Spraden'edläubt ſogar ben: Sad vulrch 
ein einziges Wort ndgwdruden, : weldes Materie und 
Form zuſammenfaßt, z. B. amo, d. i. ego sum 
amans. — Die Stellung der einzelnen Beſtandtheile 
eines · Satzes. ändert in dent Urtheln uichſks, und hängt 
3 von: der jedesmaligen Ablche des, —— po 
daß er mit dem Prädicat anfangen, und midem Sub⸗ 
ir ee Tan, Ann PR a PaB/R 


. 24527 
> ‚.. ‘ ut ! 
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8. —* — wir auf 4 die Materie eines Ur⸗ 
theils, fo IR diefes 

4) einfach, wenn es- wur "Ein Subject ‚agb Gin 
Praͤdicat enthaͤlt, z. B. Erde, zund — die Erde iſt rund; 

3aſammengeſeitzt, wenn es eine Mehrzahl 
von Sulgastanı.nder Praͤdaeaten enthaͤlt, z. B. Die. Erde 
und alle: Nlanaten find. kugelfoͤrmig, oder: die Sonne iſt 
leuchte ad cunhe warmend. Auch Bann Die Zuſammenſetzung 
verſteckt Selig: B. unter allen Baumfruͤchten iſt mir Die 
Bime Dia angertchmfte, worin. dreicUrtheile enthalten find; 
es Sibt.mehftere Baumfrüchtes. Die. Birne. ift eine Baum⸗ 
frucht, und Riefe: Frucht ift mie ‚Die angenehmſte;; 

Meibantiſch,:d. i. einerlei aͤhnlich, verwandt, wenn 

Subjert nad Pruoͤdicat wirklich aker- ſcheinbar dieſelbeg 
Merkniale euthalien, z. B. ein Narr iſt ein Narr; ein 
Kind. iſt ir. Kind; was keht: nus vergehhen, and: alles 
Leben iſt; vergaͤnghch; :. Ya un. 

+ 4) aualstiich, wenn: ——— aus dem Be⸗ 
griff Des: Subjerts ſelbſt unmittelpar hervargeha, alſo 
ſchon in demſelhen enthalten iſt, und nur durch die Wade 
ihſe ¶ Aufloͤſung) näher. entwickelt wird, z. B. die Kugel 
iſt rund, in, welchem Urtheil der Begriff. rund bloß das 
ſchon iu: Nugel enthaltene Merkmal ausdnuckt.. 

5) · iſxnche taſcheriſt. dasjenige Urcheil, in welchem 
den Subjeet ein nicht in ihm enthaltenes Praͤdicat als 
nothwendig ‚gder: zufällig. beigrlagt wird, z. B. Das. Def 
ſer iſt ſcharf, der Himmel iſtiheute truͤbe. 

S agq.MVun der Verfchledonheit des Inhalts und 
da Gebrauihs, den mar von ben Urtheilen macht, ha⸗ 
ben fie. much: vurfchiedene Namen erhalten. ::. Die: wichtige 
fien ſins: Apiome und Poſtulate, ühesteme, De 
bleme und Hypotheſen. * 

u, Axid me gehdren zunaoͤchſt bes Mathematif, neiihe 
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baruriter ſolche theoretiſche Saͤtze verſteht, die ktines Ber 
weiſes bedürfen. Mean kann aber ohne Wiberſpruch 
Alles ein Axiom nennen, was der Verſtand in ſich ſelber 
enerfenht. So würden als Axiome zu betrachten fein 
die drei Grandgefetze des menſchlichen Denkens: 
a) was-gedacht werden ſoll, muß ‚mit: fich: ſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimmen, ober: was ſich wiberfpricht kann nicht gedacht 
werden (Gap der Identituͤt und bes Widerfpruchs), z.B. 
ine viereckige Kugel; b) von gwei unmittelbar entge⸗ 
gengefetzeen Merkmalen: koͤmmt einem . Dinge mir eine 
zu (Satz des ausgefchlugfenen Dritten)... B. bie: Sede 
ift fterblich oder nicht ſterblich; c) alles Denkbare muß ei⸗ 
nen zureichenden Grund haben, bee uns noͤthigt, kei ent⸗ 
degengeſetzten Beftimmmmgen die eine zu bejahen, die ans 
beve zui.verneinen (Satz des zureichenben Grundes), z. B. 
iſt es nothwendig, daß eitiem Körper das Pruͤbicat „aus 
gedehnt/ zukomme, weil kein Körper ohne: Raum gedacht 
werden kann. SGSeolche Axiome werden auch Po ſtu⸗ 
bate genannt, weil fie Urtheile enthalten, die man ohne 
Verlaͤugnung ſeiner Vernunft nicht von ſich weiſen kann; 
72). Theoteme find. den Axiomen entgegengeſehzhh 
doun · ſie enthulten Lehrſaͤtze, deren Wahrheit bewieſen fein 
will, z. B. Hitze dehnt aus, Kaͤlte zieht zuſammen; 
1... Probleme find. Aufgaben, .oft. fragweiſe ausge⸗ 
druckte Säge, die als: ungewiß oder zweifelhaft zur Uns 
terſuchung ‚und. Loͤſung hiaseſtellt werden, z a ob de 
Zugend gelehrt werben: koͤnne;; 

4) Gypotheſen (Wageſae) nenne man feld mehe 
vder wWeniger wahrſcheinliche Borausfehungen, die mau 
cinſtweilen „annimmt, um gewiſſe Erſcheinungen. Dadurch 
erllauͤren zu koͤnnen. So hat man. betanutich Abe has 
Sonnenfuften drei Hypotheſen. 

ini. Sehen ui anf: die Form. eines Unheil, 
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fo Rellen fich uns vier Geſichtspunkte bar: 1) die Quan⸗ 
tität (Umfang des Subjectbegriffd); 2) die Qualis 
tät (Befchaffenheit des Prädicats); 3) die Relas 
tion (Verhaͤltniß oder gegenfeitige Beziehung bes 
Subjects und Prädicats); 4) die Modalität ( Bahr 
heit oder Grab der Gewißheit). 

8. 35. 1) Die Quantität des Urtheils beſteht in 
der Größe oder dem Umfang des Subjects, indem wir 
dabei fragen, von wie vielen Dingen etwas ausgefagt 
werde. In dieſer Hinſi cht haben wir drei Urtheilsformen: 
eine allgemeine, eine beſondere und eine einzelne. 

8. 36. Eine allgemeine Urtheilsform entſteht, 
wenn das Prädicat ſich bezieht anf den ganzen Ums 
fang des Subjectsbegriffs, in welchen Falle man fich der 
Wörter alle und'jede bedient oder doch’ bedienen kann, 
z. B. alle Menſchen find fterblich, jeder Menſch iſt ferbs 
lich, oder der Menfch (jeder Menſch) ift flerblich,‘ Eine 
befondere Urtheilsform ift es, wenn von mehreren 
Dingen etwas ausgefagt wird, alsdann wir die Wörter 
einige, viele, manche, mehrere gebrauchen, z. B. 
einige Menfchen find weiſe, viele find Thoren, mehrere 
find gelehrt‘ ꝛc. Eine einzelne Urtheilsform. gibt e6, 
wenn man etwas vom einem einzelnen Gegenfland aus⸗ 
jagt, wozu man fic der Wörtet dieſer, jener oder eis 
ned Gigennamens bedient, 3. B. diefer Mann ift Flug, 
Sokrates war weife. Ä 

8. 37. 2) Die Qualität des Urtheils beſteht in 
der Befchaffenheit des Prädicats, das man mit dem Sub⸗ 
jeet verbindet, daher wir dabei fragen, wie etwas aus⸗ 
gefagt werde. In diefer Hinfüht haben wir ebenfalls drei 
Ürtheilöfogmen; a) eine kejahende, b) eine verneis 
nende und.c) eine Limitirendea: . .: ' 

8.38. Bejahend if die Urtheilsform, werm dem 

Teut Th. VI, | [2] 
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Subjeet durch das Praͤdlcat etwas heigelogt, verneis 


nend, wenn ihm etwas abgefpeochen wird, z. B. der 


Menfch ift vernuͤnftig, aber: der Menſch ift nicht fehle 


frei, oder: Fein Menſch ift vollfommen. 

8.39. Ungeachtet nach dem ($. 33. b) ausgefpre 
chenen Denkgeſetze in einem Urtheil nicht ein Bejahen 
und Verneinen zugleich Statt finden kann: fo gibt es 
Doch Urtheile, in welchen zwar ein Prädicat verneint, ober 


durch die Derneinung zugleich etwas Anderes, obwohl 
Unbeftimmtes, gefeßt wird. Dergleichen Urtheile nennt 
man limitireude ober befchränfende. - Das Urthel 
3 B.: die Seele ift unfterblich fagt noch etwas ande 


res als: Die Seele ift nicht ſterblich. Letzteres iſt gäny 
lich verneinend, denn e6 hebt den Begriff der Sterblich⸗ 
Feit in Anfehung der Seele auf; jemes aber ſetzt zw 
gleich am die Stelle des aufgehobenen Praͤdicats einen 
andern, obwohl uns unbefannten «Zuftand, den wir Um 
fteeblichfeit nennen. Ein Unglüdlicher, ein Unweiſer find 
zwar nicht glücklich, nicht weile; aber fie haben Statt 
defien, was ihnen abgeht, noch etwas Anderes, das wir 
bei dem Nicht-Gtädlichen und Nicht: Weifen wicht wahr 
nehmen. Oft hebt dieſe Limitation nur einen Theil des 
Begriffs, ein Merkmal deffelben auf, und feßt an deſſen 
Stelle ein entgegengefebtes. So liegt in Unkraut nicht 
die Aufhebung des ganzen Begriffs Kraut, fondern nur 
feines Nußens, durch defin Mangel ber Begriff dei 
Schadens erzeugt wird. 
Anm, Auch können als limitirend betrachtet werden die 
Praͤdicate, die bhne ein aͤußeres Zeichen der Vernei⸗ 
nung (nicht, ein, un) doch ihrem Inhalt nad) verneis 
nend find, z. B. ſchwach, krank, arm, weil fie nes 
ben dem verneinenden Gegenſatze nicht ſtark, nicht 
geſund, nicht reich noch etwas Vafitives in ſich 
tragen, das unſte Theilnahme erweikt. 
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.4. 3) Die Relation des Urtheils beſteht in 
dem Verhaͤltniß, worin die einzelnen Vorſtellungen zu 
einander ſtehen. In dieſer Beziehung gibt es wieder Drei 
Urtheilformen: eine kategoriſche (unbedingte), eine 
hypothetiſche (bedingte) und eine disjunetive (tren⸗ 
nende oder ausſchließende). 

8.4. Kategoriſch nennen wir ein Urtheil, in 
welchem das Praͤdicat einem Subject fchleckthin ober un, 
bedingt beigelegt oder abgefpeochen wird, 3. B. alle Koͤr⸗ 
per find ſchwer; einige Kräuter find giftig; nicht alle 
Baͤume find fruchtbar, fein Laſterhafter ift glücklich. Diefe 
Utheile bilden die Sauptform der Rebe. 

842. Hypothetiſch ift ein Urtheil, in welchem 
dem Subject ein Prädicat nur bedingt (gemeinhin durch 
wenn) beigelegt wird. Da die Theile fich hier verbal 
ten wie Grund ımd Folge: fo gehören zu einem folchen 
Urtheil zwei Glieder: ein Borderfag, der den Grund oder 
die Bedingung, und ein Nachſatz, der die Folge enthält. 
Sagen wir alfo: wenn der Sommer kommt (fo) erben 
die Bäume grüm, fo ift die zweite vaͤlfte oder der Nach⸗ 
ſatz bedingt durch die erſte. 

Anm Der Sprachgebrauch kuͤrzt den Vorderſat oft ab, 
und fagt 3. DB. fommt der Sommer, fo 2.5 dies aͤn⸗ 
dert in dem Denkobject nichts. Auch kann die Folge 
voran ftehen, 3. B. die Bäume werden grün, wenn ıc., 
ja Grund umd Folge werden ſogar oft im einem einzie 
sen Sag vereint, z. B. mit.dem Fommenben Sommer 
werden die Bäume grän, 

§. 48. Disjynctiv heißt dasjenige Urtheil, in 
welchem einem Subject mehrere Prädicate, auch wohl 
nem Prädicat. ‚mehrere Subjecte als möglich beigelegt 
werden, ohne zu beflimmen, welches als wirklich gebacht 
werden foll. Die Form des Wutheils wird bezeichnet mit, 
KB der. trennenden Partikeln. entweder — eder; z. B. 

— — — ———— 
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er kommt entweder heute -oder morgen; entweder kommt 
er fett ‘oder fein Brubder, 

8,44. 4) Die Modalität des Urteil beflimmt 


den: Grad der Gewißheit, nicht aber in Anfehung des 


Gegenſtandes, fondern in der Art und Weife, wie wir 
uns die Berfnäpfung des Subjects und Prädicats den 
fen. Dies Bann auf:dreierlei Art gefchehen: -als moͤg⸗ 


lich, ale wirklich und ale nothwendig, und Daraus 
entfpeingen, drei Urtheilsformen: die problematifche, 


affertorifche und apodiktiſche. 


8.45. Problematifch oder bloß möglich (unge 


wiß, zweifelhaft) ift jedes Urtheil, welches etwas Denk⸗ 
bares (fich nicht Widerſprechendes) enthält. Es iſt dar 
ber auch immer bejahend, und das Präbicat wird mit 


dem Subject durch) kann verbunden. Alfo: der Mond 


kann bewohnt fein, eine Borherfagung kann eintreffen. 
Aber widerſprechend und undenkbar ifk eine viereckige Kugel. 
846. Affertorifih nennen wir ‚dasjenige Ur- 
theit, in welchem Die Verknuͤpfung des Prädicats mit dem 
Subject: als wirflich gedacht wird. Dies kann beja, 
hend oder verneinend ausgedruckt werden. Alſo: die Erde 
iſt rund, jeder Mörper iſt ſchwer; der Würfel iſt nicht 
rund, Fein Menfch ift fehlerfrei. 


. 8.47. Apodiktifch ifk ein Urtheil, wenn die Ber 


&ahpfung feiner beiden Elemente als etwas Nothwen⸗ 


diges und mit dem Verſtande unzertrennlich Verbund 
nes gedacht werden muß. Alſo: bie Kugel muß rund, 


der Würfel muß achfedig fein, jede Wirfung muß ihre 
Urfach haben. 


© Wie haben alſo zwölf Urtheilsformen. 


Anm. Der Unterſchied zwiſchen einem apodiktiſchen und 


" aſſertoriſchen Urtheil beſteht alſo darin, daß in jenem 
di dem Sübject beigelegte Praͤdicat gar wicht anders 
Er 


 Boglfche: Workeuntniſſe. 24 


gedacht werben Tanz in dieſem Dagegen . Waͤdicat 
nicht als unabaͤnderlich hetrachtet wird. agen wir 
z. B. Meteorſteine find vulkaniſche Auswuͤrke des Mon⸗ 

des, fo iſt dies nur aſſertoriſch, oder eine vielleich vor⸗ 

* ‘über gehende Annahme, die mach: hundert Ihren nicht 
mehr gilt; ‚aber: jeder Mörder: it zerſtoͤrbar wird ewig 
als ein unabänderliches Urtheil gelten. Und aus Dies 
ſem Urtheil ergibe fich zugleich, dag ein apodiktiſches 
Urtheil die Form eines affertorifchen annehmen Fann, 
ohne daß es darum aufhört, apodiktiſch zu fein. 


Deittes Kapitel 
Bon dien. Sach 14. 162 4. 


8§. 4. Gzuͤczen heißt: die, Wohrheit oder Falſch⸗ 
heit eines Urtheils aus einen andern folgern oder erken⸗ 
nen. Die Kraft zu ſchließen iſt Die Vernunft. ; ; So 
folgere ach » B. die ahrheit ‚bes. Untheile: ich. bin ſterb 
lich, aus dem andern Urtheile: Alle Wenſchen fi fi nd ſterb⸗ 
ich. Ein Vernunftſchluß. if ale, ein, Urthejl, das, 
nur Durch ein anderes allgem eines. Urthei möglich wird, 

8. 49. Bei jedem Schluffe (Sollosiomus) lies 
gen drei Urtheile zum Gmande: .. : 

4) eine ae rl eh * die Bermunf 


FE uf ee 


3 ein ap ber etwas ‚under, "die. Bedingung der 
Regel feht, z. B. ein Grofchen if ein Theil von einem Thaler; 

3) der Sa felbfl, Den man aus sen ‚beiden vorigen 
berleitet, z. B. alſo iſt ein Grofchen Heiner als ein Thaler. 

Hieraus. fieht man zugleich— daß alle, zu. eigen, 
Schluffe gehörigen Urtheile in Einem Bewußifein ver⸗ 
einiget werden und eine Einheit ausmachen. 
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: 8.50. Die allgemeine Regel heßt der Ober⸗ 
ſatz; der zweite Satz, der etwas unter die Bedingung 
der Regel ſetzt, Unterſatz, beide zufammen beißen Bor: 
Derfäße oder Praͤmiſfen; bas Uetheil ſelbſt, welches 
ons den Borderfähen.: Gergeleitet wich, Schiasfolge 
oder Eonclufion - 
Beifpiele: Feder Koͤrper iſt der Zerſtoͤrung unterworfen, 
der Diamant iſt ein Körper; 
alfo iſt er der Zerſtͤrung unterworfen. 





Wer unvollkommen iſt, hat Fehler, 
alle: Menſchen find unvollkoinmen: 
alſo haben ‚alle Menſchen ˖ ihre Jehlbt. 

8. 61. Die natuͤrliche Ordnung der Säge in einer 
Schlußrede iſt: daß der Oberfab, als bet entfernte Grund, 
bie erfie, ber Uinterfaß, dis Ber naͤchſte Grund; die zweite, 
. und die Gonelufion, als bie Folge, bie britte Stelle ein 
nehme. ' Em Schlupf, deffen ‚Theile nad) Hiefor Ordnung 
geftelt werden, heißt ein‘ ‘ordentlicher ober foͤrm li⸗ 
cher, und da die Wahrheit eines Urtheild aus einem 
andern durch Huͤlfe eines beitten erfannt! vor, ein "mit 
telbarer Schluß. u 
862 Nice aber ale Schluͤſſe ind rehhutge. Sn 
deon meiſten behält man Arten: ber Borberfäte im Sin, 
und einen folchen Schluß‘ nennt man einen verkürzten, 
oder unmittelbaren, weil bei ihm die Wahrheit eines 
Urtheils aus einem andern ohne Hulfe eines beitien es 
Fannt wird; 3. B. . 

Ich bin ein Menſh. * J 
alſo Habe Ich meine Fehle. 
Hier fehlt der Oberſaß ‚alle Menſchea daben dee: Feh⸗ 


ler. Oder: 
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Alle Menſchen haben Ihre: Fehler, 
alfo hab’ ich die nmieinigen. 
Hier fehlt der Unterfaß: ich Bin ein Menſch. 

Anm. Diefer verkürzten Art zu ſchließen bedienen wie und 
in Schriften und im gemeinem Leben beftändig, wenn 
wir gleich niche Darauf achten, befendees in den Fällen, 
wo wir die Woͤrter Deswegen, Darum, daher, 
alfo, folgtid sc. gebraudens denn von Jugend auf 
werden wir mit einer Menge allgemeiner Säge bekannt, - 
deren Anwendung uns mit der Zeit geläufig wird, ohne 
daß wir ums der Regein, die ihnen zum Grunde Hlegen, 

deutlich‘ vewnußt find. Wenn wir z. B. denken: weil 

es im Winter in der Stube warn if, fo wird Tut 
im Ofen feins fo ſchließen wir, aber auf eine roturue 
Weiſe. | 
853. Die förmlichen Salife fi nd aber dam. 
nicht unnutz, denn 
1) lernen wir dadurch unſere eigenen and Anderer 
Gedanken pruͤfen, und ihre Richtigkeit er Satphheit 
einfehen; 
2) entficht dadurch in uns eine sogelmäßige Getig 
feit im Denken. 
8. 54. Man theilt die Schläfe nach den drei Urs 
theilsformen der Relation ($.. 40) in drei Schlußunteg, 
in: kategoriſche, hypothetißche und Bisjunctive 
8. 65. Kate goriſch nennen wie diefenige Schluß⸗ 
form, deren Oberſaß (8. 50) ein kategoriſches Urtheil 
($. 44) enthaͤlt, das bejahend ober verneinend fein kaun, 
aber allgemein (d. i. von einer ganzen Gattung geſagt) 
fein muß. Wir koͤnnen alfo ſchließen: 
Alle Menſchen find fehlerhaft, 
Ich bin ein Menfch, 
Alto bin ich fehlerhaft; 

oder verneinend: ' . 


— 
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Kein, Menſch, iſt untruͤglich, 
Der Papſt iſt ein Menſch, 
Alſo iſt der. Papſt nicht untruͤglich. 
Nicht aber: | 
Gipige Pflanzen find giftig, . 
2. Dr Schierling iſt eine Pflanze, 
Alſo iß der Schierling giftig; 
Sen, obwohl der Schluß in der Sache richtig ift, foift er 
es doch nicht in der Form, da der Oberfab partikulaͤr 
iſt, alſo die Concluſion nicht daraus gefolgert werden kann. 
: &.56. Hieraus ergeben ſich folgenden Regelu fuͤr 
dr Badung kategoriſcher Schläfe: =  -" 
" 4) der Oberfah muß ein allgemeines Urtheil ſein, 
v. h. das Subject des Oberfahes (Alle Menfchen) muß 
feinem Umfang nach Ber höhere Begriff (die Gattung) 
in Bezug auf das Subject des Unters vnd Schllußſahes 
ih) fen nn” 
2) ber Unterſatz muß aubſagen, is fein Subject 
(ic) dem . Subject des Oberfaßes (Menfchen) wnterge 
ordnet if, und nochwendig ˖ bejahend fein, dar 'er „eihen ber 
flimmten Zal unter eine allgemeine Negel' beingt;- 
..ı 8).der Schlußſaz muß ſich in Anfehung dee Duan 
titoaͤt nach dem Unterfate, in Anfehung ber Qualität nach 
dem Oberfaße richten, d: 4. er muß ausfagen, daß Dem 
Subhject des Unterfoßes daſſelbe Merkmal mitenun, wel⸗ 
ches dem Subject des Oberſatzes beigelegt /iſt. 
Anm. Als Beiſpiele mögen hier noch ſelende tage 
‚  Schlüffe iehn: .. N 
4. Die Menſchen find Vernuuftweleng 
Der Neger iſt ein Menſch, un 
Alfo iſt der Neger ein Vetnunftweſen. 
2, Thiere, welche lebendige Junge gebaͤren, ſind Saͤugthiere; 
Der Wallfiſch gebaͤrt lebendige Junge, 
(Die Wallfiſche gebären lebendige Sumgen) .- 
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Mo. it der Wallſche ain Saͤugthier. 
Alſo ſind die Wallfiſche Saͤugthiere.) 
8. Die Pflanze ift ein organifcher Körper; _ | 
Die Blume ift eine Pflanze, ° a 
Alſo ift die Blume ein organifcher Ken sr 1 
' Reim: Körper ift umgerftörkars. ' Er 
Der Diamant iſt in Kim.  - ey 
viſo iſt auch der Diamant nicht ungerftöchar. ne 
5. Wer nicht fein Vaterland liebt, iſt Fein guter Bürger; 
Der Empörer liebt nicht fein Vaterland, ' 
Alſo ift der Empörer kein guter Bürger, - 


S. 57. Die kategoriſche Ochlußform liegt der hopo⸗ 
thetiſchen und disſfunetiven zum Grande : - * 

Hyw pothetiſch iſt en Schluß, deſſen Olefah aus 
einem hypothetiſchen Urtheil (8. 42) befieht..-" Daher fi 
es nothwendig, daß ber Oberſatz zwei Glicher eufhalte, 
die in dem Verhaͤltniß von. Grund und Folge: fichen: : 

Ay: Wenn das Thermomoter fällt (Sram); abs wi 
08 kälter (Folge); . 

NMun ˖ faͤllt jetzt das "Thermometer Gau, 
er säßfo wirb es Milter Schlußſatz). Da 
Hier ſchließen wie im Obefage:i-son--dem: Sain dee 
rundes Auf: bie Folge; im Unterfatz wich Bas: Vorder⸗ 
glied gefett, und im Schlußfaße das Hinterglied. Ein 
folder Schluß ift be jaheud“. Marken: wie daraus eis 

nen verneinenden: "" : w“. en Ir 
Wenn das Thermometer faͤllt, ſo wird. es Alter; 
Nun wird es jeht niöhefälten,. > 0} 
Alſo faͤllt Auch Mit das Chermometer,“ 

ſo ſchließen⸗ wir umgekehrt von dem ‚Nicht: Da der 

Folge auf das Nicht⸗Daſein des Grundes, "12 5 « 

ı 8.58. Hieraus ergidt ſich die Regel. fuͤr die hypo⸗ 
—* Schlußform: wenn der Geund richtig iſt, fo 
iſt auch Die Folge richtig, und wenn die. Folge nicht vich⸗ 
fig iſt (aufgehoben wird), fo iſt es auch nicht der Gruud 
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(fo iſt auch ber Grund aufgehvben). Umgẽkehrt aber 
kann man nicht ſchließen: wenn ber Grund“n icht richtig 
iſt, ſo iſt es auch nicht die Folge; denn eine Folge kann 
oft mehr als einen Grund haben, alſo Folge von einem 
andern Grund fein; eben fo fchließt man auch wicht von 
ber Wahrheit der Folge wuf Die Wahrheit des Grundes. 
So iſt z. B. der Schluß: 

Weni Feuer in meinem ‚Den if, fo if mein Zim⸗ 

mer warn; 
- Muy if. kein Feuer in meinen Ofen 
Alſo iſt auch mein Zimmer nicht warn; 
darum ſalich, weil das Zimmer ja a durch Die Sonne 
envnut ſein kann. 

869 Dis junetio mnnen wir die —E 
die im Oberfatze ein disjunctines Uethell (8,42) enthaͤlt. 
Da in dieſem dem Subject zwei oder mehrere entgegen 
geſetzte Praͤdicate beigelegt werden, fo.wisb entweder das 
eine im Unterſatze geſetzt und das andere im Schlußſatze 


. aufgehoben, oder umgekehrt, es wish im Unterſatze ein Glied 


auigehoben, und im Schlußfage das andere geſetzt. Alfe: 

Die Zledermaus iſt enineher en Saͤugthier oder 
„ein Vogel; oo \ 
Run ift fie ein- Säugsbien,. 
Alſo ift die Fledermaus fein Vogel; oben: 
:. Die Jledermaus iſt zc.5 - 

Kun ift fie fein Vogel, 
Alſo iſt die Flebermans win Saͤugthier. 

‚8.68. Zur Richtigkei⸗ en dis junctiven Schlafles 
aber gehört: 

9) daß die Disfanstion. im Dberfape wutäͤndeg ſei, 
ober. Bafi kein zum Ganzen gehoͤriger Zeenuungsikid 
fehle, weil ſonſt die Folge nicht richtig ſein waͤrde. MWolu⸗ 
Ma; }, B. ſchließen: 
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Die ebenen Winkel find entweder rechte ober files 

Nun HE dieſer Winkel ein rechter, 

Liſo iſt er fein fpißer, 
fo würde: die Disfunetion nicht vollſtaͤndig fein, da «6 
- ja auch ſtumpfe Winkel gibt, und dies fehlende Glied ge⸗ 
rade das wahre fein koͤnnte; 

2) daß die Trennungsglieder nicht bloß verf Hiden, ſon⸗ 
dern ꝛucch wirklich entgegen geſetzt ſeien. Sagte Jemand: 

Die Lufterſcheinungen find entweber waͤſſerige, oder 

u glänzende, oder feurige, oder fchädliche, 
fo würde daB letzte Trennungsglied keinen Gegenfaß der 
übrigen Glieder bilden, indem diefe ja auch nuͤtzlich und 
ſchadlich ſein koͤnnen. 

8. 61. So wichtig dieſe förmlichen Schluͤſſe find 
zur Entdedung der Wahrheit, fo nöthig iſt auch unfre 
Aufmerkfamkeit, wenn wir nicht Schein für Wahrheit 
nehmen, und durch Trugfchläffe (Sophismen) getäufcht 
werden folfen. ine. folche Täufchung kann bewirkt wers 
den durch die Form eines Schluffes (wovon die vorher⸗ 
‚gehenden 88. Beifpiele enthalten) und durch die Mäterie 
deffelben. Letztere gehört nicht zur Logik, die es nur mit 
dee. Form zu thun hatz da aber die Prämiffen eines 
Schluſſeß eine Materie in ſich tragen, ſo wird ſehr viel 
darauf ankommen, die Richtigkeit derſelben zu pruͤfen, da, 
ſobald dieſe fehlt, auch die Concluſion nicht zugegeben | 
werben kann. Ein Veiſpiel van gibt 8. 60. 


Srertes Fapitel: 
Bon ben Beweifen 


8. 02. D. wir bei allen Urtheilen, die uns, gleich den 
Liomen (g. 33), nicht von ſelbſt einleuchten, nach dem 
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warum? ober nach. einem Grunde fragen, ſo iſt es zur 
Wahrheit und Gültigkeit unfrer Urtheile noͤthig, ſe durch 
andere Urtheile zu beweilen. Eia Beweis (argumen- 
tatio, detyonstretio, deductio) if alfo- die. Darlegung 
der Gruͤnde eines Urtheils, oder eine ſoſche Gebanken⸗ 
verfnüpfung, wodurch die Wahrheit einzelger Urtheile als 
nothmendige Folge der Wahrheit anderer hergeleitet wird. 
Ku Der Ausdend Deduction wird beſonders im 
Geſchaͤftaleben non der Beweiſen ber. Nechtegegehrten 
gebraucht, die ‚Ihre Beweiſe, wenn diefe auf, die. That⸗ 
‚ fache gehen, deductiones facti, wenn fit auf die eis. 
gentliche Rechtefrage gehen, deduetiones juris zu nen⸗ 
nen pflegen. 

8.63: In fo fern der. Beweis. aus. einer Bernd; 
pfung mehrerer Urtheile, von denen daB eine gu6' dem 
andern gefolgert wird, entfleht,. gründet er ſich auf Schlüfs 
fer. die aber in dem Beweife nicht immer förmlich aus⸗ 
gedruckt zu fein brauchen. In fo fern e6 aber. bei den 
Beweifen nicht auf die Richtigfeit der Form allein An 
kommt, haben wir dabei auch auf. die Materie oder die 
objective Wahrheit zu fehen. Hienach beſchaͤftigt uns 
bei ber Bildung eines Beweifes Stoff und Form. 

, 6%. Der Stoff des Bemeifes liegt in den ein 
zelnen Urtheilen deſſelben, oder in der Kraft der Gründe, 
welche für oder wider hingeſtellt werden, daher maͤn ſolche 
auch den Nerven oder die Seele des Beweiſes "wien 
nen pflegt; die Form dagegen befleht in. der Act‘ und 
Weife der Verbindung der einzelnen Beweisgründe, und 
auch von iht haͤngt ein, Theil der Beweiskraft ſelbſt ab. 

8§. 65. Dehen wir zunaͤchſt auf ben Stoff der 
Beweife, fo kann folcher entnommen fein aus ber Er⸗ 
ßahrnug uud aus der Dernunft, In jenem Kalle 
enfieheu. die Erfahruggsbeweife, in biefem bie Ver⸗ 


‘ 
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nunftbeweife. Oft find beide mit einander verbunden, 
und dann heißen die Beweife gemiſchte. 

Anm. Die Philofophen fprechen von Beweifen 2 poste- 
siori und a priori. Jene werden aus der Erfahrung 
geführt, und dazu gehören alle hiftorifche Beweiſe, die, 
auf Wahrnehmungen, Beobachtungen, Verſuchen, „Zeuge 
niffen ꝛe. beruhen; diefe aus der Vernunft oder aus 
allgemeinen Grundfägen, deren Gültigkeit auf der ur⸗ 
fprünglichen Geſetzmaͤßigkeit des menfhlichen Geiftes 
- felbft beruht, und dazu gehören die mathematischen und 
philofophifhen Beweife. Wenn wir alfo z. B. den 
Beweis für die Rundung des Erdlörpers a posteriori 
führen, fo entnehmen wir ihn aus den Umfchiffungen, 
aus dem Erdfchatten bei Mondfinfterniffens wollen wie 
den Beweis für die Meisheit Gottes a priori führen, 
fo finder wie. ihn in der Vernunft, die uns auf die 

Idee des allervollfommenften Weſens hinführt | 
8.66. Sehen wie auf bie Form des Beweiſes, 
fo entdecken wir eine zwief ache Verknuͤpfung der eins 
jenen Theile deffelben. Entweder leitet man das zu bes 
weiſende Urtheil unmittelbar und geradezu aus der Wahrs 
heit der vorausgeſchickten Beweisgründe ab; oder man 
nimmt einftweilen das Gegentheil bes’ zu bemeifenden 
Satzes an, und zeigt, daß aus dieſer Annahme etwas 
Abſurdes, Widerfprechendes oder Falfches. folge. Jene 
Beweisart nennt man directe (auch oftenfive), diefe 

indirecte (auch apagogifche). 

S. 67. Der directe Beweis: hat den Borzug, weil 
er dem natuͤrlichen Gange des menfchlichen Denkens ges . 
maͤßer ift, und durch feine pofitiven Grände eine größere - 
Ueberzeugung gewährt. Der inbirecte Beweis bewährt 
feine Brauchbarkeit befonders in der Disputirfunft, we 
es uns darum zu thun ift, ein unhaltbares Uetheil in 
feinen: Bloͤße darzuftellen, und den Urtheilenden zur beſ⸗ 
feen Einficht feiner Widerſpruͤche ad absurdum zu führen. 
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Anm. Wollten wie z. B. De Freiheit Des menſchlichen 
Willens indirect beweifen, fo würden wir einftweilen 
das Gegentheil annehmen: der Wille des Menfchen ift 
nicht frei. Daraus aber folge nun, daß die Handluns 
gen der Menfchen eben fo nothwendig find wie die Bes 
wegungen einer Mafchine, und hieraus wieder; daß die 
guten und böfen Handlungen dem Menfchen nicht zus 
gerechnet werden Eönnen, und daß es folglich auch Feine 
Tugend und Fein Laſter gebe. Da nun diefes Urtheil 
offenbär falfch ift, fo muß es auch dasjenige fein, von 
welchem es hergeleitet worden. Wenn aber der Saß: 
der Wille des Menfchen ift nicht frei, falfch ift, fo 
muß nothwendig das Gegentheil wahr fein. 

u 68. - Sehen wir bei der Form ferner auf bie 
verfchiedene Anordnung ber einzelnen Saͤtze in der Bes 
weisführung, fo find Die Beweife entweber analotiſche 
oder ſynthetiſche. 

8.69. Die analytifche Beweisart fängt mit dem 
Satze an, der bewieſen werden foll, und ‚gebt bie zum 
Borderfaß zuräd, daher. wird fie auch die regreſſide 
genannt. Sie fchließt alfo von ber Folge auf. den 
Grund, Die ſynthetiſche Beweisart dagegen geht 
von dem Vorderſatze oder den Principien aus, und ſchrei⸗ 
tet dann zu ben Folgefäßen fort, daher heifit fie auch 
progreffine. Sie fchließt alfo von dem Grund auf 
die Zolge, von dem Allgemeinen auf das Beſondere. 

8. 70. Der Unterfchied zwifchen beiden Beweißar⸗ 
ten ift nur aͤußerlich und unmefentlih, denn es ifb für 
die Wahrheit, die ich fuche, ganz gleichgültig, ob ich mir 
erft Die allgemeine Regel im Oberſatze denfe, ihr im Um 
terſatze gewiſſe Gegeuftände unterorbue, und in der Schluß 
felge die allgemeine Regel daranf anwende, oder: ob.id 
umgekehrt verfahte. Ich kann alfo z. B. analptifh 
fchließen: auch Sokrates irrte, weil alle Menſchen irren, 
aber auch fonthetifch: alle Menſchen irren, alfo hat auch 


x 
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Sofrates geirrt. Der innere Zuſammenhang der Ge⸗ 
danken iſt derſelbe, Daher bedient man ſich beider Be⸗ 
weisarten abwechſelnd, obwohl die Wiſſenſchaft, beſon⸗ 
ders die Mathematik, die ſynthetiſche vorzieht, da dieſe 
den Zuſammenhang der, Gruͤnde leichter wahrnehmen laͤßt. 

8. 71. Wenn nun ein Beweis mit ſolchen Gruͤn⸗ 
den geführt web, daß ſich das Gegentheil davon nicht 
mehr denken läßt, fo ift er apodiktiſch (8. 47). Ein 
folher Beweis gibt die höchfte Gewißheit, da er fer 
nem Gehalt nad) allgemeine Gültigkeit hat, und das eis 
gentlihe Wiſſen im Gegenfage des Meinens und Glau⸗ 
bens begründet. Die Mathematik, welche ein ſtreng wiſ⸗ 
fenfchaftliches -Berfahren: beobachtet, Tennt Feine andere 
Beweife. 

8 72. Da aber eine folche Gewißheit nicht überall 
in unfrer Erfenntniß möglich ift, fo mäflen wir was in 
vielen Fällen mit ber Wahrfcheinlichfeit begnügen. 
Die Wahrfcheinlichfeit if ſich als eine unvollfommene 
problematifche Wahrheit (als Aehnlichkeit des Wahren, 
veri sifnilitudo) der Gegengrände bewußt, während bie 
Wahrheit und Gewißheit folhe ausfchließt. Sie liegt 
zwifchen der Diöglichkeit und Wahrheit in der Mitte, und 
nähert fich Diefer oder entfernt fich von ihr, je nachdem 
ihre Gründe an Zahl und innerer Haltbarkeit zus oder 
abnehmen. &$ beruht indeffen auf ihrer Theorie ein gro⸗ 
ber Theil unfers Wiffens in der Gefchichte, Natur⸗ und 
Arzeneitunde, fo wie in der Sprachfenntniß; nicht mins 
dee beruhen darauf viele bürgerliche und gefellfchaftliche 
Einrichtungen, wie die Wittwens und Sterbekaſſen, die 
Aſſecuranzen, Lotterien, ja der ganze Handel. und das 
Wohlſein unfers Außen Lebens. 

Anm. Zu den MWahrfcheinlihfeitsbeweifen gehoͤren auch 
die, welche aus den fogmannten Hopotheſen/ u % 
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Annahmen oder Vorausſetzungen zur Erklärung gewiſ⸗ 
fer, Erſcheinungen geführt werden. Go nimmt man 
5. B., um die Phaͤnomene der Elektricitaͤt zu erklären, 
an, daß es in der Natur ein eleftrifhes Fluidum von 
doppelter (pofitiver und negativer) Qualität gibt, und 
fo hat man andere Vorausfekungen gemacht, um das 
Entftehen der Berge, die Verfteinerungen ıc. zu erklaͤ⸗ 
ren. Oft hat man auch mehrere Hypothefen, wie in 
unferm Sonnenfoftem, alddann nimmt man diejenige 
ald die wahrfcheinlichfte an, welche die meiften und 

Wwietchtigſten Gründe für ſich hat. 

873. Das Hauptgefeh der Beweisführung if: 
„der Beweis muß feinem Gegenftande angemeffen fein," 
d.i. er muß wirffich beweifen, was bewieſen werden foll 
Hieraus fliegen folgende fpeciefle Regeln: 

4) der Beweis muß auf hinreichenden Gründen be 
ruhen, d. i. auf folhen, die als allgemein anerkannte 
Grundfäge der Vernunft, als ausgemacht richtige Er 
fahrung oder als gültige Zeugniffe da. ſtehen. Ein Be 
weis, der nicht auf einem als gültig anerkannten Grund 
ſatze beruht, "heißt ein erfchlichener oder erbettelter 
(petitio principii). So fann man z. B. das Dafein 
von Bulfanen im Monde nicht aus dem Herabfallen der 
Meteorfteine hewelfen, da ja noch nicht erwiefen ifl, daß 
diefe Steine wirflih aus dem Monde Fommen; 

2) der Beweisgrund muß von dem zu Beweiſenden 
verfhleden fein, fonft dreht fich der Beweis in einem 
Kreife und heißt darum Zirfelbeweis. Man kann 
alfo nicht a aus b, und b wieder aus”a beweifen; 

3) ein Beweis darf nicht zu viel und nicht zu wer 
nig enthalten. Zu viel enthält er (oder zu weit iſt er), 
wenn aus ben Vorderſaͤtzen auch noch andere Säge fol 
gern. Wollte 3. B. Jemand den Nachtheil der Religion 
daraus -beweifen, daß aus ihrem Mißbrauch religiöfe 
Schwaͤrmer hervorgegangen find, fo würde daraus aud) 


/ 
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der Schaden des Eſſens und Trinkens folgen, da ſich 
der Unmaͤßige den Magen verdirbt. Zu wenig aber 
enthaͤlt der Beweis (ober zu eng iſt er), wenn aus den 
Vorderſaͤtzen nicht Alles hergeleitet werden kann, was 
bewiefen werden fol, So fann man z. B. den Bes 
weis fhr die Unfterblichkelt nicht aus der Idee ber Ber 


geltung ableiten, denn diefe befchränkt fich nur auf die 


freitfätigen Wefen, welche ſich Verdienſt erworben, nicht 
auf die, welche unentwickelt geſtorben ſind. 

8. 74. Die geſellſchaftlichen Unterhaltungen, bie 
freilich nicht fchulgerechter Beweiſe beduͤrfen, erlauben ſich 


manche Schläffe, die in dee Wiſſenſchaft Feine Guͤltig⸗ 


keit haben. So fehließt man häufig vom bloß Möglis 
then auf das Wirfliche, von dem Nichtkennen auf. das 
Nichtſein, befonders aber don der Aufeinanderfolge ’ges 
wiſſer Etfcheinungen, die in gar Feiner Berbindung mit 
einanber-frehen, auf ein Verhaͤltniß von Urſach und Wir. 
tung. Diefe Schlapmeife etzengt den groͤbſten Aber⸗ 
glauben. 

Anm. Smeltigkeiten, wie fie im gemeinen Leben über po⸗ 
litiſche und ſinliche Urtheile geführt werden, haben, fo 
heftig fie auch zumeilen fein mögen, felten die Wahr⸗ 
heit, meift nur die Rechthaberei zum Zweck, und fuͤh⸗ 
ven ſchoͤn darum zu keinem genuͤgenden Reſultat, weil 
Die Leidenſchaft den geordheten Gang der Unterſuchung 
verhindert. Iſt es aber: ein ernftes und ruhiges Dis⸗ 

putiten, fo verftändige. man ſich vor allen Diggen ‚über 
zen Streitpunkt, um Mifverfländniffen vorzubeugen, 
präfe dann ruhig die Gründe des Gegners nad) ihrer 
Form und Materie, widerlege fie‘ aus feinen eigenen 
Srandfägen oder aus der Sache felbit, und beweife 
ihm das Segentheil ans Vernunft und Erfahrung. 
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günftes— Kapintel. 
Bon den Bedingungen unfrer Erfinntnif. 


§. 75. Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe ſind nur unter 
der Bedingung möglich, daß dem uͤberſinnlichen eder 
höhern Crkenntnifinermögen (dem Berfiande und der 
Dernunft) von dem finnlicken Erkenntnißvermoͤgen bie 
Gegenftände (Objecte). dazu dargeboten werben. . 

.: 8.76 Das finnlide Erkenntnißvermoͤgen 
beſteht in der uns. angebouum Faͤhigkeit, Eindruͤcke zu 
empfangen, oder in der Emenfänglichleit (Receptivi⸗ 
tät), von einem. fich uns darbietenben Gegenſtonde affi⸗ 
cirt zu werden. 

S. 77. De Bindräde ſelbſt kommen miweder von 
Außen oder bon Innen, d. h. aus der uns umgeben 
den Weit oder aus unſerm Ich. Daher ſpricht man von 


. einem Auflern und einem innern Dinn. 


8. 78. Der äußere Sinn beficht in der. Faͤhig⸗ 
keit, Eindruͤcke von finnlicdhen Gegenftänden in uns auf⸗ 
zunehmen. - Er wird bedingt theils durch befonbere koͤr⸗ 
perliche Organe oder Werkzeuge, von benen jede& eine befon: 
dere Art der finnlichen Erkenntniß, oder einen eigenen 
Sinn begründet, theild durch das allgemeine Organ des 
Nervenſyſtems. Die. unmittelbare Auffaung der Ge 
genſtaͤnde mittelſt der Omganenennen wie hußere Wahr 
nebmung, die den Anfangspunft ur Anregung: bes ins 
nern Sinnes bildet. 

Ana. Den fünf Ginnen, dem Geſicht, Gehoͤr, Ge⸗ 
fühl, Befhmad, Geruch, deren Organe die Aus 
gen, Ihren, der Gaumen und die Naſe find, läßt ſich 
füglid) nody das deutlichere Gefühl in den Fingerfpizs 
zen (Taftfinn) hinzufügen, wodurch wir nicht bloß das 
Dofein der Dinge erfahren, fondern fie auch unter 
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ſeides. Gewvoͤhrlich aben benieht men des Gefühl 
auch, nur darauf, Diefe Organe find die Pforten. als 
ler finnlichen Erkenntniß, denn ‚fie führep, unferm Ich 
die Eindrüde zu von dem, w wie fi ih in Kaum und Zeit 
ald Erſcheinung darbieter. Kemes ift embehrlich, wenn 
gleich der Mangel des Ehen :Dunch:ein anderes ihm ver⸗ 
mandted Organ nochduͤrftig arſetzt wir, Am wichtig⸗ 
ſten aber find Auge und Ohr, weil fie die meiſten und 
beftinmmteften Eindrüde uns darbieten, und auch einer 
äftherifchen Ausbildung fähig find; daher werben fie 
andy die edlen Sinne genannt. Die übrigen heigen 
niedere. 

8.79% Das allgemeine Organ des menfchtichen 
Körpers ift Bas Rervenſyſtem (Bangliens Syftem), wels 
ches uns aber nur unbeffimmte Eindrücke der Luft (Wärme, 
Kaͤlte, Feuchtigkeit) und des Gefunbheitsznflandes zufuͤhrt, 
wodurch in une eine angenehme oder unangenehme En 

pfindung entficht, die wie Lebiensempfindung (Bital 
. Empfindung) nennen. 

8. 80. "Der innere Sinn, der Feine uns ſichtbare 
Drgane hefißt, befteht in dem Vermögen - der iunern 
Bahrnehmung oder -in dem Bewußtſein gehabter Ein: 
druͤce. Wir nennen diefen Wahrnehmungsfinn das’ Ans 
ſchauungs⸗ and Empfindungspermögen, und Die 
Kenneniß, die wir auf dieſem Wese erlangen, eine an⸗ 
ſchauliche 

Anm: Die Untangsſpruche heſcheinte den Ben dee 
Anſchamumng uf den Geſichtsſinn; die Wiſſenſch aft 
aber dehnt ihn aud, und gehraucht ihn. nicht mar von 
allen finnlichen, ſondern auch von den, inneren. Wahr⸗ 
nehmungen. Bei der Anſchauung denken wir uns be⸗ 
ſonders den wahrgenommenen Gegenſtand oder die Bes 
ſchaffenheit deſſelben, Bei. der Empfindung mehr den 
Eindtuch de6-Begeuftanded, eder den Zuſtand des Wahr⸗ 
nehmenden. 


F. 81. Auſchauung, und —— mu 
[3* 
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in unferm Bewußtſein ein ſinnliches Abbild von dam Ge⸗ 
genſtande, der unſrer Seele gleichſam vorgehalten (vor⸗ 
geſtellt) wird; daher nennen wir dieſes Abbild Vor— 
ſtellung, und das Vermoͤgen ſolche Vorſtellungen zu 
bilden, das Vorſtellungsvermoͤgen. Fwr 

S. 82. Wenn wir mittelſt der genannten Kräfte 
des ſinnlichen Erkenntnißvermoͤgens (der Wahr⸗ 
nehmung, Anſchauung, Empfindung und ſinnlichen Vor; 
ſtellung) den. Stoff in.uns aufnehmen, fo bedürfen 
wir nur noch einer finnlichen Kraft, durch die wir im 
Stande find, ihn feſtzuhalten, wenn der Gegenftand 
unfrer Wahrnehmung. und ſchon entruͤckt if. Dies if 
die Einbildungskraft, die theils das finnliche Abbild 
“ einer gehabten Erfcheinung‘ zu jeder. Zeit wieder beliebig 
ia uns hervorruft, theild neue Bilder daraus geftaltet, 
uns alfo von den Objecten.der Sinnenwelt felbft abfondert. 

8.83. Wegen diefer doppelten Art der Thaͤtigkeit 
theilen wir die Einbildungstraft in die reproduc; 
tive (wieberholende) und productive (fchaffende). 

8. 84. Durch die reproductive Einbildungskraft 
treten ehemals gehabte Vorftellungen theils unwillfür« 
lich, theils willkürlich wieder in unfer Bewußtſein 
ein... In jenem Fall zeigt fih die Einbildungsfraft als 
Gedaͤchtniß (memoria), oder als ein Feſthalten fchon 
gehabter Borftellungen; in diefem als Erinnerung (re- 
miniscentia), oder als eine methobiſche Wiederbelebung 
geroiffer ſchon ermatteter Vorſtellungen. Diefe Erinne 
rung findet eine mitwirkende Kraft in der Affociation 
oder in der Bergefellfchaftung der Borftellungen, die nad 
gewifien natürlichen Gefeten der Gleichzeitigkeit, der Auf 
einanbderfolge, der Aehnlichkeit ober Entgogenfehung ihre 
Thätigfeit äußert. Ohne die reprobuctive Einbildungs⸗ 
kraft iſt alfo gar Fein Lernen und: Behalten möglich. 


.; 
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8. 85. Durch die productive Einbildungsfraft 
find wir im Stande, den mittelſt der reproductiven auf: 
gefammelten Stoff frei und nach eignen Gefegen zu ord⸗ 
nen, zu verbinden und zu ganz neuen Gebilden zu ge 
falten. Ju :diefer Beziehung: nennen wir fie Phantar 
fie, und, ia fo fern. fle der Dichter nach den Geſetzen 
des Schönen benußt, Dichtung svermoͤgen. Sie if 
für den vedenden, plaftifchen und tonifchen Kuͤnſtler "um 
entbehrlich; in ihrer \eberfpahnung aber: führt fie wet 
Taͤuſchung und Schwärmerei: . 

F. 86. Der Menſch ifk ‘aber nicht . auf das Ran 
lihe Erkenntnißvermögen befchräntt; er bat auch. ein 
hberfinnliches,. d. i. eine höhere felbfithätige Kraft 

dee Seele, fulche. Borftellungen hervorzubringen, !derem 
Gegenftände Uber die Grenzen aller finelichen. Wahrmehr 
mung hinausgehen. Dieſes Berinägen nennen wir Denk⸗ 
vermögen, das ſich uns nach ben: Verſchiedenheit ſeimer 
Thaͤtigkeit bald ale Beununft, bald ale Berftand zeigt. 

& 87. Wir unterfcheiben zwiſchen Dernunft:: mad 
Verſtand, wenn gleich beide im Leben als gleichbedeutend 
gebraucht, amd felbft in Schriften mit einander. verwech⸗ 
felt werden. Vernunft iſt die unferm Gefchlecht: an⸗ 
erſchaffene hoͤchſte Kraft des. Geiſtes, das Weberfinnliche, 
hbee Raum und Zeit Erhabstte, zu. vernehmen, die Sch 
pferin dev Ideen (3. B. Gott, Unendlichkeit, Unſterblich⸗ 
feit 20), das wahre Ebenbild Gottes. Berftand dar 
gegen ift das Vermoͤgen, das. Sinnliche, Räumliche und 
Zeitliche zu verfichen (zu begreifen), ober diejenige Thaͤ⸗ 
tigfeitsänßerung, welche fih auf Sachen und Begriffe 
hinrichtet.: Aus ihm. gehen. däher alle Begriffe und Ur⸗ 
theile herwor, aus. der. Vernunft: aber alle. Tem und 
Serie: ., j 
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Sechſtes Kapitel. 
» Bon der Wahrheit der Erkenntniß. 


$. 88. Dr Swe bes Gebrauch alter unfwer Erkennt⸗ 
wißfraft ift die Aufſindung bee Wahrheit. 

5 89. Wahrheit ift die Uebereinſtimmung un, 
frer Borftellungen theils mit den allgemeinen Geſetzen 
des Denkens (f. 8.33), cheſls mit den Gegenſtaͤnden der 
Erkenntniß felbf. Jene nenmn wir die formelle (lo 
gifche, innere), diefe die materielle (objectise, Auen) 
Wahrheit. 

8. 90. Die formelle Wahrheit hat es nur mit 
bern Iogiich » Möglichen oder Deufbaren zu thun, und bes 
ruht alfo auf dem Sub der Hebereinfiimmung (den 
titaͤt), ober bes Widerſpruchs, nad welchem wir in 
unferm Bewußtſein nur zwei einftimmige Vorſtellun⸗ 
gen mit einander verbinden koͤnnen (Zirkel und rund), 
mben alles Wiberſprechende (Zirkel und vierectig) um 
denkbar iſt. | 

8. 9. Die materielle Wahrheit kennt kein allı 
gemeines Geſetz, ober Heinen nathrlichen Waßſtab, an 
den fie gehalten werben kann, weil bie Denkmaterie (das 
Leben, die Wiſſenſchaft, die Kunft) von fo unenblicher 
Mannichfaltigkeit ii, daß ein einziges Merkmal nicht für 
ale Gegenftände gültig und zureichend if. Uuch Tann 
die formelle Wahrheit vocht gut ohne bie materielle bes 
fiehen, denn es widerſpricht z. B. nicht ben Geſetzen des 
Denkens, daß ſich die Sonne um die Erde bewege, fon 
dern wur ber materiellen Wahrheit, wie fie in- der Bip 
fenschaft der Wteonemie gelehrt wird. 

Anm. Man bezeichnet das wifenichaftliche Gebier, dem 
die Wahrheit angebört, gemeinhin durch ein Praͤdicat, 
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. B. moralifihe, hiſtoriſche, mathematiſche FR Wahrs 
heit. Im Plural erhält der Begriff eine weitere Bes 
deutung, indem man unter Wahrheiten überhaupt 
angenommene Lehren, Säge, Spruͤche verfteht, wenn 
auch ihr Inhalt nicht immer erwiefen fein ſollte. 

$. 92. Die Wahrheit einer Erfenntniß bewieft in 
uns das Shrwahrhalten, das wir als eine auf Grün: 
den beruhende Thatfache betrachten, deren wir uns ge: 
nau bewußt find. Da aber die Gründe felbfi entweder 
fubjectiv oder objectiv find: fo hat auch das Fuͤrwahr⸗ 
halten feine Grade ber Stärke, die wir durch Meinen, 
- Glauben und Wiſſen bezeichnen. 

8. 93. Das Meinen (da6 auch oft nur als ein 
Muthmaßen, Waͤhnen, Ahnen ſich darſtellt, ja bis zur 
Grille oder Chimaͤre herabſinken kann) iſt der ſchwaͤchſte 
Grad des Zürwahrhaltens, denn es beſteht eigentlich nur 
in einem Dafürhalten aus folchen Gründen, die weder 
ſubjectiv (für mich) noch objectiv (fr Andere) zureichend 
find. In dem Meinen dämmert nur die Wahrheit; "das 
Gegentheil ann eben fowohl möglich fein. 

Anm. Man nennt die Gründe, aus denen wir etwas für 
wahr halten, fwbjective, wenn ſie aus den zufälligen 
Beſchaffenheiten (des Maths, der Zurcht, Laune, Stims 
mung, Beihränkiheit des Verſtandes 2c.) des denken 
den Subjecis, objective aber, wenn fie aus ber Sache 
oder dena Gegenflande ſelbſt (der Vernunft, der Erfahs 

. zung, der Geſchichte x.) hergenemmmen find. Jene gels 

ten nur für den, der gleicher oder ähnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit ift, diefe für jedes Vrrhunfimeien. Doch folgt 

Daraus wicht, daß fubjective Gründe darum fchon fal⸗ 

ſche fein muͤffen; fie haben aur nicht den Werth und 
die Innere überzeugende Kraft der objectiven. 

8.94. Das Glauben iſt ein Fürwahrhalten aus 
fubjectiven Gründen, die von dem Glaubenden für. zus 
reichend gehalten werden. Wird es unterſbůtt durch 
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Gruͤnde der Bernunft, fo iſt es Bernunftglaube; 

beruhen die Gruͤnde auf Zeugniſſen und Ausſagen, Ge⸗ 

ſchichtsglaube, und wenn Beides ſich vereinigt, Offen⸗ 
barungsglaube. Wenn aber unſer Glaube durch gar 
keine Gruͤnde gerechtfertigt werden kann, iſt er ein blin⸗ 
der;, geht er über das Denkbare (Mögliche) hinaus, 

Aberglaube; verwirft er ale Vernunft: und Geſchichts⸗ 

gründe, Unglaube. _ 

‘ 8.95. Das Wif fer if ein Fürmahrhalten aus 
fubjeetin und objectig Hinreichenden Gründen. Dies als 
lein gibt die höchfte, allgemein gültige Erkenntniß, ober 
die Gewißheit, aus der die Ueberzeugung (Evi; 
benz) hervorgeht, und, nur aus ſolchem Wiſſen Tann ſich 
die Wiftenfchaft herausbilden, wenn gleich dieſe auch man 
hen Gegenftand des bloßen Glaubens in fich. aufneh⸗ 
men, und fich nicht felten mit dee Wahrfcheinlichkeit, 
die nur eine Aehnlichkeit, des Wahren (veri similitudo) 
iſt, begnügen muß. 

Anm. Die Wahrſcheinlichkeit iſt ſich immer der Gegen⸗ 
gruͤnde bewußt, waͤhrend die Wahrheit ſolche ausſchließt. 
Indeſſen hat ſie ſo verſchiedene Grade, daß ſie durch 
die ſteigende Zahl und Gewichtigkeit ihrer Sruͤnde oft 
die Stelle der Wahrheit erſetzt. Daher beruht auf ihr 
ein großer Theil unfers. Willens in der Geschichte, 
Naturs und Arzeneilunde, felbft der Sprache; auch 
eine Menge bürgerlicher Einrichtimgen umd öffentlicher 
Anftalten, wie die Winwen⸗ und Sterbefaffen, die 
Affecuranzen, Lötterien, kaufmanniſche Epeenistionen, 
ja unfer ganzes aͤußeres Leben. 

8. 96. Dft tritt der Fall ein, daß objective 
Gründe wider eine Sache freiten, und unfere Webers 
zeugung aufheben. Daraus entficht der Auftand des 
Zweifelns. Jeder, dem Fuͤrwahrhalten entgegen ſtehende 
"Grund ift ein Zweifel (zwei und Fall), der, in fo 
fern er der Behauptung eines Andern entgegen tritt, Ein« 


Logiſche Born. — 41 
wurf (Ginwand) heißt, und wenn..er dunkler and beun⸗ 
ruhigender Art if, Skrupel. Gin bloß ſubjeetiver 
Zweifel aber, der aus der Beſchraͤnktheit dar Verſtandes⸗ 
feäfte und. Einficht,.ober aus -eineng eigenthuͤmlichen Ges 
fühl hervorgeht, kann, die Wahrheit der Ertenntuiß nicht 
wankend machen - " . : 

8. 97. Das Gegentheil der Wahrheit iſt der Ire⸗ 
thum, d. h. ein falſches, aber fuͤr wahr gehaltenes Ur⸗ 
theil, das im der Nichtuͤbereinſtimmung uuſrer Vorſtel⸗ 
lungen mit den allgemeinen Geſetzen des Denkens ober 
mit den Gegenſtaͤnden der Erkenntniß ee ſteht. Er 
iſt daher formell.und materiell. 

F. 968. Dei formelle Irrthum entſpringt aus eis 
nee falſchen Anwendung der Denkgeſetze, und findet das 
her feine Verhütung, oder Heilung in dem fleißigen Stus 
dium der Logik; der materielle geht aus. der Verfaͤl⸗ 
fhung unfrer Borfellungen und ben. davon abhängigen 
Erfenntniffen hervor, und ift eine nothwendige mad unver, 
meidliche Folge menfchlicher Befchränktheit (wie ſchon das 
befannte Sprichwort: errare humanum est andentet), 
obwohl darum ‚nicht jeder. einzelne Irrthum nothwendig 
und unvermeidlich genannt werden. kaun. 

8.99. Die nähfte Quelle des Irrchums liegt 
in dem Einfluß der Sinnlichkeit auf die Urtheilskraft, 
indem dieſe ducch jene in ihrem richtigen Gebrauch ger 
hindert und verleitet wird, das Subjeetive und Zufäflige 
für das Objeetive und Nothwendige zu nehmen. - Diefe 
Verlenung nennen wir Schein, der um fo ſtaͤrkes taͤuſcht, 
je geringer die Aufmerkſamkeit, je ſchwaͤcher und unges 
äbter die Urtheilskraft iſt. Sg fcheint uns ein in Waſ⸗ 
fer gehaltener Stod krumm, ohne es au fein; dem Gelb⸗ 
füchtigen ſcheint der, Schnee gelb, und beim genenlcht 
verwechſelt man leicht gehn und blau. 
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-&, 100. Aber auch die Geiſteskraͤfte ſelbſt, nament⸗ 
Uh Einbildungskraft und Gebaͤchtniß, die mancherlei 
Krankheiten und Schwächen unterworfen find, fo wie Die 
Leidenfhaften und Wffecte, die den Berfland in feiner 
Klarheit tehben, erzeugen vielfuche Irrthuͤmer, bie als 
urfpringliche oder abgeleitete, gleich dem Unfraut wu: 
Hemd, durch Erziehung, Unterricht und Umgang von 
Geflecht zu Gefchlecht foetachen, und fich ‚nblich in der 
Sprache fefifegen. 


Anm. Ohne bier die Vorurtheile des —— der Ge⸗ 
mr, der Nationalität, de Refitzion, des Kaſtenweſens, 
der Mode, der blinden Anhaͤnglichkeit an das Alte, 
Rene, Uusländifihe zc. au verfolgen, verweilen wir nur 
bei der Sprache, die in ipren Wortzeichen und Re⸗ 
densarten alte Irrthuͤmer fortdauernd bewahrt, und 
durch Bieldeutigkeit, Iinbeftimmtheit, Schwankung der 
Bedeutmg mid Unrichtigkeit im Ausdruck noch immer 
im Volke erhaͤlt, ja durch meue vermrhet. Es ge⸗ 
Hirn dahin | 
- 3) Wörter, die yofttive und negative Bedeutung ha⸗ 
‚ben, z. B. aufheben (in die Höhe heben, und ab⸗ 
ſchaffen), vergeben (zu viel umd zu wenig geben, fein 
Leben durch Gift endigen, eine Stelle beſeßen), auf⸗ 
geben, verſprechen, verſehen, verhören ꝛc.; 

i) dunkle Abſtractionen, 3 B. Tugend, Gluͤck, 
Aufklaͤrung, Freiheit, Religion 21635 

c) unbeflimmte und vieldeutige Wörter, z. B. gut, 
ſchlecht, fchön, vaßnich, groß, klein, Hang, viel, 
wenig %.3 

‘d) —E die ewel Fetth mer enchalten, 

u: Thau des Himmels, des Thau fällt 
das Fenſter ſchwitzt, Die Sonne geht auf und 
unter x. 

Manche Wörter haben durch ihre verfchiedene Be 
deutung Aberglauben erzeugt. So hat Krebs, da cd 
anfer dem bekannten JIuſeet auch em Sternbild be⸗ 
‚zeichnet, den Wahn wraulaft, daß Alles, was zu der 
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Zeit geflbicht, da bie Sonne im Zeichen’ des Krebſes 
fleht, Den Krebsgang gehen werbe.. 


Siebentes Kapitel, 
Bon den Hauptmitteln zur Berichtigung und. 
Erweiterung der Erkenntniß. 


8, 101. Eine grämbliche und geordnete Renntnit Kann 
wur auf theoretiſchem Wege erworben werden, - Die 
Praxis, obwohl fie iin zielen Hallen Damit verbunden wer⸗ 
den Fann, befteht nur in der Anwendung ber Thevrie, 
und gibt die Kertigfeit im. Gebrauch der Mittel, das 
bloß Gebachte in der Erfcheinung dDarzuftellen; fie allein 
aber Führt nicht zum klaren Bewußtfein und zur Si 
cherheit. Es gibt Feine Praxis ohne alle Theorie. 

8. 102. Die Bauptmittel, Durch welche wir bie im 
Unterricht und Umgang gewonnenen theoretifchen Erkennt 
niffe berichtigen, orbuen, evweitern, und unfte Seelen 
fräfte fuͤr alle höhere Funetionen des Geiſtes ſchaͤrfen 
und fortbilden koͤnnen, find: 4) die Wiffenfhaft und 
2) Die Meditation. L 

8.103: 1. Wiſſenſchaft in weiter Bedeutung 
it Die Geſammtheit theoretifcher Erkenntniß als ein Gans 
zes gedacht. Da aber diefes Ganze bei der Mannich⸗ 
faltigkeit des Stoffs in verfohiebene Gattungen und Ar⸗ 
ten zerfällt, fo entfichen daraus eben fo viele Wiſſen⸗ 
fhaften, von denen jede einzelne als Inbegriff aller 
gleichartigen. Stoffe da ſteht, bie, auß einem ode: mehre⸗ 
ten Principien abgeleitet. und in firengen Jufammenhang 
gebracht, ein Sy ſtem bilden, aus dem erſt eine beat: 
lihe und beſtimmte Erkenntniß des ganzen wbeſaumengt— 
horigen Stoffes erlangt. wind. 
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8. 164. Der Stoff einer Wiſſenſchaft eutſpringt 
aus zwei Quellen: 4) aus der Erfahrung und 2) aus 
der DBernunft. Beide heißen daher Erfenntniß: 
quellen, und die Wiffenfchaften, welche daraus gebildet 
werden, Erfahrungss. und. Deraunftniſſenſqhaf— | 
ten (empirifche und rationale). an 

8.105. Erfahrung ſchlechthin neunen wir die ganze 
Summe einzelner Wahrnehmungen in der Sinnenwelt; 
fie. gründet ſich alſo auf Anſchauimg und: Ompfiedung. 
Jede einzene Wahrnehmung ift eine Erfahrung; "die, da 
ſie von Jedem gemacht werden font. bie‘ gemeine ge⸗ 
naunt⸗ wird. 

8.106. . Da aber: Die gemeine Eifcheung immer 
nut⸗ etwas Einzelnes und Zufaͤlliges iſt, und unter eigen 
thuͤmlichen Umſtaͤnden gemacht wird, ſo tritt ſie nicht 
ſelten mit der Erfahrung. eines Andern in Widerfpruc. 
Daher: erlangt fie. æeſt vollkändige Brauchbarkeit für 
bie Wiftenfchaft, wenn fie. durch mehrmallge Beob ach⸗ 
tungen und Verſuche ſich bemährt hat. 

S. 407. Beobachtung nennen wir. jede zu ber 
ſchiedenen Zeiten und unter: verfchiedenen Umſtaͤnden an⸗ 
geftellte abfichtliche und aufmerffame 'Wahrnehtnung eb 
‚med Gegenftandes, wie fie z. B. der Aſtronom, det Arzt, 
her Landwirth, der Bergmann, jeder in feinem Fache 
zu machen pflegt. „Sie fleigert fich zum Verſuch, wenn 
man den Gegenftand gewilfen Veränderungen unterwirft. 
Dergltichen Berfuche werden befonders in der Phom 
und &hemie vorgenommen, wo fie zu wichtigen Entdel: 
Zungen führen. Erſt auf. biefen beiden. Wegen erhebt 
:fih Die gemeine Erfahrung zu .einer wiſſenlchaftli— 
chen oder gelehrten. 

8. 400. Da wir aber richt an allen Eingelheien 
einer Art ſolche Beobachtungen und: Verſuche anfelen 
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Ionnen: fo helfen wir und Durch diejenigen Schtufe welche 
wie Induetion und Analogie nennen.‘ 

8.109. Indu ction nennen wir.benjenigen Schluß, 
der von dem ‚Befondern auf das Allgemeine, von den. 
Theilen auf das Ganze gemacht wird. Man fchließt fo: 
was den uns bekannten Dingen einer Gattung oder Art 
zukommt oder widerfpricht, das Eommt zu oder wider. 
foricht der ganzen Gattung, z. B. fchließen wir ven un⸗ 
ſern ren © auf die Fehlerhaftigkeit aller Menfchen. 

Anm. Bei der 8. 48 seq. ‚behandelten Lehre. von dem 
Schluͤſſen ſahen wir, daß unfre Vernunft umgekehrt 
von dem Allgemeinen auf das Befondere ſchließt, weil 
mur anf diefem Wege die unbedingte Gewißheit unſrer 
Erbenniniß erlangt wird. Daher betrachten wir den 
JInrdions⸗ Schluß nur als ein veflectigendes Lirtheil, 
das für uns fo lange Wohrheit hat, als Eein entgegen⸗ 
gefegter Tal aufgefunden wird. 

8. 110. Analogie if Diejenige Schlußart, in. wel 
cher man von den Beflimmungen und Eigenfchaften eis 
nes befannten Dinges auf die Merkmale eines ‚uns un: 
befannten berjelben Art oder Gattung. fchließt. "Man 
uetheilt fo: wenn Dinge einer Art ‚in mehreren Stüden 
mit einander tibereinftimmen, fo werden fie es aud) wohl 
in den übrigen, folglich in allen. Alfo z. B. da der 
Mond wie die Erde von der Sonne erleuchtet wird, und 
wie diefe Dunflfreis, Meere, Berge ‚ Thäler und perio: 
difchen Umlauf hat: fo. wird er "auch wohl lebende Ge; 
fchöpfe haben. Auch diefer Schluß gibt aur Wahrfcheins 
lichkeit, kann aber da nicht entbehrt werben, wo eine voll⸗ 
fländige Gewißheit zu erlangen unmöglich iſt. 

8. 111. Auch ift noch bei den Erfahrungéwiſſen⸗ 
Ihaften zu herhdfichtigen, daß unendlich viele Erſcheinun⸗ 
gen der Vor⸗ und Mitwelt von uns. felbft ‚nicht. wahr: 
genommen werben Konnen. Bei diefem Mangel eigener 


/ 
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Erſahrung 'nthimen wir die fremde zu Hülfe, und bernfen 
uns auf die Ausfagen und Erzaͤhlungen, welche ums von 
foldden Zeugen. überliefert werden, bie unverdaͤchtig die 
Wahrheit fagen konnten und wollten Daraus ensfpringt 
fhe unfre Erhenutniß die hikorifhe &laubwärdigkeit. 

8. 112. So wie nn: aus der Erfahrungserkennt⸗ 
niß die Erfahrungswiſſenſchaften (empiriſche) entſtehen, 
fo bauen ſich aus ber Erkenntniß der Vernunft die Ber 
nunftwiffenfchaften (rationale). J 

8.113. Die Vernunft, nach 8. 87 die Höcfte 
Kraft unfers Geiftes, durch die wir das Ueberſinnliche 
zu vernehmen im Stande find, iſt unter den Erdbewoh⸗ 
nen das ausſchließliche Merkmal einer hoͤhern Beſtim⸗ 
mung, und das Mittel, wodurch wir im Stande find, 
uns Diefenigen unſinnlichen Vorftellungen zu fchaffen, 
welche wir Ideen nennen, und gewiffe allgemeine Grund; 
fäge (Principien) für jebe Art der Wifſenſchaften auf⸗ 
zufinden. 

8. 114. An der Spige der Vernunftwiſſenſchaften 
ſteht die Philoſophie, die wir als die Ur: und Grund 


- wiffenfchaft Betrachten, weil fie es erſt möglich macht, alle 


andere Erfenhtnißftoffe wiffenfchaftlich zu behandeln, d. h. 
fie nach Prineipirn zu ordnen, und ihnen die wiſſenſchaft⸗ 
liche Form zu geben. — 

Anm. Die Frage: was iſt Philoſophie? iſt zu allen Zei⸗ 
ten ſehr verſchieden beantwortet worden. Der Griechi⸗ 

ſche Name ſelbſt führt uns nur auf die Liebe zur 
Weisheih, und die mehrfachen Deutſchen Benennungen 
(Weltwmeigheit, Vernunftwiſſenſchaft, Wiſſenſchafts⸗ 
lehxe ꝛc.) find theils ſchielend, theils den Begriff nur 
“allgemein andeutend. Indeſſen koͤnnen wir, um iht 

Wefſen zu begreifen, fagen: die Philoſophie hat es nicht 

n tun mit dem Geſchehenen, wie die Geſchichte, nich 


mit den in Ber. Bau vorhandenen. Grundſwffen⸗ wie 
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ME Meturbeſchreibang, anch ‚nit mit den. Verdaͤlmiſ- 

fen der Dinge, ihrer Größe, ihrem Werth, wie die 

Mathematik, überhaupt nicht mit der Welt der Er⸗ 

ſcheinungen, oder mit dem was iftz fie beſchuͤftigt ſich 

vielmehr nur mit Ideen (8. 143), umb Forfeit nach den 

‚ainden alter unfinnliäyen menſchlichen Erkenumiß, oben 

vach dem: warum und wie. ctmad if. Hienach 

wäre fie zu betrachten ale Der ſyſtematiſche Inbegriff deſ⸗ 

ſen, was in den Principien menſchlicher Erkenntniß als 

wahr erkannt worden iſt. Da aber nicht alle Philoſo⸗ 

phen im dem, was wahr if; uͤbereinſtimmen, fo: haben . 

fig. fit ven Oriechiſchen Tarifen Platen nd Auiſtote⸗ 

Ich verfchiadene Syſteme heranggebilbet, „dic, nach ih⸗ 

ren Exfindern benannt (Platoniſche, Ariſtoteliſche, Wolfi⸗ 

ſche, Kantiſche, Fichteſche, Schellingſche, Hegelſche 

Philoſophie), alle nach einem und demſelben Ziel,’ nach 

Wahrheit ſtrrben die zu ſuchen chrenvoll, zu finden. Hin 

‚ntestägiihe Reife ſchwen. wenn. nicht ummäglich ii, 1 

8, 115. Sn. fo fee nmun Die Dusch Bernunft. ackaan⸗ 

ten Wahrheiten mit ben aud Der Erfahrung enkrommie 

nen. Grundſtoffen in Berbindung teten, fa: daff. beide 

ſich durchdriugen, entſtehen bien em piriſch⸗ra tis nall en 

Wiſſeuſchaften, wohin die Anthropologia und: Phyſik ger 

Kirn; in fe fern die rationalen ven poſitiven oder non 

den darch Amfpre Autoritaͤt ſanctionirten Lehren abhäns 

gig find, die gebundenen, mie bie. Theologie und Ju⸗ 

risprudenz; und in fo fern endlich die Theorie zwar ra⸗ 

tional, aber in der Anwendung oder Praris durch die 

einzelnen Fälle bedingt und gebunden ift, die gemiſch⸗ 

ten, ‚wie die cameraliftiſchen und mebicinifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

8. 146 Sa. wie fr die Zugend ae; ers und 

nochwendigſte Mittel zur Begruͤndung und. Erlanguug 

wienichaftlicher Kenntniſſe, in: dem. Untenuicht und der 

minhlichen. Belehrung. befteht: . fa.Ueficht für bas rei 

Akter. das allgenieinſte Mittel zur Berichtigung und Ge 
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weiterung unſrer Erkenntniß in ber Leethre, bie das 
ficherfie Mittel aller Fortbildung iſt. 
F. 147. Die Rectäre aber ift, wenn ber Zweck 
der wiſſenſchaftlichen Kortbidung wirklich erreicht werden 
foll, an gewiſſe Geſetze gebunden, Die theils beſchraͤnken, 
heile‘ Die Methode des’ Leſens beſtimmen, daher man 
fie mit Recht als eine Kunft betrachtet. + 
- 8.118. Sehen wir zuerft auf die. Wohl der Le 
tuͤre, und. fragen une: was. follen wir im männlichen Al⸗ 
ter leſen? fo laͤßt ſich im Allgemeinen nur darauf anf 
orten: das, was "den Zweck der geiſtigon und fitt; 
lihen Bildung zu erreichen geeignet if. Der Menſch 
bildet alfo erſt feine Menſchheit aus, und ſchafft ſich eine 
allgemeine Grundlage fuͤr ſeine ſpecielle oder Geſchaͤfts⸗ 
bildung. Kenatniß der. Natur und feiner wigenen Kraͤfte 
oh. Anlagen, Kenntuiß der Erde, als des Wohnſitzes 
feines. Geſchlechts, Kennthniß der Geſchichte und allmaͤh⸗ 
liger Bildung des. menſchlichen Geiſtes find die Stoffe, 
bie au: in Verbiadung mit der: Serache fees’ Volks zu 
bearbeiten und in ſich aufzunehmen hat. Auf dieſem Bo⸗ 
ben allein wachſen und gedeihen alle ſpaͤtere theoretiſche 
und praftifche Kemtniſſe, wie fie die Kaſte oder. das buͤr⸗ 
gerliche Geſchaͤft, dem mie: leben wollen, fodert. 
Aum. Auch die Lectüre zum Wergnuͤgen kann bildend ſein 
fuͤr unſern Geſchmack; aber ſie fodert Vorſicht und 
forgfältige Wahl, wenn fie den aͤſthetiſchen Sinn ver⸗ 
edlen und beleben und dem moralifchen nicht nach⸗ 
theilig werden fol. Dkeſe Börficht wird beſonders kei 
der Unzahl umfrer Tagesblätter und Romane nöthigrfein, 
..& 419, WMicht minder‘ wichtig if die Frage: wie 
fallen wir lefen? Bei jedem nüglichen Zweit, den wir 
erreichen wollen, fommt es auf bie Brittl..an, welche 
‚wie. dazu: wählen Wer tzur Befbrderung feiner geiftigen 

und ſuclichen Bidung Aief’t,. wird ‚nach gewiſſen Negeln 
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Regeln leſen, die theils verbietend theils gebietend 
ſind. Jene warnen uns, zu viel, zu ſchnell und zu 
vielerlei unter einander zu leſen, ‚weil ein ſolches 
Leſen ermuͤdet, verwirrt und zur Fluͤchtigkeit verleitet. 
Die, gebietenden Regeln dagegen ſodern, mit. pruͤfen⸗ 
dem Nachdenken zu leſen und mit der. Feder in 
der Hand, Jenes wird befonders hei. Schriften philo⸗ 
fophifchen Inhalts nöthig fein, Die, wenn fie dem Lefer 
Schwierigkeiten darbieten, auch wohl, öfter gelefen wers 
den muͤſſen; dieſes bei hiftorifchen, geographifchen und itis 
nerarifchen Werfen, aus denen man das Merkwuͤrdigſte 
in kurzen Worten auffchreibt, um dem Gedächtniß zu 
Hilfe zu kommen. Bei allen Schriften aber achte man 
nicht bloß uf den Inhalt, fondken auch auf bie Form, 
Art der Darfiellung und Schreibart. Erhöht wird der 
Nutzen, wenn man hber Die gelefene Schrift oder über 
einzelne Stellen derfelben feine eignen Gedanken als ein 
kritiſches Urtheil nicberfchreibt. . am. 

8,1290. 2. Meditation. nennen: wis. de wife 
fchaftliche Nachdenken uͤber das, was wir gelefen und ges 
hört, um die in uns zerfirent liegenden Kenntniffe nach 
beftimmten Gefeßen und zu gewiſſen Zweden zu berbins 
den und ‚zu ordnen. ‚Dadurch macht man die Gebanfen 
Anderer. nicht, nur zu feinem geiſtigen Eigenthum (man 
verwandelt fie bei fich in Saft und Blut), ſondern man 
berichtiget, perdeutlichet, erweitert fie auch, und, exwirht 
ſich dadurch ganz neue Arten von. Kenntniſſen. 

8. 121. Die allgemeine Regel uͤber das Meditiren 
iſt: bei jeder Meditation muß man einen Hauptgegen⸗— 
fand ober ein Thema haben, das man ſich nach feinem 
Inhalt entwid elt, den man zur weiten Ausführung 
dis ponirt oder anordnet. Einen guten Leitfaden dazu 


geben die befannten loci topici oder die fieben ſeacen: 
Teut Th. VI. [4] 
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wer? was? wo? woͤdurh Baum? wie?. Wann? durch 
deren Anwendung hian bei jebem Thema die'darin Tiegens 
den Stoffiheile keichtet wird auffuiden und anordnen kön: 
nen. "Fertigfeit darin erlangt man durch fleißige Hebung 
nicht riet in- genen Arbeiten, fondern auch m det auf 
merkſaͤmen Beachtimg des: Ideenganges guter Scheift⸗ 
rich end’ fi ben‘ aus Ihren Werken gemathten Yusjhigen. 
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dadurch nur Empfindengen, GSenthsbewegungen, Bes 
gierden unb Leidenſchaften andeuten / micht "einmal Die 
Berankaffung dazu, befonders wenn: biefe’ nnd Uns 
finnlichem, Abweſendem, Vergan genem uber Zufhnftigem 
ſich findek, iiberhaupt nur Al wie wie Von -den Gegen 
fänben affteiet werbehij' nicht über die Gegenſtaͤndo ſelbſt. 
Anm. die Mile, Verönbers bie: Gpberdenfpindie im ens 
gein Sinne, Oder die Sean: nach Ba 
vr rsgigte anders; als Kine Folge der innen Tktigfeit der 
ut. Krgene- Myer Kieper nimmt unmillfürlih. ſolche Stel⸗ 
— BB. und. dad Spel. Det „Hände, ſolche Formen an,. ald 
dasin Mickfamteit. ‚gefehte Organ noihwendig mit ſich 
vtingt. So beſchain %. B. der Künftter fein Werk 
ki mir Fehtiodtte gelegtem Wopfr weil: dr Kunffine ſich 
en ige echte: Dead: @ächähels befinhef; ſo duikt des, 
wa : tele Rinen Angriff grwattet, deu Kopf in. Die Schul⸗ 
dern, Meil das. Drgan des Rauffinnes am Hinterkopf 
iegt; und der Betende ſtrebt mit feinen Hugen gen 
Himmel, obſchon er weiß, dag Gott nicht auf dieſen 
In Matim beſchraͤnkt ift, weil vas Organ bed Glaubens oder 
J ——— den hochtin Vunki am Schriteleinnimmi. 
BR mn 427. : duch hat, 4 die Geberdenſprache mehrere 
—— Zechen die unter jedem Volke, ja ſo⸗ 
‚gar unter den Ständen :einea und defieiben. Bulfes ver⸗ 
Tchleden find, W⸗ verfchieden find 3: die Hoͤflich⸗ 
Teitdbezpugungen bel ben‘ verſchledenen Voͤlkern! 
rt fe. 128. Dahay Haben die conventionellen Zeichen 
michtſelten eine zwief ache Bedeutung. Das Klatfchen 
Vie den Haͤnden kann Beifall: und Tadel: ansbruden; das 
Bifchen pad Ropfihliktein iſt fehr vielbenfig; bas Achſel⸗ 
‚puden eines Atites iR, ein. ganz anderes als daB eines 
Baters, der. eine. Unfehisflichfeit an feines Sohne bes 
merktz jemand Salz und Bres vorfeßen, bedeutet bei 
en Arabern — ihn als Gaſtfreund aufnehmen, wir da⸗ 
"gegen de mit weis und Brot die Verbracher. 


s,lır 
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8. 4129, Daraus folgt: zugleich, daß die conventio⸗ 
nellen Zeichen eben fo wenig verſtanden werben koͤnnen 
als eine fremde Sprache, die man nicht erlernt hat. So 
iſt z. B. das Haͤndewaſchen ein Bezeugen ſeiner Un⸗ 
ſchuld; das Hauchen über Die leere, flache Hand zeigt 
an, daf da, wo etwas vermuthet wurde, nichts fei: aber 
die Berbindung zwifchen dem Zeichen und dem bezeichnes 
ten Gegenftande zc. wird nur von dem verſtanden, der 
daruͤber belehrt worden iſt. 

8. 130. 2. Die Wortſprache ober Sprache 
ſchlechtweg, die aus Wörtern ober articulteten Toͤnen ber 
fieht, ift der Geberdenfprache bei weitem vorzuziehen; denn 
fie iſt 4) reicher, indem fie abmefende und unfinnliche 
Gegenftände, die Eigenfchaften der Dinge, bie verſchie⸗ 
denen Zeiten und Umſtaͤnde, die Verbindung unſrer Be⸗ 
griffe 2c. aufs vollftändigfte angeben fann; 2) beftiminte 
und deutlicher und 3) mannichfaltiger. rn 


PP 





Zweites Kapitel. 
Vonder Wortfprace, oder der Sprache ſchlecht⸗ 


weg und der Geſchichte der Deutſchen Sprache 
insbeſondere. 


8. 131. Die Wortſprache iſt eine Erlindung des 
Menſchen, die er nicht bloß der beſſern Articulation ſei⸗ 
ner Sprachwerkzeuge, ſondern vorzuͤglich einem ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen, ſeiner Gattung weſentlich angehoͤrigen 
Sprachveumägen, t verdankt, Der Menſch, als horqhendee, 
merhendes Geſchopf, zur Syroche nathelich gebildet, im 
Auflande ‚einer. frei wirkenden, Refleipn aufte Sch eine 
Sprache erfinden... : 

Anm. In fo fera,gipe, —* ohne dus dem Ders 


54 Erſte Abthellunge Zweltes Hauptſtück 
ge nit l Eprichvrrmogen nice denkbar if, 
nn kann ran aflichlngd: ſqgen, daß fie. gttlichen Mrfpeungs 
5: ‚thai ſo fra „aber, des; Menſch ſadſt die Sorachei⸗ 
tz en fich erfand, iſt ſie nur ein menſchlichet Werk. 
. In Begug, auf das Spräcvermögen de 
fen, wir, ung unter Sprache bie fubjective Faͤhigkeit, 
Vorſiellungen yad, Begtiffe durch Wortzeichen ayszudruß 
Ein; in Bezug auf die Wortzeichen aber, denken wir uns 
den objeckiven Inbegriff aller Bezeichnungsmittel und 
hezen, erbintungen unter, einander. In dieſem lettern 
San, Bm. man. gewöhnlich das ort Sprach 
7 ; 84 433,...Da, 8, unter den verfchiedenen Voͤlkern 
auch, perihisdene, Arten, gibt, Begriffe ducch vernehnlide 
„Laute Außzubrnden; (haben wir auch mehrere und ven 
ſchiedene Sprachen, and. diefe Berfchiedendeit if durch 
Flima, Erzeugnifle, und Lebensweiſe eben ſo nothwendig 
bedingt als die Verſchiedenheit der Vorſtellungsarten, 
Sitten und Cultur. In Sinficht auf das Volk, welches 
eine ſolche Sprache ſpricht, heißt fie Mutterſprache. 
Anm. Weyn man unter den ——— der 


Voͤlker gewiſſe Aehnlichkeiten wahknimtnt ſo folgt dat⸗ 


2 aus dose liche nothwendige din gemeinſchaftlicher Ir 
.. .ı Jweng oder ‚eine. Vermiſchang dieſer ölfer, ſonden 
vermöge des, allen Menſchen angebornen, Sprachſumes 
fönnen auch die entfernteiten Voͤlker in den Geſeten 
ihrer. Sprache mit. einander übereinfimmem Doc Mit 
ſich allerdings in’ den Urſprachen eine Verwandiſchaft 
nachweiſen.·. BE EEE EEE 
"81. Man'kann bie verſchiebenen Sprathen em 
thetlen nach den Erdtheilen Europaiſche, Aflatiſche ⁊c.) 
nach ben ‚Grad: ihrer Wnsbilbing, na ae id 
bem Gebrandy. "Fir Viefeftegfen Begiehiiirg rende niäh Be 
nigen Sprachen "beide nBafjege" vom geitijen BON 
gefprochen werden, lebende; diejenigen; welihe niihl mehr 
von gängen Böker gefptochen meiden, dodte Gira 
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es; Zur dieſen gehören beſonders dije Griechiſche amd 
Römische, die, in fo fern fie die wiſſenſchaftliche Cultur 
der neuern -Wälfer. —Aã hahen, auch gelehrte 
Sprachen, geraunt warden... 7 iu... 

8. 238: Iede-.biefer —* hat nad) der Bey 
fhiedenpei der einzelnen. Arguinzen.:auch ihre: verfchiche 
am Mundarten oder Diolekte/ die aber nicht gleich 
gut find... Die vollbommenſte Mundart, swird. mit der Zaif 
die beliebteſte und allgemeine, indem man ſich ihrer, in 
Schriften mb. höheren. Geſallſcraften bedient, du: h. ñ⸗ 
wird Ratinnaliprade. FuBEFe on 
— 8. 136. Die Deutſche Surape, mit der mir * 

bier zu thun haben, iſt diee Mutterſorache mehreren alten 
und zahlreichen Volferſchaften, weldg- ihre Wohnfige um 
ſpruͤnglich in den Gagenden des. ſchmarzah, und kasdiſchen 
Meeres hatten; und quf verſuedznen Wegen. und zu ver⸗ 
ſchie danen Zeiten nach dem: heutigen Deutſchlande gewan⸗ 
dert Bad... Die Roͤmer belegten. dieſe Voͤlker mit dem: ga 
weinfoflißen Namen Gormanen.... - 2. uejd 

&:19. Dieip Volterſchaſten dee, Germanen wog 
von.ncih..a Staͤmman, oa danem in: ſyrachlicher Sin 
ſicht Drei Hauptſtuaͤmme bafemdere merlwuͤrdig ſind: bau 
Gothiſche (Oſtdentſche), der Oberdeutſche, im Sy, 
ben und ber. Niederdeutſche im Norden. 

5,188... Unter ihnen war her Gothiſche Syrach« 
ffamm am frühften gebildet. Die Gothen hatten: ihre 
Sänger: und kannten ſchon, dig Vaſchſtabenſchrift, vhs 
rend Die, andern käme ſich, noch der Runen bedienten 
Auch waran fie das erſte Dolf, welches das Chriſtenthum 
mals: Tabea. ſchen icn 4. Jahrhundert (360-389) 
untar ihm Ichendar. Biſchof Wipkilas eine Bibelähers 
 fegung>ans. dem Griechiſchen ins Gothiſche perpanſtaſ⸗ 
tete. Diee iſt das alteſtan einem großen Theil nach uns 


66 Erſte Abthellung. Zweites Hauptſtück. 
noch übrige Scheiftbentmal des Germaniſchen Alter 
cthums. u 
8. 439. Erft Bert Jahrhunderte nadı dem Unter 
. gange des Weftrömifchen Neiche fehen wir den Fraͤn⸗ 
kiſch⸗Oberdeutſchen Sprahflamm ſich vorherrfchend 
herausfcheiden. Die anregende Kraft dazu gab Karl 
d. Große (708-844), der Gründer des großen Frans 
Fifchen Reiche, ber mit Sülfe einiger gelehrten Mönche 
feiner Zeit die ſchicklichſten Mittel wählte, fein Bolt zu 
veredeln und die Ausbifdung der Fraͤnkiſchen Mundart 
zu fördern. Das wichtigfte Denkmal derſelben iſt Ot⸗ 
fried’6 gereimte Evangelienharmenie (870), bas 
erfte Reimgedicht unfers Volks (f. Teut IV., zweite 
Der.). Dies Fraͤnkiſch⸗ Deutſche, das wir das Alt⸗Hoch⸗ 
Deutfche nennen, iſt die Mutter unferes jebigen Neu⸗ 
Sochbeutfchen und die Grundlage unfrer Literatur. 
$. 140. Langfam fortſchreilend in der Sprach⸗ wie 
in der allgemeinen Bildung tritt erft im 12. Jahrh. eine 
befieve Zeit für die Deutfche Literatur en, indem bie 
feine Allemannifch » Oberdeutfhe ( Schwäbis 
The) Mundart durch die Regierung der, Schwaͤbiſchen 
Kaifer (Hohenftaufen) das Uebergewicht geroinnt und Sof 
und Buͤcherſprache des damaligen gefitteten Deutfchlande 
wird, Dies iſt das fogenannte Mittelhochdeutſch, 
das ſich bie aut Kirchenverbefferung in feinem Anſehen 
ergält 
8 141. 'Die Zeit, in welcher De Schwaͤbſſchen Kab 
fer auf Deutfchem Throne walteten, if, wie die hraftvollſte 
in politiſcher Hinficht, auch Die fruchtbarſte und einſluß⸗ 
reichſte im Gebiet der Sprache und Poeſie. Die reichen 
Erſcheinungen der lyriſchen und epiſchen Dichtkunſt wer⸗ 
den mit dem Namen des Minnegeſangs belegt); dem 
nicht nur zahlreiche Ritter damaliger Zeit, fondeen auch 
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Kaiſer und Könige huldigten. ‚In diefe Gelbenzeit faͤllt 
auch das beraͤhmte Nibelungen⸗Lied, das Altefte Epos 
unfrer Literatur (ſ. Teut IV. dritte Per). 

8&.. 143. Nach dem Untergange bes Sobenftaußs 
fhen Kaiſerſtammes (1268) verhallt der ‚Minnegefang, 
und die Dichtkunſt flieht in die Werkſtaͤtte der Hands 
werker, bie in mehreren alten Meichsfkädten ihre Innun⸗ 
gen und geſchloſſenen Geſellſchaften hatten. Daher ber 
legt man fie mit bem Namen Meiftergefang Die 
Sprache vertiert an Kraft, Rübmheit, Klang und Anmuch, 
wird aber brauchbarer für die profaifche Darſtellung, die 
nun bei ber Errichtung ber Lniverfitäten ſich heraus 
bilden und Bedhrfuiß zu werben begann. . Doch. bat auch 
diefe Zeit didaktiſche und ſatiriſche Dichtungen aufzuwei⸗ 
ſen, ſo wie in der epiſchen Poeſſe ein allegoriſches Ge⸗ 
dicht, das unter dem Namen Reineke Fuchs zu den 
beſſern Erſcheinungen unſrer Literatur gehört, obwohl 
alle dieſe Dichtungen mit der Ritteryoeſe fruͤheter Zeit 
nicht zu vergleichen find, . 

8, 143. Mit ber Airhentefermatien (4517) trat 
das Sterben nach wiſſenſchaftlicher Bildung ſtaͤrker und 
allgemeiner herans, und mit ihre wurbe zugleich das Bes 
dirfni fühlbarer, ein allgemeines Jiom für die Ben 
breitung der neuen Lehre Luthers .inider Mutterſprache 
zu begründen. So entſtand durch die. angefivengten Bes 
mühungen bes Reformators ein reineres Deutſch, das 
von Ihm zuorft bei feiner Bibellherfehung angewandt un⸗ 
ter dem Namen Neu⸗Hoch deutfch gun Schrift, und 
Nationalfprache. whoben wurde, und folches in fleis 
gender Bervolltenunmung bie auf deu heutigen Tag ge⸗ 
blieben ſt. 

8. 144. Einen Höher Yuffawang gewinnt Danke 
ſche Poeſie erſt wieder im. Anfang des 17. Jahrh. in 





88 Erſte Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 
Schleſten durch Martin Opitz don Bobevßald cgeſt. 
4689), um den fith :&e beſſern Talenten ſeiner Zeit bewe⸗ 
gen, deren Dersitt unter den Namen der rien Schle⸗ 
Tischen Dichterſchale brſonders :de6 Kirtchengefanges 
ſich annimmt, das Proſediſche der Sprache regelt: und 
dem altgeineinen Verderbenuder Syrachmengedei entgegen 
arbeitet. Auch zeigenifich. in: Diefer Zeit manche, beden⸗ 
tende Etſcheinungen din dem. Geblet der Grammatik und 
Lexikographie, wozu das ‚Destalten: der::Meformatian die 
eeße, obwohl geringa Auregung gegeben hacie. 

8445. Do. die. Morgenroͤther Dauuſcher Sprache 
ww Rational⸗Literatur erblicken wie erſt un: Anſarg dei 
48. Jachrh. Zwpoei: Dichter, Al ber echt u. Ballen, ein 
- Schweizer: (ge. 1777) und Feied rich v. Hagedeen, 
ein Hauburger (gefi. 17500), nerfuͤndeten, jenar ala Soc 
fen und bibaftifchee Dichter, Bieter, als Schöufer. bet 
leichten und fegerzhaften: Befelifchaftslicbes und als gb 
licher Erzähler: uud Fabeidichten, reine: beſſere Zukunft. 
Gleichzeitig bilden ſich in Leipzigsinngerege. durd Joh 
Ehriſtoph Gottäched ul .-Defieh ıliterarifche Kämpfe 

mit Joh. Iat.:Brämer, Saͤchſiſche:: Dichterdereine, 
in denen ausgezeichnete Talente, wie Ehriſt. Fuͤrchte⸗ 
gott Geilert, Gottl With, Mabenen, Se. Ei 
Schlegel, und deſſen: DAruder Johr Adobf, Abrab. 
Gotth. Kaſtnor, Juſt. Fräade. Wilh. Zachariaͤ, 
Joh. Aru. Ebert, Ricel. Diet; Giſebe, Joh 
Androeas Eramer:ıc, ſich amwideltes und aD 
arten belebten und Kersichertem. . 

8.106 Auch die Wiſſenſchaft —* oa tus 
qer Biſdung.Ole MPhilsſophien erhebt: .ike . Haupt in 
Gottfr. Wilhelm v. Leibnig, und bildet. ſich zu ei⸗ 
mm upon darch⸗ hriftinn v. Welff... Die. Kunſt 
Ri wird begruͤndet bukbhı.Zoh.. Joach.. Windel: 


v 
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mann, und Die yhilologiſchen Wiſſenſchaften „Sinden 
kraͤftige Foͤrderar in Erneſt i und Heyne, fo. wie Die 
paͤdagogiſchen in Ba ſed ow. Die Deutſche Sprache ber 
giant in ihren früheren Denkmaͤlern ˖ein Gegeuſtand tie⸗ 
ferer Forſchung zu werden, und jeder Zweig des gelohr⸗ 
ten: Wiſſens nach feſterer Begraͤndung zu ſtreben. 

8 147. Die hoͤchſte Bluͤthe aber dieſer nielfeitigen 
Beftrebungen tt Kunſt und: Wiſſenſchaft zeigt ſich in ber 
zweiten Haͤlfte bet 18. Jahrh. In ihr erhebt.-fich- Die 
Poeſie in Plaffifcher Würde Durch Klopſtock und Gae⸗ 
the. Jener beherrſcht fein Zeitalter beſonders in der 
Lyrik und Epik, dieſer im Drama und Roman; beide 
beishen durch Gelehrſamkeit und Geſchmack Ken ‚Sinn 
fir Griechiſche Wiſſenſchaft und Kunſt. Viele Talente 
ſchließen ſith ihnen. au, oben fixeben doch nach gleichemn 
Ziele, wie Schiller, Herder, Voß, Wieland. Die 


philoſophiſche Forſchung gewitmt höheres Leben buch Im ⸗ 
manuell Kant; Grammatif and Lexikographie werden - 


forgfam -.geoflegt durch Mbelung. md Eampe,: vnd 
Schriftſteller wie Möfer, Garbe, Engel: ſtellon in 
ihren gediegenen Schriften Muſter bes proſaiſchen Styls 
auf. So gehen tiefere Wiffenſchaft und remerer Ge 
ſchmack in das 19. . Sabel, über. 


Er 


Deittes 8a äpitel u 
Bon ver“ Srammatit und den Theilen den 


Pu I 7 Ze 12 


u Syrxaqhe. 


8. 148,. Di, Grammatik. Gorꝛalehre) *— eine 
Sammlung, aon Borichrißen. „ber. Regeln, nach denar 
die Wörter einen, Sprache gebildet, geſprochen, verändert, 
verbunden und gefchrieben werden muͤſſen. 


f 


60 Erfte Abtheilung. Sweiees Hauptſtüd. 

8. 4149. Sie hat 6 alfo theiis mit einzelnen: Woͤr⸗ 
tern, theils mit der Verknüpfung berfelben'zis einen Gans 
gen zu thun, und zerfällt daher in: zwei Theile, von de 
ten der erfle die Lehre von den einzelnen Woͤrtern ober 
die Etnmologie (Wortforfhung) und: dee zweite die 
Lehre von der Verbindung der Wörter zu Sägen oder 
bie Syntar enthält. | 

F. 150. Alle Abweichumgen von den Redein und 
alle ſtreitige Faͤlle in der Sprache werben nad Gruͤn· 
den aus der Sprache ſelbſt entſchieden, die gerwiffermu 
Sen die Geſetzgebung derfelben bilden. Sie fiehen in fol 
gender Rangordnung: 

4) Der Sprachgebrauch obersbie uͤbereinſtimmige 
Bewohnheit der befien Schriftfieller von Geſchmack. Er 
iſt deu hoͤchſte Gefehgeber und gebietet felbft ba, wo wir 
eines Beflern überzeugt find. 

2) Die Analogie ober Sprachaͤhn lichkeit ik 
die uͤbereinſtimmige Art des Berfahrens in Ähnlichen Jaͤl⸗ 
len und entfcheibet da, wo ber Sprachgebrauch getheil 
ſchwankend und ungewiß ik. 

3) Die Etymologie aber Abſtammung, die 
aber in vielen Faͤllen ungewiß if, entfcheibet befonders 
in der Rechtfchreibung. 

4) Dee Wohllaut, der feines Gefühl und geläw 
terten Gefchmad vorausfeßt, entſcheidet da, wo die drei 
erſten Gruͤnde ſchweigen. 

8,151. Alles, was wider deu Sprochgebrauch und 
die Analogie verſtoͤßt, iſt ein Sprachfehler, und zwar 
entweder ein Barbarismus ober ein Soloͤcismus. 

9. 162. Ein Barbarkomus ift ein Fehler, der 
in einzelnen Wörtern wider die -Nichtigfeit und Neinig⸗ 
Felt der Seroche begangen Bid, oder wie e einem ir Sort: 


. 
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ein —* wider bie Ethmelogie; g. B. öfteret, Mid: 
djens, die. Fräulein, Bifite 2. 

"A." Dr Name Barbarismus if von den Briechen 

lehnt; "welche ‘alle ſtemde/ sm ·˖ ihmen nicht gehoͤrige 

Ranonen Barbaren naninen. Da num diefe nicht ſolche 


ee beobadyteren-- als die Eingebornen: fo 
nannte man Fehler diefer Art Barbarisimen. 


S. 153. Ein Soldsismus if ein Fehler wider 
die richtige Verbindung der Wörter zu Saͤtzen, oder wis 
der bie Syntar/ 4. Be ih fihrhekhle mich; das Volk 
huldiget ihnzsklift: Aber das Leßen eingeſchlafem 

Anm. Den Namen Solöcismus leitet man von der Stadt 
a Cuicien ab. . Die Simpohner derfelben man 
... gan zuge Attiſchen Uefprunged, ‚aber mit der Zeit hate 
. de Ehre die Aniſche Eigenthümlichkeit, den Attie 
eh Genius verloren, Sie ſuindigten wider die: 

tiſche Spredhart nicht‘ ſowohl im Wnfchung - Aniseh 
Börner,‘ al6 vielmehe ii Bngehung der Trab der⸗ 

Ibn ur en Br un 
R ‚&. 154: Mas dia Theile der Sprache befeiffk,, mie 
denen e6 bie Grammatik zu thun hat, fo ſind dieie, 

4) Buchſtaben, oder, in fo fern fie hörbar ge 
macht awerden: Bönnen, Laute, die: entweder Bocale 
(Selbflayte).d:.i.. einfache, reine Laute der: Stimme, find, 
die ohne Beihhtfe. anderer Bushflaben. deutlich vernom 
men werben, oder Conſonanten (Mitlaute) dh. folche 
Buchſtaben, die für fich feihk nicht ganz rein vernommen 
werden koͤnnes, und deshalb ‚noch mit einem Vocal vers 
bunden: werden muͤſſen. 2): Snlben, find ſolche arti⸗ 
culirte Laute, die mit einer. Definung des Mundes oder 
mit einem Stimmabſatze ausgeſprochen werden, und ents 
weder aus einem Vocal, aber aus. Vocalen und Eonfor 
nanten: heßchen, z. B. a — ber, zei — len, ſter — 
ben, 3 Wörter, die aus der Verbindung. non, Lauf 
und Begriff befichen, 3. B. Tiſch, Menſch, Vogel x... ; 


69 Erſte Abtheilnug.twrites Hauptſtũck. 
Aum. Dash dieZuſammenfetung Dr MWücnle 4, 0... 
mit e entſtehen miete 3. Bd, ıräfen Linn 
: Dägel, die mur einen Laut Haben: unp-fid, 
Sum 1.008; den Diphrh BGH: „Aar -Rllr Cir.EH Di, wi 
J Amtrſcheiden⸗ Die Inder. Schrift, Durch zwei VBuchſta⸗ 
u 21.1090 und in, der Ausfgroche-dycch,, neh. Laiier audges 
druckt werden, Hola Ye, 1 170 EN Tr BE TUT A 


mal wanr.nn Bi zumelnuis Fir u 
ri J ! — sy. Es. BBTTDELTLH yidhhi, 
hı: — ——— ßapite * 


Ben Her Bild ans niBbnten.. 


Spy oe tee il Bun on ei — 3 

5: 455: - Ein Wort befeh6: Aus white toben ninchtern 
Sytben und iſt der vernehmtiche Ausbrutk Eher" Vorſeel 
lung. Hienach if} die Sufeijection, ‚fein RMort Kenn ſſe 
bezeichnet ‚nur eine Empfindung. rui ↄ 
6186... Be: Wörter hefbchen..untinedey. on einer 
oder ‚mehreren Splben. Jene nennutartänueimfiglbige, 
Stuhl; gut): blefe · v rel tk webttwib ige (Date, 

empfinben uiinhergleithlich) AR α, 
rg 157. Jedeb angicc⸗ Beh, da: Aus (feinem 
andern ẽntſtanben ini" woͤhluaber ein: audereshervorbrin 
Ben: Farin, heißt otahımwont, z. B. STAY: Pi. 209 
9 aus; dasjenige Abet welches aus einem ſolchen Shan 
worte gebildet worden, heißtein abgeleiteten: des Or 

birge war eu ae. 
’ 8 158." Beni’ zeoer! oder inch Biene neinan⸗ 
der? zu einem einigen’ verbunden Weiden, mut: man 
fe jufarhme ge feßite, Ay swin teiy, dvn unroth/ 
Feldbuukunſt In’ ‚Gegenfäße der einfachen, Haus, 
roth/ 20: beren Eheile Hicht aus Wortern · deſtehen. 
— "g 489: In don zuſamtmengeſehten tern wich 
vlie⸗ hintere durch dus bordere, das gleichfam ah Stolle 
des · Rigenſchaftswortes vertrict, hoͤher beſtimuit /daher 
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wie jenes Grund» und dieſes Beftimmungsweort 
nennen, 3. B.Baͤumbl und ‚Delbäum, Brie fwech—⸗ 
fl.und Wechſelbriefe - 

$. 160. Wir brauchen zur Bildung her Wörter 
zweietlei Arten 'von Shiben: 4) Flexions⸗ ober Bie⸗ 
dungeſgiven 2) Ableitungsfylden. 2 
8. 101.34. Die Biegungsfgiben bejeichnen Die 
Verhaitniffe der Dinge und werden dem Stammwort 
angehährgt. So entſteht mus tieb' durch Anhoͤngumg der 
Syfbe ER’ diebeit, aus duit‘ I ugate und gwrer! 
Die Deutfche Sprache Hat folgende Biegangsipkar: 'e) 
m; äh nen, fer, %, eb, ſt, eſt, t, et. 
8362. 2. Die Ableitungsfyfben- vezeichnen 
einen Nebenbegtiff, und werden dem Worte entkweder · vor⸗ 
eder nachgeſetzt. In jenem Bike: heißen fe Vor⸗,in 
dieſeni Rachfdlben. Zu den Verfhlben gehoöͤten J. %: 
ti De, seen, end, emp, miß, un, neo, jet 
I behleeen/ge And unſe Lr —fu ph, 
ade; der Nachſolben gibt es fehe viele, z. 8" 
den, ti; tel; ALL? AUT # dat, hafthüit, 
keit, thulm), üng, zig uk 8. hör—en, ‚Fitt— 
ih, Heifh—icht, — Heben int 
ME 3 
8 A. Oi⸗ Ablerun —* aber. and durch 
die Yanderung des Pamit „und, Konſonanten, als: ſin 
zen Segen falken —fallem, Bold gelten, 
Shaits  Ihweidun Shlaht - Ihlasan ...l 
Anm „ Dggp hir Eur ——— bilden wi 
’ uns ee AENE . N, un. nom vr 
SI 3 * and 
..,37 2* ie war Ei 
ad 2224 3. PA 
te. Br, —* Pr A 


04 Bileuend Ey 


günfies Kapitel. 
Bon dem Borkaccent 


8. 164. Der Wortaccenf, beſteht in ber groͤßern 
Erhebung der Stimme, durch welche in den mehrſhylbigen 
Wörtern eine Sylbe dorzuͤglich herajsgehoben wird. : Eine 
ſolche .vor andern, herausgehobene, durch einen ſtaͤrkern 
Drug. der Stimme. befouders. bezeichnete Sylbe heißt eine 
aceentuirte ober betonte. Sylbe. In dem Worte 
Geſang if fang die. betonte Solbe. 

165. In den; meiſten mehrſhlbigen Wörtern if der 
Wortaccent feſt und unwandelbar durch die Bedent⸗ 
ſamkeit befiimmt, Es wird nämlich diejenige Spibe 
betont, die zur Beſtimmung ber ganzen Vorſtellung dat 
Meiſte beiträgt, : alfa --die - Stamm; oder Wurzel 
Sylbe, 5 B. bie Splbe geb in dem Worte Verge⸗ 
bung, . weil fie dep Hauptbegriff ‚bes. Gehens in ſich 
ſchließt. . nl. u 
‚‚ Unm.: Von diefer Fegel madien einige Deufihe und ande 

laͤndiſche Wörter eine Ausnahme, als: lebendig, 
“ Kinderei’ uͤnd Alte abgeleitete Woͤrter auf ei, fets 
me Soldat, Aa m. — 

8. 166. Der Wortaecent ift fih aber in Anfe⸗ 
hung feiner- Dauer. nicht bei allen: Woͤrtern Zleich; 
denn ber Ton ift-entwweber.gebehmt obet geſchaͤrft. 

8.46% Gedehnt nennt man: den Ton, wenn er 
laͤnger auf dem Voeal verweilt, wie in traf, Schlaf, 
ſchief, froh, ſchͤn, da, wie, Hau rꝛe.; geftlhaͤrft, 
wenn der Ton ſchneller uͤber den Vocal hinwegeilt, wie 
in bligen, plößlih, Fall, Herr, Stadt ıc. x. 

Anm. Bon dem Wortaceent iſt der Nedenccent zu wis 

terſcheiden. Jener hat es blog mit einzelnen, Woͤrtern 
ald Zeichen der Borftellungen zu thun, ohne Raͤckſcht 
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nf das Verhaͤltniß, jn welchem fie als Worte zu ein⸗ 

ander ſtehen. Der Redeacgent aber deutet den Rang 
der Vorſtellungen an, den dieſe in der Seele des Spres 

chenden einnehmen, indem er die wichrigfte Vorſtelung 
in einem. Sage dutch zinen:ftärfern Deud der ⸗Etimme 

herborheits: Dieſer nuf einzelne Vorſtellungen is 
Nachdruck der Stimme heißt. SM Funnafifın z. B 

J nicht nach, ſondern vor der 


. « . ir 





ld 


SeHheE Kapitel. 
Bon den Redetheilen. im Autgemeinan I 


ER ale ah... 9 etz VER 
$: 168... Aue Wörter ‚der, Deutfihen Sprade‘ anfallen 
in neun. Kaffen. ober Nedetheiler. .Sie heißen: 4) 
Happgwörtee, . 2). Eigenſchaftgwoͤrter, 3). Fuͤrwoͤrter, 4) 
Zeitwpoerter, 5) Geſchlechtswoͤrter, 6) Zahliwörter,. 7). Bere 
haͤltnißwoͤrter, 8) Umſtandßwoͤrter⸗ 9) Bindewoͤrter. 
. 8.469... Die erfigeyaumien.nier Redetheile fi up Die 
nothwendig ſten, indem. ahng, fie eine Sprache, nicht Na 
bar iſt. ‚Wir nennen: fie daher. Grundbeßandtheile 
der Sprache, und die fünf kön Nebenhefiandtgeiter 
weil dieſe feine Sprache, begeünden. koͤnnen. ;, 

.8.170. L Grundbefandtgeile: 1) Das Sayıfy 
ober Nennwort, (Subftantivum) iſt der Name. ffir jeden 
Gegenſtand i in der Natur und Kunſt, er fei lehendig (Menfch) 
ober leblos ieh). koͤrperlich Saus) oder geiſtig (Er 
gend); 2). das. Eigenſchaftswort, ‚(Abjectivum). zeigt 
die Merkmale zeines Gegenflandes,,, ol oder deſſeß Eigen⸗ 
ſchaften, an, z. B. groß, klein, roth, reich, ſchwach ze. ic. 
3) Das Fuͤrwort (Pronomen) auch PNerfonwort iſt 
ſeiner Beſtimmung nach mit dem Hauptworte gleich, denn 
es wechſelt mit dieſem in der Rede ab, bezeichnet, aber 
nicht den Begriff deffelben, fondern unterfcheidet. nur die 

Teut TH. VI, [5] 


66 Erfte Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 
Sprechenden und Handelnden von den uͤbrigen Perſonen 
und Sachen der Rede, z. B. das Studium der Mathe⸗ 
matik iſt dem Baukuͤnſtler unentbehrlich, denn ſie gehoͤrt 
zu ſeinem Fach; 4) das Zeitwort (Verbum) verbin⸗ 
det den Gegenſtand der Zeit nach als ein Sein, Thun 
oder Leiden mit dem an ihm wahrgenommenen Merkmale 
zu einem Ganzen, 3.8. das Papier ift weiß; der Menfh 
Denft. 

8.171. II. Nebenbeſtandtheile, oder Beſtim⸗ 
mungs woͤrter (weil fie die Grundbeſtandtheile der Rede 
noch naͤher beſtimmen) ſind: 1) das Geſchlechtswort 
(Artikel), der, die, das; ein, eine, ein; welches zur 
Bezeichnung der Selbſtaͤndigkeit eines Dinges dient und alſo 
das Zeichen eines Hauptworts iſt. Daß dieſer Nedetheil 
das Geflecht bezeichnet, if nur eine Nebenbeſtim⸗ 
mung; 2) das Zahlwort beſtimmt theils die Anzahl 
oder Menge der durch das Hauptwort bezeichneten Gegen 
fände, theils die Drdnung derfefden, z. B. eins, zwei, zehn, 
viel, wenig; der erfie, zehnte, zwanzigſte ıc. x. 
3) das Berhältnigwort(Präpofifion) bezeichnet das Ver 
haͤltniß der Gegenflände und ihren wechfelfeitigen Eins 
fluß auf einander, und wird gewöhnlich vor das Haupb 
wort gefeht, daher es auch Votwort heißt, z. 3. wer 
gen, durch, für, an, in, auf, bei, zu, nach, mit 
re. ꝛc. 4) Das Befchaffenheitss oder auch Ums 
ſtandswort (Adverbium) if ein Beſtimmungswort 
theils des Verbi, theils des Adjectivs, und bezeichnet die 
nähern Umſtaͤnde, unter denen etwas iſt ober gefchieht, 
3 B. gewiß, nothwendig, felten, ehemals; 6) 
das Bindewort (onjunction) ift das Beſtimmunge— 
wort flr ganze Säge, die es mit einander in Betbin 
dung bringt, daher der Deutfche Name, b B. aber, 
weil, da, auch ꝛe. ꝛc. | 
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Aum. Die Interjertionent 0, ad, ha ꝛc. gehören 
als bloße Empfindungslaute nicht au den Redetheilen. 





« 


Siebentes Kapitel, er 
Don den verfchiedenen Arten der Flexion. 


&. 172. Die nerſchiedenen Woͤrter, welche wir unter 
neun Klafſen gebracht haben, find entweder einer Abaͤm 
derung fähig oder nicht. Im erſten Falle werden ihneg 
zur Begeichnung dar verſchiedenen Berhältujffe gewiſſe 
Laute angehängt, z. B. an Mann: die Sylbe es. und 
an liebe der Laut ſt. Dieſe Aenderung, welche an: und 
mit dein Worte vorgenemmen wird, heit. Flexion (VBie⸗ 
gung), die Wörter ſelbſt werden Flexibel (abaͤnderſſch) 
genannt, und die Laute, welche, man ihnen: anhaͤngtz 
Flexions- oder Biegungslaute. 

8. 173. Fleribel find unter den neun Nedetheis 
In das Subßantiv, Adjectiv, Prvnpen, Berbum, der 
Artikel und das Zahlwort. Die Flexion derſelhen aber 
iſt verſchieden, denn man hat 1) eine Declination, 2) 
eine Comparatiqn, 9 ‚eine. Motion ud 9 eine e Kanjar 
gation. - 
$; 174. 1. Buch die Drolination wrrbiurkk 
Subſtantive, Peonemina, Wiective, Artikel und Zahl 
wörter gebogen. Mieſe Declination ‚begeichnst a) ‚bie: ver 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe "bar Gegenſtaͤnde (Caſus), z. B. 
Mann, — Mannes, — Mannez b). bdie Menge 
oder Quantität der Gegenſtaͤnde (Mumerus), und. zwar 
entweder als Einzahl (Singularis) oder als Mahr⸗ 
zahl (Plurali), 4... Mann - Männer 

8. 175. 2.:Die Somparation teifft bloß die Did 
jectine. und Adverbien. Wir verſtehen unter Compara⸗ 

[5*] 


68 Erfte Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 
Yon die Steigerung odet"bie verſchiedenen Verglelchungs⸗ 





finfen, und zwar" durch Anhaͤngung der Sylte er als 
fhön— er (Comparativus) und der Sylbe ft als [hön—f 


(Supsclativus). Die Bezeichnung eines Merfmals ohne 


folhe Vergleichuag heißt Poſitivus, als ſchoͤn. 


8. 176. 3. Die Motion; dk. nur, bei.den Adjeis 
ven, Fuͤrwoͤrtern und Artifeln anwendbar und beficht in 
der Begeichning ·des Geſchlerchts? an einem Worte, mit⸗ 
telſt gewiffer Laute; welche man Mosions Inktd. nennt, | 


—* B. großer, große, großes. nt 


:& 417%: 4. Die Eonjugationteifft. wur das Der | 
burn, und böftehe‘ in der Abänderung ‚befiälben: zur Be 
geichnung gewiffen: Verhaͤltniſſe, Dieiwie.Mwbus, Tem 
pus, Perſon. mid. Nuae rus mennen. Diefe Burhälb 


niffe: an. ben Verben durch Merz: und MRachſylben bezeich⸗ 

nen heißt:ucon jugir en. ur 2 22 Sur ee 
KLEE ee 1 

en mt abo snni F, Wihisin .ZTL. 

“ sen Acchitur.4 RR: P itekiul 

XWemerfirhgen her die Cushartbe‘ 


. 21261 IH tesie ANDI REIST TIGE ER 


5. —2 Da⸗ Bubftatinuif Wr Dame”. ines Si | 
ges, das für ſich allein; Kedacht werden Fann, und zwar 


entweder sim Go ar rletum (Einzelnes), als: der Tiſch, 
Bann Menfch, ober: Akt actum:(Mligemeines), als: 
Menschheit, Grße, Sugend, Schönheit. .; * Zu. 

7.17% ' Die Eonereta “find entwedet Eigenna⸗ 
mer ¶ Romina propria) als Friedrich, Berlin 2; oder 
Sattungs na men Promin abpetatca) "Grau; Mann 


Fiſch ꝛc. IE 
$. 180.- Wenn Gattungenamen. einen Stof bezeich⸗ 


neh; an dem: man: nur die Menge, nicht aber die, Zahl 
unterſcheidet, fo heißen. fe Stoffwoͤrter (Materialio) 


I"; 
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z. B. Luft, Waſſer, Erde, Sand; Milch, Blut ꝛc., die 
auch Feine Mehrzahl haben; faſſen ſie eine Menge non 
gleichartigen Einzeldingen zu einem abftracten Begriff. zur 
fanmen, fo beißen fie Sammelwoͤrter (Eollectiva), 
z. B. Menfchheit, Buͤrgerſchaft, Chriſtenheit, Judenthum, 
Volk, Gewoͤlk 2c.; werden: die Dinge in Vergleich mit 
andern ihres Gleichen als. verkleinert bezeichnet, Welches 
duch die Endſolben chen, .lein, auch el gefchieht, fo 
heißen fie Berfleinerungswörter (Diminutiva), z. B. 
Mädchen, Knaͤbchen, Knaͤblein, Mädel ꝛc. 

F. 181. Von den verſchiedenen Arten ber Sub; 
flantiva haben nur diejenigen eine Mehrzahl, weiche 
Dinge bezeichnen, die in ihrer Art mehrfach vorhanden 
find. Dies ift nicht der Fall bei den Eigennamen, wenn 
ſolche nicht etwa zur Bezeichnung einer Eigenfchaft dies 
nen, 3 Bde Solone unſrer Zeit; auch nicht bei den 
Stoff; und Sammelmdrtern, bie ſchon eine Mehrzahl in 
ſich fchließen, fie müßten dena eine andere Bedeutung 
annehmen, wie Erden für Erdarten. Mehrere Sam; 
melwörter aber haben nur eine Mehrzahl, wie Leute, 
Koften, Einfünfte, Geſchwiſter zc. 

8. 182. In Anfehung des Geſchlechts werden die 
Subſtantive in maͤnnliche, weibliche und faͤchliche 
getheilt. Hier aber herrſcht, wegen der wenigen Regeln, 
viel Willkuͤr, daher man ſorgfaͤltig auf den Gebrauch 
klafſtſcher Schriftſteller achten muß. | 

Anm 4) Zu den gewöhnlichen Fehlern gehört: der Tuch, 
die Fraͤulein, die Knie, der Zepter. Schwankenden 
Gebrauchs ſind: der und die Pfirſich, der und das 
Talh, der and das Heft, der und das Wiſpel. 

2) Mehrere. Wörter haben ein berfchiedenes Geſchlecht, 

‚aber auch eine verfchiedene Bedentung: der und das 

. Band, der und das Bund,. der und, das Schild, 

"der und das Verdienſt, der und die Flur, der und 

die Maſt, der und die See, die und dag Marke. 


70 Erſte Aocheitung, Zweites Hauptſtück. 
S. 183. Die Declination ber Deutſchen Gatı 
tungsnamen hat nody feinen feften Eharafter gewonnen. 
Die meiften Sprachlehren nehmen drei. Declinationen 
an, die fich durch die Beugung des Genitivs Singul. 
unterfiheiden. Die erfte hat im Genitiv 6 oder «6 


Gogel —s, Mamn— es); die zweite, die mr maͤnn⸗ 





liche Wörter in fich begreift, n oder en (Anabe—n, 
Meafh— en); die dritte, die nur weibliche Wörter 
hat, ift im Singular ganz ohne Beugung, und bedient 
fih zur Bezeichnung der Eafus bloß des Artikels (Frau, 
Blume). Weber die hier vorkommenden Abweichungen 
und Eigenthiimlichteiten belehrt die Grammatit (Teut 1.) 
ausfichrlicher. 


Neuntes Kapitel. 


Bemerkungen über die Adverbia, Adiectiva 
und Pronomina. 


$. 184. Die Adverbia oder Befchaffenheitss, und Um: 
fiandswörter find Beflimmungswörter, welche den Inhalt 
eines durch, das Berbum oder durch das Adjectiv ausgebrub 
ten Prädicats näher angeben, z. B. er denft gut, ein fehr 
weifer Mann. Die Adjectiva oder Eigenſchaftswoͤrter ber | 
zeichnen die dem Hauptworte (der Subflanz) zufommenden, 
und mit ihm innerlich fchon verbundenen Merkmale, daher ft 

ihre Stelle vor dem Hauptworte einnehmen, 3. B. ber gute 
Maenſch, der weife Mann; fie Fönnen aber auch alt 
Adverbien gebraucht und hinter das Guhftantio geflelt 
werden, bleiben jedoch in Diefem Falle in Anfehung des 
Gefchlechts, des Falles und der Zahl unverändert, z. B. 
der Mann ift gut, die Frau Mt gut, bie Männer han 
dein gut ꝛc. 
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8. 165. Die wahren Adverbien haben keine Declina⸗ 
tion. Die Declination der Adjectiva aber iſt zweier⸗ 
lei Art, je nachdem das Adjectio mit feinem Subſtantiv 
allein ſteht, ober noch andere Beſtimmungswoͤrter vor 
ſich hat. | 

$. 186. Steht das Adjeeti mit dem Subſtantiv 
allein, fo erhaͤlt es nach Verſchiedenheit des Geſchlechts 
im Nominativ die Endſylben er, e, es, als: reicher, e, 
es; hat es aber noch ein oder mehrere Beſtimmungs⸗ 
wörter vor ſich: fo wird nur das erſte Beſtimmungs⸗ 
wort vollftändig declinirt, 3. B. der reiche Mann, des 
reihen Dfannes :c. 

Anm. 1. Des Wohllauts wegen fagt ı man im Geniiv lies 

ber en als es, z. B. guten Mannes: Chen fo erhals 

ten die Adjectiva auf em, ald (lahm, angenehm, ges 
horſam, vornehm) im Dativ Singul. lieber en als em, 
ale: mir lahmen Fuße. 

Anm 2. Mad der, dieſer, derſelbe, derjenige, 
sener bekommt dad Adjectiv im Nominativ Plural, 
ein n; 3. B. die guten (nicht gute) Menſchen. 

8. 187. Die Comparatipn haben alle Adjestive, 
wenn fie nicht ihrer Natur nach eigen höhern Grad aus⸗ 
fchließen, als todt, ziemlich, ſchriftlich, hölzern, 
eiſern ꝛc. Bei einigen ift fie unregelmaͤßig, als hoch — 
hoͤher — hoͤchſt; piel —mehr — meiſt. | 

Anm. Auch durch Umſchreibung kann man -compariten, - 
und zwar durch die Wörter viel, weit, mehr, uns 
gleich, wenig, minder, fehr, ungemein, aus 
Berordentlich ac. 20.5 eben fo durch das vorgefegte 
erz, vder durch eine Vergleichung vermittelft der Zus 
- fammenfegung , als: bettelarm, Eohlfhwarz, 
ſchneeweis, eiskalt. Den höchften Grad hegeich- 
‚net man durch dag vorgefegte. aller, z. B. aller- 
größte 
5.488. Die Adjectiva regieren den Genitiv, Da: 


er Erſte Abchettung. . Zweiteß Hauptſtück 
tes und Areufatis: derjenigen: Subſtantive, et deien ſie 
in Balindung gekracht werden. 

8,189. Den Genitiv, gewoͤhnlich der Sat, 
regieren diejenigen, die man nur ald obje ctives Merkmal, 
alfo nicht ohne ein dazu gehöriges Object zu denken pflegt, 
Dahin gehören: beduͤrftig, befliſſen, benoͤthigt, 
bewußt, eingedenk, fähig, gewahr, gewiß; ge 
warhfen, gewohnt, gewärtig, Fundig, mächtig, 
mäde, quitt, fatt; ſchuldeg, theilhaftig Aber— 
druͤſſig, unfähig, unwürdig, verdaͤchtig, verlu— 
ſtig, voll, werth, wuͤrdig. 

8. 190. Den Dativ regieren ‚Diejenigen, bie em 
Tübjectives Merkinaf ausdrucken, alfo: angemehm, bei 
kanut, bequem, bange,, böfhwerlich, "Deutlich, 
dienlich, Dienfibar, dunkel, esfprießli, en 
wünfcht, gefährlich, gehorfam, geneigf, gewo— 
geu, gleith, gut, heilſam, leicht, lieb, nachthei⸗ 
tig, nahe, nöthie, nuͤtzhich und viele. andere 

8. 491. » Den Adeufatin regieren die‘ Abjectiva, 
die ein Maß, Gewicht, Mter, und einen Werth bezeih? 
nen, Mi alt, breis, did, groß, Noch, Lang, reich, 
ſtark, ſchwer, tief, werthjiwWeit 2er 

8.492. Wenn ein Abdjectio mit einem zufammen 
gefeßten Worte verbunden wird, z. B. Hundsbiß, 
Strampfwirfer.x., ſo bezieht es fi immer auf den 
legten‘ Theil des Worts, weil dieſer der wichtigſte if. 
Daher iſt es falfch, wenn man ein Adfectio waͤhlt, das, 
Theil. des arts bezogen werden, fol, al: ein doller 
Hundsbiß, ein ſeidener Steumpfwirfer.ir. 

8.193. Wird' ein Adjectis wis Adverbium gebraucht, 
fo verliert e8 feine Biegungszeihen. Man’ fadt z. 2. 

nicht, ein rechter guter Manm; fondern: rin recht guter 
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Mann, hie ein’ ganzes großes aus, ſenden ein sähh 
großes ꝛc. 

8:194 Was’ die Pronomina geteift, ſo ind 
4) perſoͤnliche (ich, du, er, ſie, es), 2) zueigniende 
oder poſſeſſive (mein, dein, fein, unſer, euer ꝛc.), 8) 
anzeigende oder Demonftrative (diefer, jener, der), 
4) vorher beſtimmende oder determinative (dev 
jenige, derfelbe, der, wer), 5) beziehende oder relas 
tive (welcher, der, wer, was), 6) fragende oder ins 
terrogatine (wer, weldher, was). Su der perfönlichen 
gehört auch das zu ruͤck- und wechſelbezuͤgliche oder 
reflexive und reciproke Pronomen ſich. J 

8. 195. In Anſehung des Gebrauchs der he 
nina find folgende Fehler zu vermeiden: 

4) Daß man nicht den Beſi itz, der ſchon durch den 
Genitiv‘ bezeichnet iſt, noch durch ein Poſſeſſi vum aus⸗ 
druckt, als: meiner Mutter ihr Haus, meines Vaters 
ſein Mar; 

2) daß man ad einem Gattungsnamen nicht das 
Relativum was folgen laͤßt, z.B. das Bud, wasıc,, 
fondern das oder welches, ta was nr auf etwas Li 
beftimmtes fich beziehen fannz Be 

3) daß man auf bie Berfteinrungendrder (Seh 
chen, Mädchen 2c.) nicht bald’ es bald fie folgen läßt; 

. 4) daß man durch die Stellung und den’ Bebraud 
der verfönlichen Pronomina nicht Dunkelheit und’ Zweideu⸗ 
tigkeit in der Rede derurſacht, z. B. fein Freund ſchrieb 
ihm, er (?) habe das große Loos gewonnen; das Vertrauen, 
womit der Fuͤrſt dieſen Giinſtling beedite/ gerelchte zu 
feinem (?) größteh Ungräe. ">" "4- 

8. 196. Se Deukſche Softichkeit bedient. fi Mn | 
Briefen noch’ der’ Alten Eurialien: Ew.,' Ihro, Sr. 

Sn Anreden an" Perſonen jedes Standes gebraucht ın man 





) 
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das Ew. (Euer); auch wohl in muͤndlichen Anreden an fuͤrſt⸗ 
liche Perfonen fagt man Ihro, und zwar ohne Unter 
ſchied des Gefchlechte; in der dritten Perſon von Koͤni⸗ 
gen und Zürfen Sr. und von Königinnen ıc. Ihre; 
Jegteres auch, wenn im Plural geſprochen wir. 


Zehntes Kapitel. 
 Bemerfungen über das Berbum. 


8. 197. Ein Berbum if ein Wort, durch welches 
einem Gegenfande ein an ihm: wahrgenommened Merk: 
mal mit der Beitimmung der Zeit in einem Wrtheile bei 
gelegt und dadurch die Verbindung zwiſchen Subject und 
Pradicat ausgebrudt wird, als: das Papier iſt weiß, der 
Vogel fingt. | 
78498. In fo fern durch dieſe Verbindung das 
Verhaͤltniß zwiſchen Subject und Praͤdicat ausgedrudt 
wird, nennen wir die dem Verbum zufommende Beſtim⸗ 
mung Modus; in fo fern wir aber damit auch den 
Begriff der Zeit verbinden, Tempus. In beiden Fab 
len wird durch diefe Berbindung fowohl der Numerus 
als die Perfon bezeichnet. 
8. 199. Uuter Modus verfieht man die Art und 

Weiſe, wie das Prädicat mit dem Subject duch das 
Verbum verbunden wird, Dies fann auf eine drei; 
fi ache Art geſchehen, daher haben wir auch drei Modos: 
Indicatib, Conjunctio, Imperativ. 

S. 200. Der Indicativ flat bie Verknuͤpfung def 
Prädicass mit dem Subject ald-wirflich und gewiß 
bar, ift alfo das Zeichen der Wirklichkeit; der Conjunc⸗ 
tiv ſtellt das Prädicat in einer. bloß möglichen Ver 
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knuͤpfung mit dem Subject dar, und der Imperativ 
in einer ngthwenbigen oder als ein Sollen. 

8. 201. Außerdem gibt es an einem Derbum noch 
einen Snfinitivus, der einen ſolchen Theil des Verbi 
begeichnet, durch den dem Subject kein Prädicat beiger 
legt wird, und ein Participium, db. ein vom Verbum 
abgeleitetes Eigenfchaftswort mit dem Nebenbegriff der Zeit. 

Anm. 1. Jeder Infinitiv kann als Subſtantiv behandelt 
werden, 3: B. das Gehen, Stehen, Arbeiten x. 

Yum. 2. Das Lat. Gerundium und Supimum fehlt 
den Deutfchen, weil er feine Verba nicht declinirt; er 
kann diefe Formen nur durch Umfchreibung bilden, 4.B. 
um zu lieben; zu lieben. 


‚82902 Der Zeiten, welche das Verbum bezeichs 
net, find drei: Gegenwart, Vergangenheit, Zus 
fanft. Die Vergangenheit iſt wieder entweder ein Im⸗ 
perfectum, Perfectum oder Plusquamperfec 
tum; die Zukunft entweder ein Futurum abfolutun 
(fimpler) oder Zuturum eractum (compofitum). 

8. 203. Es gibt zweierlei Arten von Verben, näms 
lich: 1) folche, welche einem Gegenſtande etwas beilegen, 
das außer ihm vorgeht, oder TZranfitiva, und 2) ſolche, 
welche einem Gegenflande etwas beilegen, das an- ihm 
allein gedacht werden kann, oder Intranfitisa. 

8. 204. Die tranfitiven Berba erfodern einen 
äußern Gegenftand, auf den fle hinwirken, und find leicht 
daran zu erfennen, daß man bei ihnen fragen fan: was, 
oder wer und mas wird? | 

8. 205. Da bei den Tranſitiven immer ein Ge 
genftand ale handelnd und der andere als leidend 
vorgeftellt wird: fo M auch jedes Tranſitivum entweder 
ein Aetivum (thätiges) oder ein Paſſivum (leben 
des). Iſt "der hamdelnde Gegenſtand zugleich leidend: 
fo iſt das Verbum ein Reflexivum. 
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4Anw. Handrln heißt hier: auf einen Gegenſtand eins 
wirken, fo daß mau. die Urſache gewiſſer Veraͤnderun⸗ 

‚gen in demfelben if. Leiden heißt: die Einwirkung 

geſchehen Iaffen, oder die Veränderung empfinden, 


8. 206. Die Intranſitiva bezeichnen einen Zu 
Rand, der mit und an dem Dinge felbft befindlich ge: 
dächt wird; ſie ſind weder activ noch paſſiv, alſo Neu— 
ra; jedoch haben mehrere unter ihnen auch eine active 
Beheutung, in welchein Falle alsdann auch ein Paſſiv 
au ihnen gebildgt werden, fanıy, 5. 8, ſchießen, fehen, ſtuͤrzen. 

:8. 209. Zu den Sntranfitiven gehören auch dieje 
—* Verba, welche den Modus, das Tempus und Ge 
nus ber Verba ausdrucken und umſchreibende genannt 
werden. Die, welche den Modus umſchreiben, heißen: 
dürfen, koͤnnen, laſſen, mögen, ſollen; die, welche 
das Tempus und Genus umſchreiben: fein, werden, 
Yäben. Die' ‘drei legten nennt man Berta auxris 
Härte (Shtfszeitrwörter). u m 

"Anm, ' Unter allen Verden Ift fein das erfte und unent⸗ 
an chehrlichſte, durch weiches ‚alle Abrige aufgelöft werden 
"Bm ©. 

g 208. Alle Berka find entweder perfoͤnliche, 
d. h. ſolche, welche die Perſonwoͤrter ich, du, er bor 
fich haben, oder unperſoͤnliche, d. h. ſolche, bei denen 


Dot Subject. ganz unbeſtimmt durch e6 ausgedruckt wird. 


:,::8 209 Die Berta fönnen conjugirt, d. h. nad 
‚allen: ihnen, Theilen (dem Modus, der Zeit, der Zahl und 
der Perfon) abgeändert werden.: Die uͤbereinſtimmige kt, 
wie folches an ‚allen Verben geſchieht, heißt Conjuga: 
tion. Wenn diefe ſich nicht über alle Theile des Verbi 
erſtreckt, fo if fledefectio Cungolktändig) wie bei auf 
erßenen auserleſen. 

—81 210.. Des. Doeutſche hat me Eine regelmaͤ⸗ 
ige Eonjugation, bie: man #heild an. der Unabaͤnder⸗ 
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lichkeit des Wurzellauts, theils an dem Impetfeetum Wels 
ches fich "auf £6 endigt, und "ardein Participium, web . 
ches auf-et oder t ausgeht, teltehnt. Wes,'wäs darnach 
nicht: abgeändert. wird, Heißh unregelmäßig, ' 1° ın 

8 M1..Die unregelmäßigen laſſen ſich in: foche 
Klaſſen bringen: 1) einige haben zwar: im Imperfert te) 
aber fie verändern genieinigtich ekwas ander WVurzel der 
Wortes, z. B. wiſſen, gewußt, wüßte} :2)- anderk Haben 
im Pentieipirah Perßecti ion unb aͤndern iin Dwnßerfat 
den Bocal des Wurzelwortes in ar 3. B. Befehlen) bes 
fahl Z) ‚doch andere Haben im Imperfect ie5 ir U. laſ⸗ 
fen. ließ; oder 4) i, ats daßen · big, ode! 5); 2‘ 
gießen, goß, oder 6) u, ſchlagen“ſchlug. “oA Bas 
ben“ einige wiegelmäßige im Pefens bin Umtaut, als 
graben. —&i agtůbſt 3 gäbe; anbere wich, als? ſchaͤffeũ, 
fragen, kommen.“ lin Biel oe went nd te dat 

Anm. 11 Sm der Conjugattom Dat art beſondres Bro 

: tegelmaßigewn, finder man vorzüglich. Verwachſelungen 

up Verireungen folgenden. Art: Be m abe: PEN 

FR mählt, verderben un Verderht,, —* z3n— 

ah. igeſtochen und: geftedtt,, gelitt 

geläutet, erfhrnden und’ erfredt? serht 

Zu .z Gebreuden; worden und denhor ball: — Vers 
alt ſinde frug, Ang iſtunde FutdireDcan:d zıın 

2 „Auch in. Verbindung it den Hülfsreiipoͤrtern ir) 

gefehlt‘ et bat begegnet ft. er 3, ex iſt ge anden ſt 

"ee har” Die Preitra aber, we che auch femfi, ge⸗ 

* braicht werden, habeh’Enid Fein: balb°H abend! Te Meh⸗ 
demi die Bedeutung es fodert. Dahin gehoͤrent falyk 

ENTER umwerfen, fliehen. nwtbTansd 

.$: 212. Unter: den: Verben :.gibt es mehnare,: diemit 
ben Wörtern .burch, tum; unter, über, wioher ii 
fammengefegt find Diefe. Woͤrter werben in der Kom 
jugation . theilß ‚von. den Merken, getrennt, thelß --an;-ihr 
rer. Stelle gelaffen, 'jerrmachhem- die Bebeutung:ikar fobert, 


73 Erſte Abtheiumg. Zweites. Hauptſtück. 

und der Son auf der Vorfglbe oder auf dem Verbum 
ſelbſt ruht. Getrennt merden fie, wenn der Ton aufder 
Partikel ruht, als: umfahren (ich fuhr ihn um), ums 
gehen (ich gehe mich um), unterhalten, überfets 
zen 2c., und in diefem Falle erhält auc das. Mittelwort 
der Vergangenheit die Sylbe ge zwifchen "der Partikel 
und dem Berbum, z. B. amgefahren ꝛc.; aber in um: 
fähren, umgehen, unterhälten, überfeten ruft 
der Ton auf den Verben ſelbſt, daher hier auch keine 
Zeennun⸗ ſtatt findet. 

: & 43. Was die Rection ber Berba betrift, fo 
berbindet der Deutfche das Verbum mit dem Jaßſnit⸗ 
und mit dem Subflantiv, 

83214 4. Verbindung des. Derbi mit dem 
Iafinitin. Die Verba, welche den Infinitiv erfodern, 
find a) die, welche zur Umfchreibung der Zeit und dei 
Modus Denen, ale: dürfen, koͤnnen, Laffen, moͤ⸗ 
gen, müffen, follen, werden und wollen, z. B. 
nicht ausgehen duͤrfen; arbeiten ſollen ꝛc. by Die Verba 
beißen, helfen, hören, ſehren, lernen, ſehen, 
fühlen, als: einen. gehen heißen. x. _ .., 

2, Mb 2 Bei der Berkindung des Verbi 
mit dem -Subftantio teitt dieſes bald in den Genitit, 
bald. in_den: Dativ, bald in ben Accuſativ. Mit dem 
Genitiv werden verbunden: anflagen, befhuldis 
gen, entlaffen, entledigen,überführen, heraus 
ben, Iiheeheben, überzeugen, erwähnen, .geden 
ten, fhonen,gerweifen (des Landes); ſich vekla⸗ 
den, frauen, verwundern, erbarmen, erinnern, 
bedienen, begeben,:befcheiden, enthalten, be 
mäctigen,:befleifigen, befinnen x. x. 

Aum. 1. Mehrere diefet Verba Borhmien-auih' mit der Praͤ⸗ 
vpoſition vor, z. B. ich for mich ‚über mein Ciihe. 


. » 
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2 Die Verba leben, fterben, pflegen, laden, 
fpotten, nehmen in einigen Verbindungen den Senis 
tiv zu ſich. 

8. 216. Mit dem Dativ twerden verbunden a) die 
meiften unperfönlichen Verba, als: es ahnet, be⸗ 
kommt, ekelt, beliebt, gebricht, fehlt, genuͤgt, 
gewinnt, graut, ſchaudert, ſchwindelt, traͤumt, 
behagt, daͤucht, gluͤckt mir.ıc; b) die meiſten In⸗ 
trtanfitivesanliegen, foften, angehören, aus wei⸗ 
hen, begegnen, bleiben, beifallen, danken, dies 
nen, drohen, fluchen, folgen, fröhnen, gefals 
len, gehören, gleichen, leuchten, lohnen, wuts 
zen, rathen, ſchaben, ſcheinen, ſchmeicheln, 
trotzen ꝛe.; c) alle die Verba, welche anzeigen, daß ei⸗ 
nem Dinge etws zum Nutzen oder Schaden gereiche, 
+ B. er ſchenkt ihm ein Buch; es iſt ihm nicht wohl. 

Unm. leber einige Verba hat der Sprachgebrauch noch 
nicht feſt entſhieden; dahin gehoͤren daͤuchten, duͤns 


ken, koſten, die bad · mit dem Dativ, bald mit dam 
Accuſ. vorlommen. 


8. 217. Den Nccufativ erfodern a) alle Ars 
tiva, wenn fie .im Paſſis den’ Nominativ haben; hat 
aber das Paſſiv den Dativ, fo erfodern fie ebenfalls 
den Dativ, z. B. ich liebe dich, ich werde geliebt, aber: 
ih gebe dir ein Buch, mir wird ein Buch gegeben; b) 
die meiften Refleriva: ich erinnere, betrübe, ber 
diene, freue, fihäme, ärgere mich; c). fehr viele 
unperfönliche Verba, befonders' wenn fie eine aetive 
Bedeutung haben: es befremdet, "betrifft, befältt, 
betehbt, Dauert, durſtet, ergoͤtzt, freut, friert, 
gerent, hungert, kruͤnkt, #iät, (hmerät, vers 
langt, wundert mid. a 

Anm. Die Vetba heißen (fo vie als nennen), fhels 
ten, fihimpfen haben eine doppelten Aocuſativ der 


ar Erſte Ablheiung. Zwles Haupiſtuck. 
u!! Perfer und der Suche nach. ſich; 3: B. er heißt ihn 
2..,”;: einen: MRamenz auch ‚lab vanſ mid: häufig mit einem 
doppelten Accuſativ verbunden. — LXaffen hat den 
. 2 : Datio und. Accuſativp; im letztern Falle hat: es die Bes 
"lee € „von, Amnahfen: geflapten, daß etwas ges 
Es gibt alfo "einen ganz verfchiedenen Einn, 
went ſage? taffen Sie mich fagen; kefen x. 
an: unbe Taſſen?“Sie ir fagen;: er läßeımir-eine 
‚Feder: aa unbe er läßt mich eine Ges 
—* ſch neideh on 4 :2 
11281218. : Der: Yarticin, deren, ungefäictre ‚Be 
* ins Deutfdjen, fo:tiele Dunkelhditen eezeugt, gibt 
e8::deeis: 4) ein Purtitiium her ‚gegenwärtigen Zeit, al 
Iobehd, 2) Der, vergangenen, Be als galobt, der 
sulönftigen ze alb'yu lobende 3 5 ne 
E29, 4.2 DaB Pärttcipiansteo yagenanän, 
tigen Seit ii: imiter chätig und. Ball Yin:allen Arten 
ber: Barden gebidbat Tuserbeh ab: ein li abad eruhen 


sn 


1 :8920. KEN Üartieinium der gerganges 
nen Zeit. hat; eine $hätige, und leidende Vodeutung,, als: 
id habe und. ich bin geſehen, geſucht, 2c. Als Ad 
jestin, aber hat Wa eine leidende Bedeutung, . B. 
Der, pebärtete „Stahl, „der ‚gehoffte Schat ꝛc. 
Doch indet. man in ‚mehreren uͤblich en Nebensarten, daß 
diefgs Particip auch thaͤtig gehraucht wird, als: eine be 
truͤbte (fi. betruͤbende) Nachricht. 

2.49 224. 3. Ma. Participium der zufünftis 
Bon: Zeit wird ‚anf: dom; Participium der gegenwaͤrtigen 
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Zeit mit dem vorgefeßten zu gebildet und kann nur leis 
dend gedacht werben. Es zeigt an, was gethan werden 
fol, al6: ber zu ſchreibende Brief, die zu beweis 
nende Frau. Die Nentra koͤnnen dieſes Participium 
nicht haben. | 
Anm. Nachſtehende oder ihnen ähnliche Barbareien wird 
man noch häufig geſprochen und gefchrieben finden:; 
Das bei ſich habende Geld. 
Meines führenden Notariats⸗Amts wegen. 
Seiner aufhabenden Pflicht gemäß. | 
Das vorfeiende Geſchaͤft und die dabei vorkommen⸗ 
ben Schwierigkeiten, anderer aufgehabten Commiffivs 
nen zu geſchweigen, haben mid, verhindert, über das 
Geſuch des N— wegen zu fordern habender 700 Thle. 


die anzuſtellende Unterſuchung zu beendigen. 


Elftes Kapitel 
Bemerkungen über bie Nebenbeflandtheile, 


$. 292. L Ueber den Artikel. Wir haben im 
Deutſchen zwei Artikel, einen beſtimmten: der, 
die, das, und einen unbeſtimmten: ein, eine, ein. 
$. 223. In Anſehung der Declination des beſtimm⸗ 
ten Artikels findet man im. Geſchaͤfts⸗Styl häufig eine 
Derwechfelung beffelben mit dem Pronomen relatipum, . 
Indem im Genitiv Plural derer für der, und im Das 
tiv Plural denen für den gefeßt wird, u 
$.224. Der unbeflimmte Artikel wird, einem gewiſ⸗ 
fen Herfommen gemäß, im Geſchaͤfts⸗Styl oft fr den 
beſtimmten gebraucht, 3. B. eine hohe Obrigkeit; ein 
hochweiſer Rath. | 
8. 225. IL Ueber das Zahlwort. Die Zahl 
wörter find Grundzahlen, wenn fie die Menge der - 
Teut Th, VI. | [67 ‚ 


/ 
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Dinge ohne Beftimmung des Platzes anzeigen (eins, zwei, 
zehn, hundert) und Ordnungszahlen, wenn fie in ber 
Menge den Platz beitimmen (der Erfte, Zehnte, Hundertſte). 

+8. 226. Wenn die Grundzahlen vor ſolche Haupt 
wörter. gefeßt werden, die ein Maaß, eine Zahl umd ein 
Gewicht bedeuten, fo fliehen die Hauptwoͤrter nicht im 
Plural, fondern im Singular. Man fagt alfo: zwölf 
Mann hoch, fünf Fuß breit, zehn Paar Schuh, 
vier Städ Garn, zwei Bud Papier, fehs 
Schoß. Ausgenommen find die Wörter auf e, alb 
Stunde, Minute, Bode, Elle, Meile; ferne 
Tag, Zahrhundert, fo wie-die Namen der Münzen, 
ale: drei Pfennige, zwanzig blanfe Thaler, fünf 
Preußiſche Grofihen. 

8.227. III. Ueber die Präpofitionen. Dice 
fönnen wir in Ruͤckſicht der Rection in fünf Klafen 
bringen. Die 

. 4fte Klaſſe regiert den Genitiv; 

te — den ‚Dativ; 
. Be — den Accuſativ; 
Ate — den Genitiv und Dativ; 
Ste — den Dativ und Aceuſativ. 
4, Präpofitionen mit dem Genitip. 
8.228. Dahin gehören: anflatt oder ſtatt, halb 
oder halben und halber, außerhalb, innerhalb, 
oberhalb, unterhalb, Kraft, laut, mittel, ob 
(in der Bedeutung von wegen), vermittelt, unge 
achtet, unweit und unfern, vermöge, während, 
wegen, um willen. Einige andere, als: unangefe 
ben, ungehindert, unerwogen, befage u. f. w 
Tommen häufig noch im Kanzellei⸗Styl vor. 


Anm Ungeaditet (nit uneraditet oder ohner⸗ 
achtet) regieri Immer den Genitiv, baher es falſch 
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iſt, zu fagen: dem ungeachtet. Man findet es ges 
woͤhnlich hinter : dem Subſtantiv: ſetner Thätig⸗ 
keit ungeachtet. — Wegen in Verdindung mit 
mein, ſein, dein lautet: meinetwegen, deinet=- 
wegen: Dft finder man auch dag um dabei: um 
deinetwegen, welches aber fehlerhaft IR, und nur 
bei willen fiehen darf: um meinetwillen, um dei⸗ 
netwillen. Bisweilen erhält es auch wohl, Loch nur 
im gemeinen Leben, die Präpofition von: grüße ihn 
von meinerwegen. Als Kunftausdrud. ift ed ans, 
sufehen in der Formel: von Rechte wegen, 


2. Präpofitionen mit dem Dativ, 


8. 229. Dahin gehören: aus, außer, bei, ents- 
gegen, gegenüber, mit, nach, naächſt, nebſt, 
fammt, feit, von, zu, zuwider, ob, (fo viel als 
über und jenfeit) und binnen (fe viel 6 inner⸗ 


halb), 
Anm. 1. Aus und aufer dürfen nicht mit einander ver⸗ 


4, 


5 


wechfelt werden. . Letzteres ift von dem erftern abgelei- 
tet, und fchließt Ort, Perfon und Zuftand auf: aus 
Ber der Stadt, außer ſich fein, außer Gefahr. 


Auch ift die Präpofition außer, die den Dativ res 


giert, von dem: Apdverbium außer zu unterſcheiden. 
Dieſes richtet fich immmer nach dem Zeitworte, von dem 
es abhängt, und Eann daher bald, den Nominativ, bald 
den Genitiv, bald den Dativ und Accufativ nad) ſich 
haben; z. B. ſie ſind alle verwundet, außer dieſe 
drei; er bediente ſich deiner Werkzeuge, außer die⸗ 
ſes Zirkels nichtz er erinnerte ſich keines Menſchen 
mehr, außer des alten Verwaltersz ex, traut kei⸗ 
nem, außer. dirz ich erkannte, feinen, außer dich. 


. Die Praͤpoſitionen mit und fammt haben dieſelbe 


Grundbedeutung, daher nicht: er ift mit f ammit dem " 

Gelde davon gelaufen. ' 

In der Medensart: von Alters her.wird:nnm als 

Ausnahme ‚mit dem GSenitid verbunden . 

Bei beyeichnet das Merhälipiß, der nähe eins Die 
[6*] 
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ges im Zuſtande der Ruhe, z. B. er ſitzt, ſteht bei 
mie; aber nicht er Fommt-kei mir. 


3 Pröpofitionen mit dem Accuſativ. | 

"8.230. Dahin gehören: durch, für, gegen(gen) 
ohne (fonder), um, wider (contra). | 

8.231. hr wird von Sprachunkundigen haufig 
mit vor verwechfelt, ungeachtet beide eine ganz vefähe | 
dene Bedeutung haben. Wenn ich z. B. ſage: 4. 
predigt morgen fuͤr den Rath N..., fo heißt dies: der 
. Rath NR... follte morgen predigen, aber A.. vertritt 
feine Stelle, Sage’ ich aber: A.. predigt morgen dor 
dem Raͤth NR..., fo beißt es: A. hält die Predigt m 
des Mathe Gegenwart. — Man merfe füch daher fo 
gende Regeln: Fuͤr wird gebraucht Ä 
7" ay wenn es fo viel heißt, als: anftatt jemandet, 
flatt einer Sache, oder wenn es zu jemandes Ge 
brauch, Nugen und Vergnuͤgen dient, ale: ich über - 
nehme für ihn diefe Schuld; der Furchtſame 
- fieht einen Schatten für ein Gefpenft an; vor 
- Gericht fpricht er für mid; er belohnt mich für 
meine Mühe; ich kaufe das Buch für Sgr;er | 
predigt für mid; der Vater forget für feine 
Kinder; das Haus iſt für Arme erbaut. Hi 
her gehört auch die Redensart: dieſe Arzendi hilft 
für alles, welches aber richtiger wider alles heißen 
müßte; 

b) bei den Verbis, die ein dafür halten bebew 
ten: er hält es für wahr, für gewiß, nuͤßlich, 
ſchaͤdlich; ich Halte ihn für einen wigigen Kopf; 
finden Sie das für gut? Halten Sie das für 
Schmeidelei? 

ec) wenn man nad der Weſchaferheit einer er Perſon 
ober: Sache fragt, beſonders wenn ſich die Frage mit 
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was anfaͤngt: was fuͤr Beweiſe haben Sie für 
diefe Sache? Was für Wetter iſt heute? Was 
find das für Leute? Was führen Sie da für 
Reden? Was für ein Bach’lefen Sie? _ 

d) wenn. man eine gewiſſe Orbnung anzeigt: für 
das erfie; Zuß für Fuß: Mann für. Mann; 
Schritt für Schritt; Tag für Tag; Nacht für 
Nacht; für und für. Eben fo in den Redensarten: 
für jest; fär diesmal; fr morgen; für Spaß; 
für. dio Zußunft; fhr die Ewigkeit; dafür kann 
ich wicht; er Vebt für ſich; dafür ſtehe ids Ihnen 
ih, für meinen Theil; ich ehe für Hit; ich 
fann es für mich nicht thun. .. In. 

Anm 1. Richlige Zufammienfeglingen mit fuͤr mo: ern 
ſorge, Fürſprache, Fürwmort, Fürbitte. 

2 Gegen hat nur inngegen über den Dativ, ale: er 
wohnt mis gegen über, oder gegen mix über. 

Des veraltete gen wird von Dichtern und in der ers 

babinen Schreibare, doch ohne Artikel gebraucht: gen 

- Himmel,. gen Morgen, gen Weſten. Noch 

ungewöhnlicher ift ſon der ſtatt ohne. Dieſes erfor 
dert allemal den Aecuſativ, Daher das ehemalige ohne⸗ 
dem in ohnedies übergegangen iſt. 
3. Wider ohne e zeigt eine Richtung in gerader Linie, 
einen Widerſtand, oder eine Abneigung an (oontra); 
wieder aber mit e eine Wiederholung, alſo fo viel als 
' ‚wiederum (rursus), 


4, Pröyofitionen mit dem Genitiv und Dativ. 
8.232. Dahin gehören zufolge und laͤngs (nicht 
längfi).. Das erfiere hat den Genitiv bei fih, wenn 


es vor dem Subſtantiv ‚fieht, als: zufolge meines 


Befehls; zufolge des mir gegebenen: Auftra: 
ges; den Dativ aber, wenn es hinter demſelben ſteht, 
als: deinem Befehle zufolge. — Längs hat war 


\ 
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gewoͤhnlich ‚den Dativ. bei. fih, doch auch den Genitiv: 

laͤnzs dem Ufer. bin fahren, © und längs des 

Weges bin gehen. 

6. Präpofirionen mit dem. Dativ und Aceufativ. 
: 8, 233.: Dahin gehören: an, auf, hinter, in, 

neben, über, unter, vor, zwifchen. 

8.234. Den Hecufatin nehmen fie zu fid, wenn 
eine Bielbewegung; den Dativ, wenn eine Ruhe, ein 
Berweilen. an einem Orte angezeigt wird. In. jenem 
Wale fragt man wohin?. in diefem wo? z. B. ich lege 
das Buch auf den Tiſch; ich fielle mih am die 
@de; wir. gehen vo» das Thor; hinter der Kirche 
wohnt der Prediger; in der Stadt: if Feuer; 
neben der Thhre hängt fein Bildnif, 

Anm. 4, Die Bewegang muß aber, wenn der Accnfativ fies 
hen. foR, durchaus eine .Zielbewegung fein. If fie 
in einem beftimmten Raume eingefchränkt, umd wird 
dem Subject in demfelben nur eine gewilfe Thaͤtig⸗ 

keit beigelegt, fo fheht der Darin 3.8. ich ſchreibe 
an der Thür, nämlich mich befindend; er geht 
auf der Sırage number; der Bediente geht 
hinter feinem Deren; der Knabe ſpringt in 
der Stube hermars über mtr wird getanzt; uns 
ter der Erde fließt Waſſer; ich ging vor dem 
Thore fpasieren.: Der SGegenftand ſteht nur in 
dem Accufativ, wenn eine Richtung von einem Drte 
sum andern, oder dag Hinſtreben nach einem Punkt 
bezeichnet werden foll, 3. B. er bat an mid ge⸗ 
ſchrieben; an wen wollen Sie das ſchicken? 

ſetzen Sie Ihren Hut auf den Kopfz er ſtellt 
ſich hinter die Thuͤre; er ſteigt auf den Berg; 
ich fahre über den Fluß; er taucht fi unter 
das Waſſerz ich trete vor den Spiegels id 
gehe vor das Thor; er verftedi fih zwiſchen 
die Haͤuſer. 

3. Ungeachtet diefer beftimmmen Pegel hat der Gebrauch 
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mancher Praͤpoſitionen doch einige Schwierigkeiten/ 
weil die Richtung nach einem. Ziele, oder die Ortsbe⸗ 
ftimmung nicht immer fo Deutlich wahrgenommen wird. 
So fagt man z. B. garz richtig: er hat ſich auf den 
Sommer eine Gartenwohnung gemiethet; er hat ein 
Bach -über die Deut ſche Sprache geſchrieben 2c: ꝛc.; 
da in dieſen Beiſpielen auf amd über upeigentlich ges 
. Braucht werden. 

3, Unter findet man noch in rinjgen alten Redensatten 
mit dem Genitiv, z. B. unter Weges, unter deſ⸗ 
ſen. Beide aber ‚werden. and) als. Adverbien der Zeit 
"angefehen und als ein Wort bebendek. 

9. 235. : Die Pröyofition vor, welche fih von für 
(f. 8. 231) unterfcheidet, wird. gebraucht: 

a) wenn von den Dete,. der Zeit der Gegenwart 
die Rede iſt, als: nor dem. Shore ftehen; vor dem 
Tiſche fißen; vor zehn Jahren; vor Sonnens 
aufgang; vor meinen Augen; vor Gericht; 

b) wenn von einer Sicherſtellung, von Furcht oder 
Abſcheu die Rede iſt: füch. in. Acht nehmen, Richen, Schutz 
ſachen, beben, zittern, bewahren, ekeln, erſchrecken, ſich 
fuͤrchten, grauen, ſich huͤten, ſicher fein, ſich verbergen, 
verſchließen, verwahren, warnen u. ſ. w. 3. B. ich 
fliehe wor dem Feindez ih ſchütze mich vor der 
Kälte; Bott behuͤte fie vor diefer Krankheit; 
der Thor fürchtet ſich nor Gefpenflern; er er⸗ 
ſtaunt vor der Höhe des Bergen; davor is fein 
Menſch ſicher. 

e) wenn ein Vorzug angeregt werden ſoll das 
Bute gebt vor dem Schlechten; fie liebt ihn 
vor allen; der Fürſt läßt Gnade vor Recht er; 
geben; ich. habe vor dir den Vorzug; ich. liebt 
dich oor meinem Bruder. 

8.236, Bei denjenigen Präpofisienen, die ein Streben 
nach einem Ziele ausbruden, ift noch folgendes: zu bemerken: 


.88  Erfte Abtheilung. weites Hauptſtück. 

a) In bezeichnet die Richtung nad): dem Innern 
einer Sache; in die Kirche, Schule, Stadt ge— 
ben; in bie Hand nehmen; in die Taſche ſtecken; 


in ein Gefängniß werfen; in den Zluß fallen. ' 


Anm. Wem in mit andern Partikeln zufemmengefeht 
wird, und eine Richtung anzeigt, fo derwandelt man 
ed in ein; z. B. herein, hinein, darein. Wo 
eine folhe Bewegung nicht flat. findet, Tann ed auch 
nicht das e annehmen, Es ift daher eine, freilich im 
Sprachgebrauch ſehr gangbare Unrichtigkeit, Eins 
wohner, einlaͤndiſch, Eingeweide u. ſ. w. zu 
ſagen, da es der Analogie nad) heißen muͤßte: In⸗ 
wohner, inländifh, Ingeweide.. 

b) An bezeichnet die Richtung nach: dem Aeußern 
einer Sache: an den König berichten; ſich an den 
Magiſtrat wenden; an die Arbeit geben; an eis 
nen Freund fchreiben; an die Wand werfen; 

0) Auf bat fehe viele und verfchiedene Bedeutun⸗ 
‚gen. Es wird befonders gebraucht, wenn man die Be 
wegung nach einem hoch gelegenen Orte ausdrucken will: 
“ aufden Thurm feigen; auf das Scloß:gehen; 
auf den Baum klettern; ferner bei. Gegenſtanden, 
welche fonft als höher gelegen betrachtet wurben, ‚ober 
etwas Großes und Wichtiges bezeichnen: auf bie Boͤrſe, 
auf das Rathhaus, auf die Poſt, auf die Univ 
verfität, auf Das Land, auf das Dorf geben, 
- auf die Welt fommen; endlich bei Bezeichnung des 
Endzweds: auf die Meffereifen; auf die Straße, 
auf den Ball, auf die Hochzeit gehen u. f. w.; 

d) Rad, bezeichnet eine Richtung nach einer Ge 
gend, und wird befonders vor den Eigennamen der Läns 
der und Städte gebraucht: nach Holland reifen; 
nad Frankreich wandern; nad Leipzig fchiden; 
nad Potsbam gehen; ferner in den. Redensarten: 
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nach Sanfer gehen, fahren, reifen, ſchreiben, 
ſchicken; 

e) Zu bedeutet in den meiften Fällen eine Dane 
gung zu einen befimmten Ziele, 3. B. komm zu mer, 
zu Markte bringen, zu Boden fallen, ſich zu 
einem verfügen; ferner in vielen Faͤllen auch no 
ein Dafein, einen Aufenthalt, eine Ruhe, alsdann «6 
öfters für über flieht, 3. B. zu Haufe fein, Kurs 
für zu Brandenburg, ee findirt zu Halle; end» 
lich auch eine: Sefchicflichkeit zu einer Sache, £ B. zum 
Guten tühtig, bereit. - 

8. 237. Zwei Präpofitionen dürfen der Deudiqh⸗ 
keit und des Wohllauts wegen nicht unmittelbar auf eins 
ander folgen, fonbern müflen durch ein anderes Wort ges 
trennt werden. Alſo: wegen ohne Erlaubniß ein, 
geführter Waaren, follte heißen: wegen gewiffer 
ohne Erlaubniß ıc. 20; für von mir erhaftene 
Bücher ſollte heißen: fhr bie von mir- espalbenen 
Biden. 

8,2898. IV. Ueber das Adverbium. Die Abe 
verbia,: welche eine Verneinung bezeichnen, bürfen in. eis 
nem Satze nicht doppelt vorkommen, als: ich Babe Feine 
Zeit nicht. Much bleibt das negative Adverbium weg, 
wenn bie Negation fchon in dem Begriffe des Berbi liegt, 
alſo nicht: der Arzt: verbot ihm nicht zu arbeiten. 

8.239. Die Abdverbia, weiche aus her und. hin 
zufammengefeßt find, als: heraus, hinaus, heräber, ‚hin 
über, herauf, hinauf, herunter, hinunter werden fchw oft 
mit einander verwechfelt, daher merke man fich folgendes: 
her bezeichnet die Bewegung von einem Object zum Sub» 
ject (terminus a qua); hin die Bewegung von einem 
Subject zum Object (terminus ad quem), alfo: fomme 
herein, herunter, herauf fage ich zu ben, deu ich 


HM Erſte Abtheilumg. Zweites Hauptſtüd. 
(Subject) einlade, und er antwortet mir: ich komme bin: 
ein, hinunter, hinauf. | 
8. 240. V. Weber die Eonjunction. Der Uns 

‚terfehied zwifchen wenn und wann, .denn und dann 
beſteht darin: wenn bedeuter eine Bedingung und denn 
eine Urſach, wann und dann aber wird von der Zeit 
gebraucht. 
8. 21. Ueber den Gebrauch dee Eonjunctionen, 
als und wie, da, weil und indem merke man füh: 
4) Als wird gefeßt a) nach dem Comparativ, z. B. 

— ifi größer als B.; b) um etwas einer andern 
Sache wirklich gleich zu flellen, z. B. ich bin fo gut als 
Du; wie aber, um zu. vergleichen, 3. B. fo fanft wie 
eine Taube, fieht aus wie Gold; c) um mit einem Dinge 
etwas zu vergleichen, z. B. er farb als ein Weiſer 
(war alfo wirklich weile, aber wie ein Weiſer wuͤrde nur 
fagen, daß man feinen Tod mit dem Tode ‚eines Wei⸗ 
ſen vergleiche). Es ift alfo. ein geoßer Unterſchied, ob 
ich fage: der König Ludwig XVI. wurde wie, ober: 
er wurde als ein Verbrecher hingerichtet; d) um eine 
Seitfolge zu beſtimmen, z. B. als ich hin kam, war, fchon 
alles beendet. 2) Da und: weil find ſehr nabe wer 
wondt; da deutet außer der Zeitbefimmung noch den 
Grund einer Sache an, 3. B. da er viel ausgibt, wird 
ee auch wohl viel einnehmen; weil gibt-die Urſach an, 
woher etwas komne, 3. B. der Zimmermann fiel herun⸗ 
ter, weil die Yatte, auf der er flanb, zerbrach; 3) in: 
Dem zeigt an, daß während der Handlung noch etwas 
gefehehe, als: indem er. dies fprach, ſtarb er. 


f 
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Zwoͤllftes Kapitel. 


Bon der Bildung der Säge und den: verſchiede— 
nen Arten derfelben. 


8. 242. Wenn wir ein bejahendes oder verneinendes 
Urtheil fällen wollen, fo brauchen. wir 
4) einen Gegenſtane, dem wir etwas beilegen oder abs 
fprechen, als: Haus, Menfh, Stadt; 
2)..etwas (ein Merkmal, eine Eigenfchaft),. das wir 
ihm beilegen ober abſprechen, als: groß, alt, 
ſchoͤn; 
3) ein Wort, welches den Gegenfiand mit feinem an 
ihm befindlichen Merkmale in Verbindung bringt 
— iſt. 

Der Gegenſtand heißt Subject, das ihm. beige⸗ 
legte Merkmal Praͤdicat; heide machen ben Stoff oder die 
Materie des Urtheils aus; das Wort, welches. beide verbin⸗ 
det, nämlich die Copula, gibt dem. Urtheil die Form, und 
in Diefes Form nennt man 66 einen Sat, z.B. das Haug 
iR groß, oder groß if das Haus, ober iſt dag 
Haus groß? Ein Sag-ift alſo ein für ſich beſtehen⸗ 
der Gedanke der. das Verhältniß zweier Hauptbegeiffe, 
oder ein Subjeet und Präbicat, enthält, welche Durch die 
Copula mit einander verfnhpft werden. 

8. 243. Das Subject ift gewöhnlich ein Subflans 
tip oder perfönliches Fuͤrwort (Cajus denkt), fann aber 
auch ein Abjertiv (weiß iſt nicht ſchwarz) und ein. In⸗ 
finitio (regieren ift eine fchwere Kunft) fein, | 
824. Wir betrachten jeden Sag feine Materie 
und feines Form nah. Der Materie nach find die 
Säge entweber einfach oder zufammengefegt. . 

8..245. Einfach nennen wir einen Gap, der blofi 
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aus dem Subject, Prädicat und der Copula befteht, als: 
Sempronius iſt tobt. Werden zwei oder mehrere 
folcher Saͤtze zu einem einigen verbunden, fo entſteht ein 
zufammengefeßter Satz, als: Sempronius if 
todt, und Cajus lebt; als er Fam, ging ich weg. 

8246. Beide Arten von Saͤtzen heiten ausge: 
bildet,. wenn noch andere Wörter zur nähern Belt 
mung, Bezeichnung oder Ausſchmuͤckung des Subject 
und Praͤdicats hinzugefügt-werden. Sage ih z. B. ih 
fhreibereinen Brief, Tor habe ih nöd das, was ger 
fthrieben wird, Hinzugefügt, nämlich Brief; dies heißt 
. Dbject. Füge ich noch die Perfon hinzu, welche der 
Brimd meines Schreibens ift, und fage.alfo: ich ſchreibe 
dir einen Brief, fo ift der Satz noch durch ein Zwei 
wort erweitert werden. Eben fo koͤnnen die Wörter 
heute, zeſtern, gut, fchon u. f. w. zur Ausbildung 
der Saͤtze gebraucht merden, als: der gute Eajus iſt 
ſchon heute geſtorben. 

F. 247. Der Form nad ſind die Saͤtze entweder 
4) erzählend, als: die erſten Bewohner ber Erbe du 
ken in Affen gelebt; ‘oder 2) befehlend (bittend), al: 
erft überlege, dann hanbfe; oder 3) fragend, 'als: bif 
du im Schaufpiel geweſen? ober: 4): winfihen®, als: 
möchte er fich doch beſſern! oder endhich 5) ausrufend, 
als: o, ich fühle fein Unglüd ganz! Alle dieſe Yormen 
fönnen in der Rede mit einander abwechfen. 

8.248. Unter ben vielen Arten von - zufammenge 
fegten Saͤtzen merken wir uns hier befonders 

1) den Haupts und Rebenfaß, 2) den Worder: 

und Nachfatz. 

8. 249. Hauptſatz nennen wie Denjenigen Soh 
der ſelbſtaͤndig oder unabhaͤngig iſt; Nebenſatz (Ber 
ſatz) denjenigen, der dazu dient, einen im Hauptſatze ent⸗ 
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haltenen Begriff nach Zeit, Ort, Urſach und Bedingung 
naͤher zu beſtimmen, wozu man ſich eines Fuͤrworts (der, 
welcher, was, wo) oder eines Bindeworts (wenn, denn, 
weil, daß, Damit 2c.) bedient, z. 8. der König, (der) 
ein milder Herrſcher (if), forgt für. das Wohl 
feiner Unterthanen; er war zufrieden, weil er 
wenig begehrte. Wird ein folcher Sag zwifchen Sub: 
ject und Prädicat eingefchaltet, fo nennt man ihn Zwi⸗ 
ſchenſatz. 

8. 250. Wenn zwei Saͤtze fo mit einander verbun⸗ 
den werden, Daß der erfie den Grund des letztern ent 
hält, und diefer nur um jenes willen da ift, fo entficht 
ein Borders.und ein Nahfag. Wenn wir alfo Ies 
fen: Nachdem der König die Schlacht gewonnen 
hatte, rüdte er in des Feindes Land. ein, fo ifl 
der. erfie Sa (rachdem — hatte) dee Grund des 
andern (rüdte — ein), welcher ohne jenen gar nicht 
da fein koͤnnte. Jener heißt daher Vorder⸗, dieſer 
Nach ſatz. Die Stellung beider aber fann auch umges 
kehrt werden, alfo: der König ruͤckte ꝛc, nachdem er — 
gewonnen hatte. Zwei.oder mehrere fo mit einander ver- 
bundene Säge nennt man eine Deriode, und die eins. 
seinen Saͤtze in ihr Glieder. 

Anm. Lange Perioden erzeugen oft Dunkelheit, daber man 
fie gern vermeidet, Auch dränge man nicht fremdars 
tige Vorftellungen in eine Periode zufammen, und vers 
binde nicht ſolche Saͤte mit einander, welche Feinen 
innern Zufemmenhang baden. Alm gute und wohl⸗ 
Blingende Perioden bilden zu lernen, muß man gute 
Deutihe Schriften mit Aufmerkjamkeit lefen. 





LU 
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Dreizehntes Kapitel. 
—Bonder Bortfolge 


8. 251. Wenn wir einen Sat haben, in welchem 

ein Subject, Prädicat, Object und Zwedwort vorkommt: 

fo machen wir dabei die Bemerkung, daß die Stelle, 

welche diefe Wörter einnehmen, verändert werden Fann. 

Nehmen wir 3. B. den Satz: 

der Koͤnig ſchenkte ihm das Leben, 

fo koͤnnen wir die Ordnung und Folge der Wörter meh; 

rere Male verändern, und fagen: | 

1) der König fchenfte ihm das Leben; -2)' da6 Leben 
ſchenkte ihm der Koͤnig; 3) ihm ſchenkte der Koͤ⸗ 

nig das Leben; 4) fchenkte ihm ber König das 

Leben? 5) (wenn) der König das Leben ihm 

ſchenkte. 

Man ſieht hieraus, daß die oͤrtlichen Verhältniffe, 
in welche Subject, Prädicat, Copula ꝛc. mit einander 
treten Finnen, ſehr verfchieden find. 

8. 252. Es iſt num aber feinesweges gleichgültig, 
. welches Örtliche Verhaͤltniß bei der Bildung eines Satzes 
gewählt wird. Die Folge der Wörter hängt theils von 
der jedesmaligen Folge der Vorftellungen, theild von dem 
Einfluffe. ab, welchen die Nection und die Beſtimmungs⸗ 
wörter auf fie haben. 

8233. Die gewöhnlicften Arten der Wortfolge find: 
N die erzählende oder natürliche, 2) die fragende, 3) 
die befehlende, 4) die verbindende. 

F. 254. Die erzählende Wortfolge läßt die 
Wörter in der einfachſten und gewöhnlichften Stellung 
auf einander folgen, fo wie fie fich einander vermöge der 
Mection erzeugen; daher nennt man fie auch natuͤr⸗ 
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liche Wortfolge. Den Anfang macht das Subject der 
Rede, welches immer der Nominatte if, (Vater) mit ſei⸗ 
nem Geſchlechts⸗, Eigenfchaftes und Zahlworte (der uns 
gluͤckliche): dann folgt der Genitiv, welcher durch das 
Subject hervorgebracht wird, mit feinen Beſtimmungs⸗ 
wörtern (diefes jungen Menjchen), hierauf die Appofition 
(ein Zäger), dann das Prädicat (ſchoß), dann das Zweck⸗ 
wort (ihm), dann der Nebenumſtand «(unvorfichtiger 
MWeife), dann das Dbject (eine Kugel), endlich die Praͤ⸗ 
pofition mit.ihrem Caſus (in den Fuß). Alſo: der 
unglädliche Bater dieſes jungen Menfchen, ein. 
Säger, fhoß ihm unvorfidhtiger Weife eine 
Kugel in den Fuß. — Nicht in jedem Satze find alle 
diefe Theile; wenn fie aber da find, fo folgen fie in der 
befchriebenen Ordnung. Bedient man fich aber einer zu: 
fammengefeßten Zeit, alfo des Perfecti oder Zuturi, fo 
teitt das Hülfewort hinter das Subject oder die Appo⸗ 
fition,.-und das Verbum macht den Schluß... In diefem 
Zalle würde alfo in obigem Sage folgende Wortfolge 
fein: der unglüdlihe Vater diefes jungen Men; 
fhen, ein Säger, hat ihm unvorfichtiger Weife 
eine Rugel in den Fuß gefchoffen. Wird die Seit 
beffimmt, oder der Ort, fo tritt diefer Nebenumfiand 
ebenfalls . zwifchen das Zweckwort und Object, alfo zwis 
fhen ihm und Kugel, und der Sab hieße dann fo: 
der unglückliche Vater ꝛc. hat ihm unvorſichti— 
ger Weife einft (vor einem Zahre, hier, dort) eine 
Kugel in den Fuß gefchofien. 

6. 255. Man merke befonder6, daß bie Redenbe— 
ſtandtheile, als Beſtimmungswoͤrter dee Grundbeſtand⸗ 
theile, ihre Stellung immer bei demjenigen Worte erhal⸗ 
ten, welches fie beſtimmen. Der Deutſche haf- namlich 
den Grundfah, von den minder Beftimmten zn dem Be 


— 


96 Erſte Abtheilung. Zweites Hauptftüd. 
flimmtern fortzugehen, alfo das Beſtimmende dem Be: 
ſtimmten vorangehen zu laſſen. Diefer Grundfaß ent 
ſcheidet auch, wenn mehrere Beftimmungswörter zuſam⸗ 
men kommen. 

Anm. Die richtige Anwendung dieſer Regel hat einen 
großen Einfluß auf die Klarheit und Deutlichkeit der 
Rede. Da fi nämlich die Beflimmungswörter nicht 
nur auf das Verbum, fondern aud) auf dad Subftans 
tiv beziehen, fo kann ihre unrichtige Stellung in vielen 
Fällen über den wahren Sinn des Satzes ungewiß lafs 
fen. Dahin gehören befonders die Wörter allein, 
vornehmlid, befonders, wenigfteng, ſelbſt, 
nicht ꝛc. So z. B. iſt es nicht gleichgültig, ob mir 
fagen: ich allein habe ihn gefehen, oder: id 
habe ihn allein gefehen; ich wenigſtens bin 
unbeforgt, und ich bin wenigſtens unbeforgt; 

ih felbfihabe ihn gefunden, und ih habe ihn 

feld gefunden. Auffallend ift die Aenderung des Sins 

nes durch die Stellung der Negation in den Sägen: es 

ift dir verſtattet nicht zu ſchwoͤren, und es iſt 

dir nicht verftattet zn ſchwoörenz er ift immer 

nit zu Haufe, und er ift nicht immer zu 
Haufe 

8. 256. Die fragende Wortfolge kommt mit 

der erzählenden überein, nur mit dem Unterfchiede, daß 

das Berbum den Anfang macht, und dann das Subject 

folgt, z. B. gefchoffen hat fein ungluͤcklicher Bas 

ter ıc., oder: hat fein unglädlicher Vater ıc., ale 

dann nur das Hülfswort voran fieht, und das Verbum 

den Schluß macht. Jedoch kann die fragende Wortfolge 

ganz wie die erzählende bleiben, wenn nämlich da6 Sub: 

ject als der Haupttheil in der Rede betrachtet und wer? 

gefragt wird; z. B. fein Bater hat ihm in den Fuß 

‚ge hoffen? 
: 8,257. Die befehlende Wortfolge unterfcheis 
det ſich ebenfalls won der erzählenden nur dadurch, daß 
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der Jmwerotiv an der Spitze ſteht, z. B. ſei fleißig; 
bete und arbrite; thue deine Pflacht. | 

S. 258. Die werbindende Wortfolge leicht 
am meiſten at, ı:demm bei ihr mache Die Conjunction 
(wenn, danweil 2.) ben Aufang, und das Verbum 
den Gchluß,:.:B, wenn.en Nachricht hätte ic; da 
er mie geſchrieben hat, fo ic. Aus dem letztern Beis 
ſpiele ſieht man ‚auch zugleich, daß nin der verbindenden 
Wortfolge das Huͤlfsverhum ganz an das Ende tritt, 
alſo nichtr da er: mir bar geſarinder, ſondern 9“ 
ſchrieben hat: W 

&. 259.: Dir Beitfhe iſt nie ſwoungen, allen 
Faͤllen dem Gange des kaltbkuͤtigen Verſtandes zu fol 
gen, fondern er kann auch da, wo er es ſeiner Abſicht 
gemäß findet, die Sprache der Einbildungskraft und dee 
Empfindüng unterſchieben, & b.. er fann einen Begriff; 
welchen vr vor andern bemerkbar: machen will, aus ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Stelle herausheben, und ihn dahin ſet⸗ 
zen, wo er Dip Aufmetkfamtkeit am meiſten erweckt. Dies 
geſchieht beſonders, wenn der herausgehobene Begriff an 
die Stelle des Subjeets geſetzt wird. Dadurch entficht 
eine andere, von ber. nafhrlichen Wortfolge abweichende, - 
und biefe iſt es, woelch⸗ wir 3: nv erſton (Wortwverſetzung) 
nennen.. 

Aum. 36 felite dich toben if notärliche Bertfolge, 

Sie kons- oekänden vwerden, fe nachdem man die Auf⸗ 

. merManfeit : auf ‚ diefen: oder jenes Begriff hinlenken 
‚Wil, und, wis Finnen ſagen: die follte id loben 
- loben follte ich did... 

g 260. Daß indeſſen die Inerfion on auch ihre Bein; 
zen haben lfle, und daß .fie, ohne Grund gebraucht, 
fehlerhaft: , uud. der Verſtaͤndlichkeit nachtheilig werden 
koͤnne, engiebt ſich ſchon Aus. dem Begriffe, den wir von 

Zeut Th, VI. [7 ] 
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ibe ſeſtgeſetzti haben: Bin fol nur? da,“wones zur den 
ſtaͤrkung der Aufmectſamerie und: zur Beſbrderuug der 
vchaſtioe t noͤthixciſt⸗ ugemandt wenn. 
8. 201. Mufıiben: bicher Geßogtin breuha m vo 
maß; ‚man +müt dem Name ber Canſtruction a⸗Ord⸗ 
mung belegt. : Das Worte omfirmiren (van gonstrnere, 
zufenmmenfügen,: banen). zeigt. naͤmlich san, cdaß man die 
Rebe: mit einem Bau inetgleiiht,. ‚in. welchenn Die: verſchie⸗ 
denen Mäterialienn neun getwiffen : Regeln. georhnet. und 
zuſammengefuͤgt, weüden, amd heißt alſo fo ziel ads — 
jedes Wort in feine nafürliche Stelle und: Zelge ‚Bringen. | 


Die Rmntniß- ber, Eanfimuehion if beſenders ‚hayum nd; 


thig, weiß.seis diejenigen Saͤtze, in /wolchen ‚big, Baxter 
frgung: ( Inderſion), fatt Andehr um ſa lojchferangnfichen 
koͤmen, wenn wir im Sande find, "die. Worte nach der 
nasheligen. Folge. hen, Ihren und nad. der Rectien I 


ordnen. Auf. dieſe Reit Können: min auch in langen ver⸗ 


wigelten, Peripden. und sig. a Stck 
len gen Buena dar; ———————— 


232 
un . Vocperdt.d PATER weiıze yo, y. 


en vieh i Rapid. 
Bon der Dripegrandie 


RM Die. Drthogranhin eben Keipkfchreibun 
derjenige: Theil ber Srannnatik, welcher.udie: Kegeln 
erithält, 'nach' denen bie: Woter durch die Herödßmliden 
Zeichen oder Buchſtaben dem’ Auge ws. ee eich 
darse ſtent werden. * 

8,983." Es ort Werau, beſenders m Sa 
Styl,'viel-darauf' an, dab: eite vichtigẽ ind einfoͤrmize 


Rechtchreibung beobachtet Vote, da die fchegaite und 
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willhuͤrliche Siiheibart leicht den Shan entßelen, und ber. 
ſonders bei ſolchan Schriften, die noch nach dielen Salp 
ren· zur: Rachſchnuc dienen fallen, bie wihtigfen Folgen 
nach ſich ziehen kann. Daher muß man mit allrn or⸗ 
thograxhiſchen; Neuerungen 7ſehr voyſichtig fein, um fo 
mehr, den die Morhögnankie ein. wichtiges Diplomotifches 
Sülfefitteh ir Beuttheilung bes Aechthoit dar Urkunden iſt. 
ER Da Gtundgeſotz der Oerthogtaphie lautet: 
man fchreibe wie man fpricht, und zwar 1. ber 
algeränen’hocdeusfcheit Nusfprache geinaͤß Alfo: 
Meſſor, ſchlafen, Hitze, Shnefl-iw 4% mit Be: 
vbüchtung der erweislich naͤchſter Abſtammung, alſo: 
Bäder von baden, Aermel von Arm; 3. nit Ber 
obachtung des allgemeinen Schrefkbgebrauchs,“ der mehr 
als Die Abftanmmung gilt, - atſo Keime -(nilhe- Sänne), 
Better (nicht Baͤtter). gan # x Ba ART 

Ariti. Diefes Grundgefeh der Orthogtaphie hat aber ſeine 
Maͤngel. So z. B. unterfcheider die Schrift wiſchen 
STon und Sony zwiſchen wider und wirder, aber 
die Aus prache: weiß · danen nichtt· Men-‚hört..faft in 
ganz Deutſchland ſch ſte hen uud Säpiel, ‚die Or⸗ 

; ‚tbograpbie. aber kennt mir Gehen und Spiek 

$.-, 265... Mit axoßen Anfanghe Buͤchſtaben ‚werden 
geſchnichen: . alie Wörter zu Unfange.ciner jehen Rede, 
ſe wien alle „Böker, nach eingm ‚Punkt, Auspufunge / und 

Fragezeichen, wenn die beiden. legten den Satz :beichlies 
pen ynb die Steſle eines Punfts verteeten; 2) ‚alle Haupt: 
woͤrter und ſolche, Die ‚ala Hauptwoͤrter gebraucht, werben; 
3). alle Eigennamen, und, bie ‚nay ihnen abgejaiteten Ei: 
genſchaftswoͤrter; 4). die Perſonwoͤrter, welche ſich in 
ſchriftlichen Aufhaͤtzen auf bie angeradete Perfon, besiehen, 
fo wie die Adjectiva, welche von Eigennamen ‚ber-Perfonen, 
Voͤller und Ortſchaften abgoleitet ſind, auch wehl, die, 

| 0 [7*] 


— 
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weiche eine hohe Wuͤrde bezeichnen (Kaiſerlich, Königlich). 
Diefer Gebrauch ift aber: nicht allgemein. . 
8. 266. In Anfehung der Eonfonanten merfe matı 
fih folgendes: — 
14). € iſt in urſpruͤnglich Deutſchen Woͤrtern gar nicht 
docthanden, und kann allemal mitek ober z ver 
taufcht werden. Dies gilt auch von ſolchen Fremd⸗ 
vooͤrtern, die durch den Gebrauch fchon zu Deut 
fen Wörtern geſtempelt worden find; 
2) Di iſt in den meiſten Wörtern aus det zuſammen⸗ 
gezogen, als beredt. Wo man ungewiß if, bill 
man ſich durch Verlängerung des Worts und eine 
richtige Ausſprache, z. B. todt (todte), aber der 
Tod (des Todes) | 
3) .F und V. Das v ſteht nie vor einem Conſonanten, 
auch nicht vor u und uͤ, (doch findet man es zuweilen 
. . noch in Bließ). Feſt und Feſtung bekommen 
| auch ein f, obwohl der Kanzelleifigl ſich in den 
. MBörteen feſter und Ehrenfeſter noch wohl das 
v erlanbt. Die fremden Wörter: vacant, Sklave, 
| Pulver, maffiv ꝛc. behalten ihre d; | 
4) © und dh. Um die Verwechſelung beider Buch⸗ | 
+ Haben am Ende eines Wort zu vermeiden, ver 
laͤngere man baffelbe und folge dam der richtigen 
Ausſprache, z. B. guͤtig — guͤtige, aber kaͤnſt⸗ 
ti — kuͤnſtliche; | 
BR und d. Das ck kann nur nach einem Turm 
Bocal fiehen, 3. B. Hacken; die aus bem Later 
nifchen ins Deutfche Abertragenen Wörter haben 
nme ein einfaches k. In ungewiffen Faͤllen ver 
laͤngere man das Wort und laſſe die Ausſprache 
entſcheiden; 
6) Ph if nur in fremden Wörtern und Namen ge 








7 
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beäuchlih, als in Philoſophie, Prophet, 
Dhilanthropin, Rymphe, Joſeph ıc. Eins 
zelne Schriftfieller haben verſacht, das einfache f 
dafuͤr einzufähren; 

6, f, fr, ſſ werden oft mit ‚einander berwechſelt. 
Das Heine oder Schlußss fteht nur am Ende er 
ner Sylbe, als: das,ıwas, Maus, Leibes, 
Lebenslauf; das lange f am Anfange, als: 
Seele, feben, böfe, Perſon. — Das ß if 
aus f und z zufammengefeßt, und wird allemal 
dann gebraucht, wenn ein gefchärfter Vocal vorhers 
seht, z. B. Haß, Roß, goß, Schloß, wußte, 
ißt. Es bezeichnet aber auch ein geſchaͤrftes ſ nad 
einem gebehnten Bocal, als: Muß, Gruß, Spaß. 


Iſt man ungewiß, ob man ein. f ober ß fegen fol: 


fo verlängere man das Wort und achte dabei auf 
die richtige Ausiprache deſſelben, ale: Grußes, 
Spaßes, alfo Gruß und Spaß; aber Haus 
ſes, Eifes, alſo Haus und Eis. — Das 6 
geht in ſſ über, wenn es zwifchen zwei Vocalen 
ſteht, von denen der erſte kurz iſt, als: wiſſen, 
haffen, muͤſſen, Schloͤſſer: 


8) 5 und tz. Das tz ſteht in allen Deuiſchen Br 


teen, wenn ein Vocal vorbergeht, als: Blig, 
Schatz, Ruben, Trotz ꝛe. In fremden Wörs 
teen aber, z. B. in Miliz, Juſtiz faͤllt das t weg; 


9) x, chs, gs und dd. Ueber den Unterſchied dieſer 


Buchſtaben laſſen ſich keine Regeln geben; hier ent⸗ 
ſcheiden Gebrauch und Abſtammung. Mit x ſchreibt. 
man Art, Eidere, Burbaum, Tare, Or⸗ 
heft; mit chs: Achſe, Buͤchſe, Wuchs, Dachs; 
Deichſel, Flachs, Fuchs, Luchs, Wechſßel, 
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mit gs: flugs, ablugfen; mit 8: Sädfel, 
fhludfen, ſtracks, mudfen ° 
8S. 267. In Ünfehung der’ Voeale iſt zu merken: 

1) ai, wird nur noch in wenigen Wörtern gebraudt: 

Main, Mai, Kaifer, Laie, Rein, Hain, 
Saite, Waiſe; 

Mind y. Das y kommt gewbhnlich nur in denje 

nigen Woͤrtern. vor, die aus dem Griechiſchen her 
fſtaämmen, als: Sylbe, Styl. Mehrere Schrift 
fielen gebrauchen es aber auch in dem Berbum 

: fehn, wenige'ii zwei, Drei, frei, fchneien ic; 

2 Die Dehnungsbuchſtaben, ‘welche anzeigen, daß ein 
wWort lang ausgeſprochen werben ſoll, beftehen ent 
. de Weber in der Berdoppelung des Bocald, als: Aal, 
Beere, Selle, Saat, Staat, Moos ıc. oder 
-  Mmben Gebrauch des h, dei! Stahl, Bemahl, 
."bohl, Suhl Ruhm ıd, oder endlich darin, daß 
der Boeal i inie verwandelt wird: Glied, Krieg, 
Sieber, hier, 'nte, Diefer zo. In'vielen Wir 
"teen find dieſe Dekmungszeichen nicht gebräuchlich, 
na: Faſan, Altar, Scham, Scheere, 
felig, dir, mir, wider (contra), Fiber (Fa 
ſer), Flor, Ton; Blume, Schufler ıc. 

8; 268. -Bufammenigefete Wörter werben, wenn fie 
aus Deutfchen und fremden, ober auch bloß aus Fremden 
befiehen, fü wie, wenn ihre’ Länge dern Auge befchwer⸗ 
lich fällt, getrennt geſchrieben, aber doch durch das Binde 
zeichen (+) als zufammen gehoͤrig bargeſtellt, z. B. Con⸗ 
fiſtorial⸗Rath, Jütelligenz⸗Comto ir, Juſtiz⸗ 
Collegium, Providnt-Sorhmiffarius, Generals 
Feldien gmeifer, " OberrSandvFäpetiteifter, 
Pfarr⸗Regiſter/ Bert⸗Tuch a tw: 

8. 269. Was die Theilung der Syiben betrifft, fe 
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fchreibt der Deutfche 1) die zufammengefeßten Wörter 
nad ihrer Zufomwenfeßung, glio: da⸗mals, nuns 
mehr, Erb:reht, vollsenden, hierin. Das d 
wird alsdann in. guet E serwanddlt, 2), Die. abgeleiteten - 
Wörter nach der Ausfprache, alss Kinsder, Ge⸗rech⸗ 
tigsfeit, Ver⸗rich⸗tun⸗gen ıc. 

8.270. Die vornehmſten Schrribzeichen, die theils 
zur Erleichterang. der Verſtaͤndlichkeit dienen, theils den 
Ausdeuck amd Ton dee Ichendigen Ausfprache bezeichnen 
ſollen, find: das Komma (,.), Semikolon (5), dad: Ko’ 
Ion (:), den Schiußpunkt (.), dab Fragezeichen (7), das 
Anseufungszeihen (1), das Anfährungszeichen („ “), 
das Bindezeichen (+), die Parentheſe ( () ), der Ber 
dankenſtrich (—), der LApoſtroph C'), Das. Zeichen einer 
abgebrorhenen Rebe (= = we), daß Baragrapkens-Bei 
chen (8). -Ban.ber richtigen. Mudendung dieſer Zeichen 
bandait .die Laer son ber. Juterpunktion. 

&.2M. Die Mbfürgiingen (Abbreyiaturen) beieefr 
fen fosche Wörter und Rebensartem;.bie beſonders in det Ger 
ſchaͤftsſprache oft vorkommen. Winige der uͤblichſten ſind: 
a. 0. D. (am angeführten Orte), Abſchn. (Abfchuitt), Kap. 
(Kapitel), De. (Doctor), M. (Magiſter), Hr. ( Herr), Fr 
(Frau), d. h. (das heißt), d. i. (das iſt), i. J. (im 
Jahre), Kaiſerl. Römigl.; l. (lies), Ew. (euer), Sr. 
(feiner), d. V. (der Berfaffer), ſ. (ſtehe), u. ſ. wi (und 
fo weiter), v.R.w. (von Rechts wegen), Mfept. (Manu 
feript), fol. (folio), 1. s. (loco sigilli), P. S. (post 
scriptum), N. B. (nota bene), a. c. (anni currentis), 
a. p. (anni praeteriti), a. C. (anno, Christi), d. g- 
(dei gratia), P. M. (pro memoria), :myi..ımat. (muta- 
tis mutandis), Pr. Pr. (praetermissis praemintendi), 
pi « (pec tempore), a u. 8 (actım- w supra). 


— — ae 
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Drittes Hauptftüd. 
Rhetorifbe Vorkenntniffe 
8. 272. Woetorit, in dem voeiten Umfange der Bar 


deutung, if die Theorie ber profaifhen Wohlre 
denheit; in der engern Bedeutung verfichen wir Darm 


ber die Anweiſung, wie wir unfee (ſchriftlichen und mike | 


lichen) Dorträge zweckmaͤßig eineichten ſollen 
8.273. Die Zweiimäßigkeit des Vertrags de 
ſteht darin, daß man-fhe bie Gedanken bie paftendfien 
Ausdruͤcke wählt, oder das, was man logiſch⸗ richtig ge 
dacht und geammatifchsrichtig bezeichnet hat, auch vebne 
riſch Schön und ber jedesmaligen Abficht gemäß verträgt: 

8. 274. Dazu gibt e6 gewiſſe Borſchriften, welche 
heilt‘ die profaifche Schreibart Aberhaupt,. theile jede 
einzelne Gattung derfelben betreffen. Wir haben es hier 
erſt mit den allgemeinen Vorſchriften ber Schreibart Aber 
haupt oben mit der Theorie des Styls zu thun. 

8. 25. Die allgemeinen Eigenfchaften jeder guten 
Schreibart find, außer der grammatifchen Micytigfeil 
(wovon im zweiten Hauptſtlick gehandelt worden if), 1) 
Meinigkeit, 2) Dentlichkeit, 3) Kürze, 4) Angemeſſenheit, 

5) Würde, 6) Lebhaftigfeit, 7) Wohllaut. 


Erſtes Kapitel. 
Bonder Reinigkeit. 


8. 276, Die Keinigkeis der Syrach erfobent, daß 
man ſich des Fremdartigen und Ungewoͤhnlichen ſo viel 
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enthalte, als es bie Hoselloneniendeit der Sprache feisk 
verflättel, 

8. 277. Das gfrembartige und Ungewöhnliche ber 
ſteht 1) im veralteten (Archaiemen), 2) provinzieflen (Pro⸗ 
vinzlaliemen), 3) ausländifchen (Giräcismen, Latinismen, 
Galliciomen ıc.), 4) nen gebildeten Wörtern (Neologismen). 

8.276. 4. Beraltete Wörter find folche, die im 
Gange der Fortbildung aus bem Gebrauch gekommen, 
und weit fie. nur ie und da noch in Schriften, namens 
lich in Urkunden, gefunden merben, bem größten Theile 
der Deutſchen unverſtaͤndlich ind, z. B. benahmfen, ſo⸗ 
thane, anheute, wasmaßen, derowegen, dieweil, Ding 
(Gericht), Deube, entohnigen, Schnur, Maus ¶ Daum⸗ 
Muskel), Schoß, Leumund, Schemen (Schatten). Die. 
meiſten biefee veralteten Wörter ſind dunkel, zweideutis 
oder mangelhaft in ihrem Bau. 

Anm. Dieter: haben auch hier größere Freiheit. In 

Shritten, weiche die Eitten des Mittelalters darſtels 

len, find veraltete Wörter fogar unvermeidlich. 

8, 270. 2. Provinzielle Wörter find ſolche, Die 
nur in einzelnen Provinzen gebräuchlich und auch nur da 
verfänblich find, als: Heuer, Mauth (Zoll), Diele (Flur), 
heiſch, hallwege, Firnewein (vorjähriger Wein), vergan⸗ 
tm (verauetioniren). Jedoch koͤnnen auch, wenn das 
Beduͤrfniß es fodert, Provinzialismen in das Hochdeut⸗ 
sche heruͤber genommen werden. Go gebraucht Leſſing 
in feinem Nathan x. bie Ausdrüde: ausgattern 
und mäfeln, weil ausfundfchaften und kritteln 
in jener Beziehung nicht fo paſſend find. 

8. 390. 3. Ausländifche Wörter find folche, die 
aus andern Spracen, befonders der Griechifchen, Latei⸗ 
nifchen und. Franzoͤſiſchen entlehnt worden find. Meh⸗ 
rere von ihnen haben das Krembartige ſchon verloren, 
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2:8. Schule, Prediger, Pulvet, Soͤſpital, Bibel, Pallaſ. 


Brief, Körper, Siegel ꝛc. und werden als eingebuͤr⸗ 
gert (nationaliftrt)-beteachtet, und. beibehalten. Andere 
baden noch ganz; das Fremdartige an ſich, aleı- Contraß 


Tradition, Juſtinkt, Simplicitaͤt, Gemie, Sumenität,- Elek⸗ 
trisität, abſtrahiren, proteſtiren, naiv ꝛc. ꝛ⁊c. 

8381. Ben dieſen auslaͤrdiſchen Woͤrtern ſind alle 
Diejenigen zu vermeiden, die der Dectſchen Sprache ent; 


beohrlich find, in fo fern ſie. durch eben fo viek fagende, gute 
und allgemein verftändliche,.: echt: Deutfche Woͤrter erſetzt 


werden können, als: defendiren, Viſite, :Infemetign,: Con 
fuſion, Couſiſtenz, Copie, Gratulation, Memend, ‚Gert 
ficat, College utegehalſe), Oblervam⸗ Praͤſumtion, 
Poſſeß ꝛc. 
" &,. 282. Dagegen: mäßen ae Bfenigen fremden 
Wörter beibehalten werden, welche 
- a) bereits eingebliegert. ſiade ſtudiren, appellicen, pro⸗ 
teſtiren Charakter, Fabrik, Manufactur, Termin, 
Poſtillon; 


b) nicht zu überfeßen und: durch einheimifche Woͤrter 


noch nicht uͤberfluͤſfig gemacht ſind: Literatur, Phi 
Iofophie, Publikum, Tyndrin, naiv, Chieane,- Summe; 
Genie, Sumanität, Intereſſe ꝛc. 205 ° + 
©) zur Terminologie des Geſchaͤfts⸗ und wiffenſchaft⸗ 
lichen Lebens: gehören: Protokoll, Eodieit, Teſta⸗ 
ment, giriren, indoffiren, Proteft, Mandat, pragma 
tiſche Sanetion, Cayitulation, Mathematit, phhe 
ſikaliſch, Elektrizitaͤt ꝛe.; 

d) zur Bezeichnung der verſchiedenen A⸗mter und 
Stände dienen: Profeſſor, Dortor, Secretair, Vi⸗ 
ſitator, Controlleur, Regiſtrator, Copiſt ꝛc. 

78283. 4. Neu gebildete. Wörter; find: annehn⸗ 
lich, wenn dadurch ein Begriff richtig bezeichnet, und ein 
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auslaͤndiſches Wort verdrängt wird. Dies: wäre z. B 
der Fall bei dem Worte folgerecht f. confaquent; 
volköthümlich f. national. Da indeſſen ‘Die Wort 
bildung Ihre eigenthümlichen Schwierigfeiten Hat, und bas 
Neue erſt forgfältig geprüft: und: von dem denfenderen 
Theile der Nation ale gut eraunt merden muß, fo ift 
auch bei dem Gebrauch neuer Vieten viel Behutſamkeit 
noͤthig. 





3weit«s. Kapitel 
Bon bet Deutlihfeit 


8. "284. Unter. allen Eigenſchaften der guten Schreibe 
art ift die Deutlichfeit die wichtigſte. Deuslich news 
nen wir die Schreibart, wenn die Vorſtellungen bes 
Schreibenden aus dem Srracharodrud mit Gewinheit | 
gedeutet werben Binnen. 

8. 285. Um der Schreibart den gehbrigen Grab 
don Deutlichkeit zu geben,. muß man zuvoͤrderſt die ihe 
entgegen fiehenden Fehler dee Dunkelheit, Zweideus 
tigkeit und Unverſtändlichke it vermeiden, 

8. 286. 41. Dunkelheit entfteht aus mannigfa⸗ 
chen Urfachen: theild aus dem Mangelhaften und Uns 
vollftändigen des Ausdrucks, theils aus einer ungeſchick⸗ 
ten Stellung ber Wörter, wodurch die eigentliche Verbin⸗ 
dung derfelben zweifelhaft wird, welches befonder6 hei dem 
Gebrauch der relativen Fuͤrwoͤrter Ber Fall if, theils aus 
zu langen Perioden, unerflärten Kunftwörtern und einem 
zu weit getriebenen Beſtreben nach Kürze, fo wie endlich 
aus vernachläßigter oder fehlerhafter Interpunktion. 

8.287... 2. Zweis oder vieldeutig wird die Rebe, 
wenn fie mehr als einer Auslegung fähig und folglich 
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einer völligen Mißdeutung unterworfen iſt. Dies kann 
theils bei einzelnen Wörtern und Nedensarten, theils bei 
der ganzen Wortfligung der Kal fein. Letzteres laͤßt ſich 
oft ſchwer und nur durch eine völlig veränderte Einfleis 
dung bes Gedanfens vermeiden. 

8.288. 3. UnverftändlichPeit der Rebe ift ihr 
vöRiger Mangel an Sinn und Bedeutung. Diefer Feh⸗ 
ler entfpringt entweder aus wirklicher Verworrenheit der 
Gedanken, die nur halb vollendet. und ausgebildet find, 
und deren eigentlicher Sinn dem Lefer ſchwer oder auch 
gar nicht einleuchtet; oder aus einem gefuchten Schmud 
der Nede und einem unbehutſamen Gebrauch ber Rede 
figuren; ober endlich aus einer gänzlichen Gedanfenleere 
bes Schriftfiellers. Lebteres belegt man mit dem Nu 
men Nonfenfe oder Unfinn. 

Anm. Beifptele zu diefen der Dentlichfeit entgegengefebs 
ten Fehlern findet man in Altern und nenern Schriften 
senng. Zus Erläuterung des Öefagten bier nur fol- 

nde: 
* So yerminderte dag Gluͤck und die Beharrlichkeit 
der Tribunen die Gewalt dee Patrizier mit jedein Jahre. 
(Was wird vermindert?) 
Seine mir nur bekannten herausgegebenen Schriften. 
-Die Geſellſchaft mar fo zerſtreut, daß mein Vortrag: 
£ein Gehör finden konnte. 
eo Zum vollen Beweiſe wird mehr elf ein Zenge gta 
odert. 
Sein Freund ſchrieb ihn, er habe das große Loos 
gemonnen. 
Dee Sohn meines Freundes, von. dem ich Ihnen 
veulich ſchrieb. 
Dieſes Reich, welches Europa fürchtete. 
Er hat das Gemälde geaeichnet, und feine Fran in 
Kupfer geflochen. 
. Ein heroiſcher Liebhaber rief in einem Schauſpiele 
Drydend aus: „Reine Wunde iſt fa groß, weil fie fo 
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Dein MN Der: Herzog von Buckingham, der Ach im 
: Schaufgiel, befand, fehte, da ihm: dieſer Unfinn fo fche 
auffiel, aus dem Stegreife hinzuz „Sie wärde ‚größer 
fein, wenn fie nicht überall wäre u, 

$.289. Es kommt bei der Deutlichfeit auch noch 
darauf an, daß man dem Leſer eine leichte Ueberſicht des 
Ganzen verſchaffe. Dies geſchieht durch eine gewiſſe na⸗ 
tuͤrliche Ordnung der Gedanken nach ihrem innern Zu⸗ 
ſammenhange, oder — durch ein planmaͤßiges Verbinden 
des Einzelnen zum Ganzen. 

8. 296. Es ift nämlich der Natur unſers Vorſiel⸗ 
lungs⸗ und Erinnerungs ⸗Vermoͤgens angemeſſen, nur ſolche 
Gedanken an einander zu reihen, die eine gewiſſe Vers 
wandtſchaft mit einander haben, welche entweder bon der- 
Sache ſelbſt und ihrem Gegentheil oder von Zeit und 
Drt bergenommen if. Wer darauf Feine Ruͤckſicht nimmt, 
ſchreibt unzufammenhängend, oder — er macht Sprünge. 
8291. Um zufammenhängend fchreiben zu Ters 
nen, muß man zwei Regeln. beobachten: 1) mau übers 
denfe zubor das, was man fchreiben will, und zeichne ſich 
die Hauptgedanken aufs Papier, fo wie fie der Seele 
ſich darbieten; 2) man’ orbne biefe Gedanken nach ges 
wiffen Klaffen, oder — entwerfe ſich einen Plan, . 





Drittes Kapitel 
Bon der 8hrye 


$. 292. Da‘ "Kürze (Präcifion) des Sur. beſteh⸗ 
darin, daß jeder Begriff ſo buͤndig als moͤglich dargeſtellt 
und alles deſſen entladen werde, was nach der jedesma⸗ 
ligen Abficht des Schreibenden nicht zur Vollſtaͤndigkeis⸗ 
oder zum Schmuck gehoͤrt. Der entgegenſtehende Sehe 
öft bee Ueberfluß. 


Ve Erſte Abchaung Dweces Hauptſtüd. 
1:8 393. Der Urberfluſß geist ſich in Sylben, 
Wörtern und der’; ganzen: Darfeihung bie Swarlen, 
ober in Sägen und Perioden. ' 

g, 294, 1. Uebeifluß in Spiben.’ In mehrern 
Wörtern findet man eine unnüße Berlängerung; die we: 
der zur Beſtimmung des Hauptbegriffs, noch zum Wohls 
fläng elwas beitragen kann, z. B. jedweder, neuerlich 
dainnen, hierinnen alldieweil, allbier ꝛꝛc. 
ED EUÜeberfluß in Wörtern. Den ul, 
berfluß. an einzelnen . Wörtern bezeichnet. man mit, zivei 
Namen: Tautologie und PMeonasmus. Der Fehr 
ler. der Zautolögie beſteht in der unnötpigen Wie derho⸗ 
lung. eines und deffelben Begriffs #); der Fehler des Pleo⸗ 
nasmus, in der überflüffigen Bezeichnung intes" Gedan⸗ 
kens, der ſchon Dur d ben. ‚ganzen‘ Ausbrud — 
erkannt wird MM), 

‚Anm. Ich Babe gehört "und erfahtenz das Bat keiner 
zu tr geſehen; meines Varers Fein Haus; Weiden⸗ 
bdaumz; SHiffsfiike: 
x nm. **). Des. Adwirail fegelte.meit ſeiner unter habeus 
„ben Ihette ab; per.alte Breit. — Nicht veonoſtiſh 
„it es aber, menn man des Nachdruͤcks wegen ein, fonfl 
überflüffiges Wort gebraucht, als: ich habe es mit meis 
nen’eigenen’ Anger deſehen. 

8. 296. Zu den Tautologien gehört befonders die 
Ueberfuͤllung mit Sy angmen ober finnuerwandten 
Wörtern, d. h. lolhen die einerlei Hauptbegriff bezeich⸗ 
nen und nut ih den Nebendedeutungen verſchieden find, 
3.·B. etwas malden Bub. thun; Acagia und 
——— Pur en. ; ie 


wm. Chen * Perioden fo gehäuft. werben, daß bie 
Gedanken inehr Ausdehnung erhalten, als ‚die Notur d der 
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Sache aubidie jebesmalige Abſicht bes Scheifefisikers . ie 

fobern, fo’. erhätt- diefer Fehler das Namen Wertſchweit 

fi gkeit, bevar Unterarten : dat Gede hnte⸗ Bär eeige 
uw, Däleppände find; .:-: 

3 Mn Ba ‚äh in’ —* Beben stoße, Heben ven 
= Ben Boyagligen Qberſtan Keith, der König non Sya⸗ 
F u babe pewänfcht, der Dberft, möchte. Fatholifdh. wer« 

, and.nun fährt er fort: . „Der Hof geftand,.et habs 
Achtung ya’ ihn Ein Sobfptudg; der feine bishertgek 

EEE im Aufführung in Spanien: wllkomen 

— gu verſthen gieut. ‚Dee: Bofigelkcht,’ er eckeme/ wie 

3 ei fei, daß nr durch feyucxe Mpgöchgrung. eig 

rg Zerhienſten Gerechtjgkeit. widerfahren a, Ba 

MM biefe Achtung iwerfthätig beweife, 'Der Gig; 

PER elle WIN" Er auch den Mörlten? habe; folches zu: Pr 
er wuͤnſche es ungemein, es thun zu Eines; aberuuri 

nz geirben( Hoſe imicht ·oglich· ¶Wabeem nicht dt. ver⸗ 

DH abıunpr.; ‚bei-Diefem spllen,, war: 96 ‚dein; Rpgesren 
re Wr lo Er wollte gern, wer es war Üben nicht 


& 208 Die przciſbn if‘ eine fo wichtige Eigen⸗ 
* Klin "Schreibärt, dad jeder Gedanke nur 17. 
dur. ‚fie fein gehoͤriges Licht erhaͤſt, und zugleich did’ Hief? 
fien‘ Eidrud' auf den Leſer macht. “ Indeſſen Auf‘ art 
fich wohl hüten, daß man, aus Liehe eur, Kuͤrze ik Dun⸗ 
kelheit verfalll, To wie dent uberhaupt die Pröcifion nicht 
mif Aufoßfetung einer andeln nothwendigen Figenſchaft 
des ſchoilen ante "namentlich der "Deuttictell, ehlangt 
werden darf. 


. FL pe 
0 try 4 v6 
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a En. 
TE Rp Ehe Te nnnannn. 
Be ber Angemeffen beit 


8. * Do angeme —— — in 
ber genauſten Webereinfimrinung des Ausdrucks mit der: 
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allgemeinen Abſicht der Habe und den: jedesmeligen be 
fonbern: Abſichten deß Schreibenden. Wie ‚begreifen dar 
unter. befonders die Meblichteit-und Schiclichteit. 

8.300. Die Ueblichkeit fodert, daß man fhrgeben 
Gedanken und: defien einzelne Theile Diejenigen Auedruͤcke 
waͤhte,welche nach der jedesmaligen Abſicht des "Schrift 
ſtellerz der allgenieinſte und beſte Gebrauch eingeführt 
hat. Denn da jeder. Gebanke piner. vielfachen. Darſtel⸗ 
hung. fähig, iſt, eine aber immer wor der andern den Bor? 
zug hat, and. den Gegenſtand beſtimmter und deutlicher 
maht: To muß auch der Schreibende flr jede Vorſtel⸗ 
hung. gerade, Din Ausdruck wählen, der fi ie am leichteften 
und richtigſten erwedt, und das find immer die ablich⸗ 
Ben: Birken , 

:& 1. Das uebliche —* fi 43 am: eingeine 
Wörter, deren Geſtalt und Bedeutung, wohin wir befons. 
ders die Verba ſolemnia rechnen, d. h. ſolche Auss 
druͤche, welche der Gebrauch fuͤr gewiſſe Begriffe gleich⸗ 
ſam geſtempelt hat, z.B. Verweiſe bekommen, nicht 
erhalten; einen inden Stand fegen, nicht ſtellen; 
2) auf "die Verbindung der Wörter und bie ‚ganze, An⸗ 
ordnung der Gedanfn. 

8,302. Die Schiclichke it if diejenige Eigen⸗ 
fchaft, der. Süreita welcher die einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen, und deren — ſowohl zu dem Gegenflande, 
als auch‘ zu den jedesmaligen Umftänden des Schreiben 
ben paſſen. 

8. 303. Die Schidlichkeit in Anfehung des Ge⸗ 
genſtandes beſteht darin, daß der Hanptgedanke und 
alle einzelne Theile. der Natur der Sache angemeſſen find. 
Dazu wird erfodert: 1) daß man nicht fremdartige Bes 
gräffe wid einander verbinde, 3. B. Dann. will ich Milch 
und Blumen auf bein Grabmahl fireuen (Getuer); 


— 
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2) : daß werunic achmcke, mwodie ache kelnen OAchmuck 
verträgt; 3); daß man nicht. oͤbertraibe und der Ausbruck 
nicht mehr ſage, als, der Sache gemäß iſt, 8. gott⸗ 
lich,. amendlich iſchrecklich, cwonnderſcun⸗ we: wenn "98, oft. 
an der Hälfte genug if. '. 0 >. 2 
‚$. 30%; Was —XRC En Hufehung: der 
jede⸗ maligen Umſtaͤnde des Nchreibiee nden bes’ 
trifft, ſo muß man hierauf: die wchſte Abſicht deſſolben 
ſehen. Er kann naͤmlich helahran,ruͤhrren ober, Leiuſtigen 
wollen.NDa wu der Ausdrucke das Mittel: zur rei 
chung dieſer Abſicht ig, so dirfan auch: bride aicht einau⸗ I, 
der entgegen wirken. Dies ande aber: z. Bougeſchehen, 
wenn ber Schriftfteller uni elle und:die. Serege 
alen, Due der Poefe van. urn. J 


⸗ 


all za . er 3 “tr Mi Ba are Er Pop PP 
‘ Fanft 8 ——— — 

TB ar See 
8. 305. Zu den allgemeinen Erfoderniffen einer "guten 
Schreibart gehört auch die Würde derfelben, Die in ber 
Uebereinfiimmung des Sprachausbrucks mit der Denk; 
und Empfindungsart der abern Klafien, beſteht, wodurch 
alles Unedle, Unanftändige und Niedrige, und ber dadurch 
bewirkte Anſtoß und Ekel vermieden wirb. 
8S. 206. Die Wuͤrde iſt entweder abfı slide Calge 
mein), in fo: fern fie das ausſchlieftt, mas: unter. allen 
Umſtaͤuden den Geſchmack der obern Klaffen beleidigt; 
oder relativ, in fo fern fie von ‚dem Gegenſtand und 
der Gattung der Schreibart, fo’ wie: uͤberhaupt von or 

jedesmaligen Abficht des: Schriftfiellees abhängig iſt. 
.8:.300.. : Obgleich :diefe : Bolltommenheit der ante 


Schreibart. mehr. dem richtigen Gefüuͤhle und dem gehilde⸗ 
Teut Tb. VI. [8] 
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tan: Goſchunck dos Schreibenden uͤberlaffen mweoden muß, 
und nicht fuͤglich cuſß befondere Regelnzuruͤckgefuͤhrt 
werden kanga: Io wollen wirchier: doch einige, für die 
edlere. Schreibart: unyaffenbe Ausdrcke und Vorſtollangs⸗ 
arten namentlich anfuͤhren. Dahian rechnen wie:.. " ; 
2271) nalle⸗ ſolche: AMusdricke weldhe einen Begriff, Der 
das Zeichen des großen Giſchnacks und ber tohen Sit: 
ten Jan: ſich träge, To groll unduhart barpılien, ale er if, 


Bu RB grob, betrugen, zuugefähliffen; :  -: - :- 
2) Absdruͤcke, welcht beleitägende wur etthafte Res 
‚benbegeif: enthalten, zo Bo HAffen, dichaͤutig. 


) MNAusdruͤke, die butch den Gebrauch won niedri⸗ 
gen Perfoniniiund durch Kderrn Anwendung auf unedle 
Gegenſtaͤnde einen unedlen Robenbogriff edekommen Haben, 
z. B. Leute (urſpruͤnglich Leibeigene, daher nicht von 
. Perfonen hoͤhern Standes gebraucht), Pfaff, Dirne. 

4) Diele Oprichwoͤrtet und: ſprichwoͤrtliche Redens⸗ 
arten, z. B. ins Hras beißen; gleiche Brüder, gleiche 
Kappen ꝛc. 


2 2 .. * 
tn N Du DE DEE) ET TEL 
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Seeſch ſt es. Kapite l. 
Ben der gebhaftigkeit. 

s 308. Die Seb bhaftigkelt oder Anfchaulichkeit 
der Schreibart entſtoͤht zum Theil ſchon aus ihrer Klar 
beit und Deutlichkeit; ſie wird aber befoͤrdert durch bie 
ſinuliche Darſtellung ber: Begriffe, oder durch bie 
Wahl ſolcher Woͤrter, die oine Achnlichkeit zwiſchen ber 
Bezeichnung und dem Bezeichneten, zwiſchen den Worten 
und Vorſtellungen enthalten, wodurch eine höhere Thaͤ⸗ 
tigkeit, des Einbildungskraft und bes Gefuͤhls bewirkt wird. 

BR Die Woͤrter haben nämlich eine eigent⸗ 


Mhejorjſche Voreuntniſſe. BIE 
liche: und zane igan tlicht Bedrntung , Beiden eis 
geutdiden: Kräpk nichts fo. ſchr.nzun: Lephaftiglkeit der 
Schretibart bei, al. ihre Boſtimmchait und. Eipenihäa 
lichdeit in) Srfabung Rat Vedeutung: und / dee darch fie. zu 
bezeichnenden Be Ei Dadurch, daß matt nicht aflges 
meine, —* 4 er don Befondlee, und auf den 
anzüßentendin a Aallein eingeſchraukce Ausdrucke Wählt, 
wird bie yore Schrelbatt EN... 737. nd Vawrilenerhohi 
auch die Judibiduallfirung der Bee Som 
fin vie EWhaftigkelt ſehr. Au Ba re 

8.310: Noch mehr übe tdi —ESE vi * 
lich en ctroplſihen) udn Ver den ſogenannten 
Figurem die deide: als Abanderccagen des gewhalichen 
Ausdrucksnber⸗ als Euͤnſtliche Formen bes iſtyliſtiſchen 
Darſtellung eine ſtaͤrkere Einwirkang ˖ in dem VBoͤree⸗ober 
Leſer herverzubringen bezwechen, vnd als vorzuͤgliche Ber 
Prberi ngemittetider Lebhaftigkoit gu tbetenchten: finden: 

HEN Wehen de: Jiguren nach ‘den Ce 
— * anf Wehe: ſie eiawieben, ar drei Klaffen:1) 
in Figuren far den Wiß und Schueffinn, -Z)nfär. dis 
Ein baldung skrufe und 3) Fasıdie Bemuthabe ve⸗ 
gungen Feut 3 TERN en cin 

IJ. Figuren für den wie N 

8. 312. Witz und Scharfſinn mäffen. mis eins 
ander vorbunden fein, weil erſterer ohne letzteren / leicht in 
Abgefchmacktheie / und letzterer ahne erflein. in. Spibfindig- 
keit ambantet. , In deu redanden hrdken -befchäftigt.fich 
der Witz mi Vargleichung und dee. Scharfſinn mil. ms 
terſcheidung ſinnlicher Gegenſtaͤnde. 

-& 813. Zu den Figuren des. Witzes gchdeen: 4 
Die Bergleihung, welde zwei Gegenflände. Ihren 
Aehnlichkeit wegen zufonmenflellt, um einen derfelben oder 
beide zugleich deſto anfchaulicher zu machen; 2). Die Anti⸗ 

[8*] 
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th eſe ſtellt entgegengefößte: Dinge: mb. Begriffe neben 
auander, uml ſie in einem gewiffen gemeinſchaftlichen Ger 
ſechesgunkte sd: vereinigen; 3) das Nine, Etwas: Uner⸗ 
wartten verbunden mit aur uuſcheutaaen Offenherʒigkeit 


ea Ibis ron nd, öri 

73 Hin Gigusen ——— "Einkipdunggtraft, 

ana Baa: Barkle- arte Klaſſe der. ‚Figuren, deren 
Witung mmohhft anf: hie ‚Kinbilpungsfraft, gerichtet if, 
sh purſt, hie; ſaganonuten Tropen oder folche 3% 
guren, durch welche an die Stelle: eines: minher Ichhaf 
. ton Baanifieinein el Abm rwandter, Iebhafteren geſeht 
wieda; irn sdeßp- aufchanlicher zu machen. Der Un 
ſornus den Erapen amß.in der. Natur ‚und. dem, Stufen 
sanaiiheuiımenfchlichen: een, Vorſteclunghart ud 
Emrathe:asfacht werden... BT i 


: 8,345;:. Einar her vonmehmfen. und. gewöhnliche | 


—* iſt; die Metapher, die ſtatt eines minder ſinn⸗ 
cher uud anfſchenlichen Begriffs einen, audern finnlihern 
jagt; der mit jene Aehrnlichkeit Hakan daher cin Di 
defielbin: abgehen) klana Disfer; bildliche Begriff aber 
wird nicht Haß, wie; in ihen Vergleichung, mit, dem Br 
geiffe, der durch ihn verſinnlicht wird, aufammengefell 
fondern unmittelbar in, ſeine Stelle geſttzt. 

Wöhfpn. Das Heuer: der: Redte; der: Lenz. des Lebens; 
nie Roſen ihrer Wangenz dos ſtet hen de Jahr. 
„8.316, " Eine: gute Metapher, fo; wie jeder Lrope, 


muß! Wahrheit id Auſchaͤulichkeit haben, von.belam 


ten Gegenftänden entlehnt, beſtimmt, vollſtaͤndig, neu und 

ſchicklich ſein. Auch if. die Einheit eine nothwendige Ev 
genſchaft dieſer Figur, inach welcher nicht mehrere Bi 
der unter einander geworfen, noch eigentliche ‚mit. une 
gentlihen Ausdruͤcken zuſammengeſetzt werden . bhrfen. 
Jede Sprache hat Übrigens in Anfehung der Tropen 
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ren eigenthuͤnllichen Gebrauch, der dezu: beohachtet wer⸗ 
den muß, daher fie nicht immer aus einer Spruͤche in 
bie andere wörklic. Aberfrageh foerden koͤnnen. 

8. 317. Wenn die Metapher durch mehrere Don 
ſtellungen "hindurch: forkgeflihrt wird, fo entſteht die All 
legorie, zu welcher alſo eine "ausgefkhrte Aehnlichkeit 
der beiden Hauptbegriffe in Allen: oder wenigſtens in inch⸗ 
reren Umſtaͤnden und Nebenzuͤgen dtfodert wadi «urn. 

Beiſp. Die Römische Dichtlunſt war ‚aus Griechiſchem 

Saamen in den Garten eiuns. Kaiſers vnrilavet/ Haan In 

fie as ſchoͤne Blume da fand: zyd.hlähte,. - ., - ug! 

8. 318. Be: andern Zuapen. liegt mir fomohj. die’ 


der beiden Begeife zum Grunde, deren einge in di: Stelle 
des andern gefeßt. wird. Von der Art iſt die Metony: 
mie, welche die äußern, nothwendigen ober. zufälligen 
Verhaͤltniſſe zweier Begriffe betrifft und eind in die Stelle 
des andern ſetzt, j. B. Urfache füi Wirkung aid. unige⸗ 
kehrt, das Vorhergehende fürs Nachfolgende,. die Maferie 
fir. da Produkt, das Werkzeug fir. Die dadurch bewirkte 
Handlung, den Ort fuͤr das darin‘ Beſmduche, die Zeit 
fuͤr das drin Geſchehene. are 

Beiſp. Die Arbeit der Stiere beriibe); graue 
Haare (Alter); ein-töbtlihet Knall (Sthuß) ſich 
in Seide kleiden (ſeidene Kleideri; QelzweigſFre⸗ 

den); das hlaue Salı (Meer) zn co 
& 319. Die Verwandtfchaft der innern. Berhälk, 
niffe begründet die Synekdoche, die meiftens auf dem; 
groͤßern oder geringern Umfang. der Webentung des Worts 
keruhf.! Sie ſetzt den Theil fuv das Banze,: bie. Gattung 
für die Het, die Art fhr‘ dis‘ "Inbioiduäm und umgelehrt. 
Beify. Bellen f. See; Spike bed Schwerts f. 
Schwer jeibflz' arte Meremeih et ‚Nie; 
GSue rbliche ſe Montes zigtin ie Maler / Achnue 


118 Erſte Abthettuiig. Drlttes Hauptſtück. 
Wiens Oiqhrer % Won; Salomo fr weiſer 
AMoͤmg. 

8. 320. Mappe. den. genannten Seopen gehören wu 
den Figuren ber Einbildungskraft noch beſonders folgende: 
1) die Congruenz, du; h die, Aehnlichkeit des Worts | 
wit dem natuͤrlichen Laute ber Dadurch bezeichneten Sache); 


DD - dia Harmonie, oder die. AUchnlichleit des ganzen 


Ganges den. Rebe mit dem natinlichen, Gange deu durch 
fie, begeichneten Sare2)3. Sy verichönernde Be iwoͤr⸗ 
ter RE" Birch ihre fnalichen‘ Nebenbegriffe ‘den Haupt: 
begriff anfchaulicher"imif-Tebhafter machen 5); 4) die Um⸗ 
ſchreibung, wodurch man einen profaifchen Begriff ver 
ſchonern und das Allgemeine iadividualiſiren will *). 
"Beifp, MD Das Heulen des Sturms, das Geftäße | 
eh Windes, das Vrükten mid Noklon des Dam 
ned. Kifpeln, murmeln, riefelm, zaffelnn 
2) Hurtig mit Donnergepolter entrollie der tuͤcki ſche Marmot. 
H.Küble Schatten; duftende Roſen; bemoftes Dach; 
fiberne Wellenz einfomer Mond: Ä 

4 Eherne Sälänte f. Kanonen; das ſch aͤn inende 
Bir des: MWein ſtocks f. Wein; Schupe von 
Stahl, wartn. der Mann der freundlichen 
Venus der Blitze Geihwindigfeit barg ſ. 
Schlutſchuhe. | 

8. 324. Eine befandere Aufmerkfamkeit verdient 

das Gleidniß, welches zur Verfinnlichung einer all⸗ 
gemeinen Wahrheit durch einen einzelnen Fall dient, oder 
minder deutliche Vorſtellungen. durch ähnliche ſianliche wm 
läutet: | 
Beil De Brit " ohne »ie Zugend ein leblofer Zei 
getrder bit. Scodlen der Sonxe auffaͤngt, und ſie 
auf ſeiner Dberflächer ih ſelbſt unnüg, von fremden 
Augen bemerfen läßt. | 

..$. 32%. Ein Gleichniß mug 1) Arpuligkeit ha⸗ 
ben; ober 06 muß ain daicht: gu: eutbeckendes teriuge com- 








Stheteriſchẽ Worbemehuite. 5") YELD 
parationis da fein '); 2), Neuheit, weil ein hen zu 
bekanntes und Abgenutztes Giatbuiß feine Wirtung mehr 
thut a), 

Beifp. 41 Bo ift die Aehnſichteit, wenn prölfenibert" von 

" dem Abel; der nat auf. hneti ſieht, ſagt: yein Menſch, 
der damit prahlt, iſtMhe Greif, die wieder ju Ks 
dern werden.“ 

2) Helden mit Löwen, ſchone Augen mit Sternen, die, Sie 
benschaft mit dem Sturme vergleichen: iſt fhon zu abs 
genutzt. Doch konnen ſolche Gleichniſe durch neue Züge 
gehoben werden.’ 

8.323. Da! dus Gegenwaͤrtige mehr inchailic— 
keit gewaͤhrk als das Vergangene und Atweſenbe: ſo 
bedient man ſich 1) des Praͤſend fr das Perfectum und 
2) ber Ap oftrophe, ober der An. eine abweſende Per; 
fon ald gegenwärtig nnd an einen lebloſen Gegenſtand 
als lebend gerichteten Anrede. “ 

$. 324. Endlich gehört noch” zu den Figurin’'der 
Einbldungsträft die Profopopäte oder Perfon en: 
dichtun g, wodarch man ledloſe Gegenſtaͤnde zur Perſo⸗ 
nen nacht, ihnen Leben, Vernunft, ‚Handfüng imd Ems 
pfindung beifegt, und fie nun“ entweder anredet, ‘oder fie 
felbft handelnd, hoͤrend oder redend einführt. " Geſchieht 
dies mit verflorbenen Perfonen oder uͤberirdiſchen Weſen, 
fo wird dieſe Figur Bifton genannt. 

Anm. Die Perſonendichtung iſt fo tief in’ der menſchli⸗ 

den Natur gegruͤndet, DAR wir Die: Steigung dazu in 
der ganzen Sprache wahrnehmen. Wir ſehen, daß leb⸗ 
loſen Gegenflanden und felbfk:dbfiencten Begriffen ein 
Geſchlecht beigelegt iſt, und: Bedienen und, felbſt in der 
Sprache des gemeinen Lebens, ſolcher Drhdicate, die 
den Gegenſtand, dem fid beigelegt werden/ als Perſon 
darſtellen; z-. B. VIE Erde durſtet nach Regen; die 

U ver chirn vekhe hatt alles; der Irichling 
kommt, verläßt uns nur zu ſchͤell5 das Süd iſt 
betruͤslich, die Chrfhetaldiin. ..-. 
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ni Figuren’ für die Gemäthsbewegungen, 
"8.325. Zu den Ziguren, welche Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen und Leidenſchaften erregen ſollen, gehoͤrt; 1) die Hy⸗ 
‚verbel®), die einen Gegenſtand Aber. die. Wahrheit ver: 
groͤßert, oder, ihm unter diefalbe: herabſetzend, verkleinert; 
2) die Ironie, eine Figur des Spottes, wetche einen Contraſt 
Wwiſchen dem woͤrtlichen Ausdruck und dem Gedanken her⸗ 
vorbtingt, und das Gegentheil von dem verſtanden haben will, 
was ſie, dem gewöhnlichen Wortverſtande nach, ausdruckt. 
a, Behf. N). Die Zunge iſt eine Welt voll Ungerecheigfeit. 
. Sn BAR. Unter den, Figuren dieſer Art, ‚dienen auch 
einige | Dazu, durch das Fremde und Ungawoͤhnliche, wel⸗ 
art Üngn, gigen iſt, bie , Aufıngrhfomfeit ju:beleben,. Da: 
hin rechnen wir: 4) hie. Angpher, oder.bie Ötern nahe 
Wiederkehr der nämlichen Begriffe und Ausdruͤcke, in fa 
fern man folche ‚vorzüglich beme rflich zu machen wuͤnſcht 1), 
2). Die Inserfion, wodprch bie. Rebe von der. geinöhns 
lichen Wortfolge —— und irgend ein Begriff, durch 
bie. ungeroöhnliche Stelle,. bie er erhält, herauegehoben 
wird,?); 3) Die Gradation oder Steigerung, eine Stus 
fenfolge mehrerer Begriffe, nad) dem zunehmenden Grade 
ihrer Würde, Stärke ‚und ‚Bedeutfamkeit,. wodurch. auch 
das Intereſſe des Suter‘ oder. Zuhoͤrers immer mehr ges 
ſteigert wird. 
Beife, 1 1) In Don Gerd fogt dieſer * Moarauis von 
a 010% 
Ich ſah auf dic. und weine ide. Der Sqmeri 
ſchlug meine ‚Zähne. knirſchend an einanderz 
ich weinte nicht. Mein koͤnigliches Blut _ 
ſKoß ſchaͤndlich unter unbarmherz’ gen Streben; 
ich ſah auf did) und meinte nicht. 
> Statz: Ich folkte. Die. —8 ei ioie ih loben? 
‚goben toßke, ih Dich? Ä 
8 327. So. koͤnſtlich and dns Unfeken. dev Figu⸗ 
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ven und Tropen if, fo haben fie doch ihren Wefprung 
dem natuͤrlichen Hange zur bildlichen und ſinnlichen Bes 
zeichnung, und zum Theil auch dem Wortmangel der noch 
wenig. ausgebifdeten Sprachen zu danken. Der. Ge 
brauch derfelben darf daher auch nicht abſi chtlich ſein, 
ſondern muß mehr aus der Natur der Sache, aus Phan⸗ 
taſie und Leidenſchaft hervorgehen, ſo wie denn auch das 
Geſetz der Sparſamkeit hier befouders zu empfehlen iſt. 


— 





Siebentes Kapitel. 
Bon dem Bohllamt, 


5.38. Der Wohllaut der Rede findet ſich eutwe⸗ 
der in einzelnen Tönen, Wörtern und Verbindungsarten, 
und heißt dann Euphonie; oder in ganzen Sägen und 
Perioden, und! dann nennen wir ihn beatorif hen Rus 
merus. 

8.329. Der Euphonie ſtehen die Haͤrte, der Gleich 
Hang und die Eintönigfeit entgegen. Die Härte 
hat ihren Grund in der Häufung der Eonfonanten und 
der einfofbigen Wörter, fo wie in ber ungeſchickten und 
ſchwerfaͤlllgen Verbindung und Zufammenfehung. Der 
Gleichklang entfteht, wenn ohne Noth und Abſicht 
folhe Sylben und Wörter zuſammengeſtellt werben, bie 
einerlei Klang haben; auch der Hiatus, oder das Zus 
ſammenſtoßen der Bocale in verfchiedenen Wörtern be⸗ 
wirkt Öfters einen fehlerhaften Gleichklang. Die Eintds 
higfeit findet fih in der zu großen Gleichheit auf’ eins 
ander folgender Wörter in Anfehung ihrer Kürze und 
Laͤnge, der einzelnen Saͤtze oder Ber Glieder der Perioden. 

Bi fr.‘ Die barbariſchſten Nationen; glaubfis; Religions⸗ 
vderebrigungeprojert; die in dem erſten vos und Kegena 
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den Stuͤcke vearkommenden Abhandlungen; wenn fie ſie 
liebt; der, der der Tugend nachſtrebt; ehe eine erbetene 
Anzeige erſchien; wer was er will auch darf, will fels 
ten was er foll. 

"8330. Wichtiger noch ift der oratorifche Nu; 
merus, ber in dem verhältnißmäßigen Bau der Saͤtze 
und Perioden, in der richtigen Vertheilung ihrer Ein 
ſchnitte und Ruhepunkte, in der gefchidten Berbindung 
aller jufammen gehörigen Theile, in einem ungezwungenen 
Anfang und in der Fülle des Schluffes beſteht. Diefe 
Art des MWohllauts aber ift mehr von einem richtigen 
Gefühl, als -von der - Beobachtung theoretifcher Regeln 
abhängig und. kann durch ſorgſame Leothre guter Schrift: 
fieller am ficherften erlangt werden. 





Achte Kapitel. 
Bon den drei Hauptgattungen des Style. 


8. 331. Dar Styl iſt verſchieden, megen der Verſchie— 
denheit der Perſonen, der Gegenſtaͤnde und der Ab⸗ 
ſicht des Schreibenden. Der Schriftſteller kann naͤm⸗ 
lich den Zweck haben, zu unterrichten, zu belehren, Wohl 
gefallen zu erregen und zu rühren. Die Betrachtung der 
Perfon und des Gegenftandes gibt die Würde des Stils. 

$. 332. Die verfchiedenen Stylarten, welche daraus 
entftehen, find: 4) die vertrauliche Schreibart (auch 
wohl niebere genannt) ; 2) die mittlere; 3) die bi: 
here. 

$. 333. Die vertrauliche Schreibart dient zur 
Erklaͤrung, Belehrung und Ueberfuͤhrung. Da ſie eine 
gewiſſe Gleichheit des. Verhaͤltniſſes vorausſetzt, fo gehört 
ſie beſonders für den geſellſchaftlichen Umgang und für 
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ſeiche Schriktwerte, in denen. mas ſich in das: Verhaͤlt⸗ 
nid eines Freundes vom: Lefer fehen darf; Sie theilt 
daher: Empfindungen und Vorßellungen, ſo wie fie. ent⸗ 
ſtehen, ohne viele vorbereitende Umſtaͤnde niit!’ Von dem 
redneriſchen Schmuck entlehnt fie ſehr wenig, weil esnihr 
nur um ruhige Belehrung des Verſtandes zu hu iſe; 
deſto mehr: aber macht ſte auf: Dennichteic/ Auꝝe un 
Beftimmtheit Anipruch. u 

Anm. Die vertrauliche Säreibar keit, an den Gfegens 
ftänden nur dag, was Gefallen und Verirauen ‚erregt; 
daher fie denn auch ſolche Ausdräde und Formen wählt, 
welche eine gewiſſe Fleinliche Beſchaffenheit anzeigen, 

und -dem unſtadirten gefeüfkhaftlichen Zone nähe kom⸗ 
men, 3 B. artig f. geßittet; kriegen f. dekammer; 
Backe fi Wange; Beige f. Violine; böfe wers 
den; unſer einerz ein Freierz garſtig: kann's 
nicht glauben; hab's gehört. 

8. 334. Die mittlete Schreidart ſteht zwiſchen 
der vertraulichen und höheren in der Mitte. Sie ſtellt 
die Gegenftände weder von bee’ angenehmften und klein⸗ 
lichſten Seite dar, nad) welcher fie Wohlwollen und Ber: 
trauen erregen, noch von derjenigen Seite, welche Be 
wundeung und Ehrfurcht erweckt. Ihre Abficht geht 
vielmehr dahin, Geichäfte bes birgerlichen Lebens abzu⸗ 
handen, ober uͤber gefchehene Begebenheiten zu unterrich⸗ 
ten mb dem Berfiand von einer Wahrheit zu überzeugen. 
Daher zeigt fie denn ach die Gegenftände, wie fie wirk⸗ 
lich find, oder wie fie der suhigen Betrachtung erfcheinen, 
und fodert folche Ausdruͤcke und Formen, welche die Sache 
auf eine edie Akt, ihrem Charakter gemäß; darſtellen. 


Anm. Die vertrauliche Schreibart ſpricht Yon einem 

Gaule, die mittlere von einem Pferde und die hoͤ⸗ 

-.. dere von einem Moffe: Die erfte: Fiht ns einen 

oa Gegerftend:begudten,- die andere laͤßt ihn beſehen, 
RR qieleqte exſodert, ihn an deſch a ue n. 
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8.33. DE allgemeinen Eigenſchaften bes Stals 
diefen, wie überhaupt, auch bei: der mittleren Scheeibart 
nicht. verleßt werben. Beſonders nöthig aber‘. And ihe 
Klarheit, Bräcifion und eble Einfall. Sie hat ca mit 
dem Verſtande zu thun und muß daher fo-viel. Licht als 
möglich uͤber ihre Vorſtellungen zu verbreiten fuchen, um 
den Mangel. des Schmuds, der ihre nur in ſchwachen 
Graben erlaubt ift, zu erfegen, 

8. 396. Das Zeld des mittlern Styls ſind theils 
—* aller Ark, cheils die wahre Geſchichte, theils 
unterrichtende und beweiſende Aufſaͤtze, und ſoiche Reden, 
welche mehr Unterricht, und Ueberzeugung als Ruͤhrung 
bezwecken. . Daher theilt fich der mittlere Sal in den 
Serhäften Geſchicht⸗ und Lehrſtyi 

gs 337: Der höherg- Styl erhebt fi ſich über den 
mittleren, ‚indem es. an den Gegenfländen nur das Große 
und Wichtige zeigt, dasjenige, was die Einbildungẽkraft 
unterhalten und eruſte Empfindungen erregen fann. Geine 
Abficht geht alfo auf das. Starke, Ernfte und Große. 

8338. So wenig irgend eine allgemeine Gigen 
ſchaft des Styls der hoͤhern Schreibart fehlen darf, fa 
macht dieſe doch auf Wohlklang, ſchoͤnen Periodenbau 
und vorzuͤglich auf Lebhaftigkeit heſonders Anfgruch, deun 
fie iſt das wahre Feld für Die Figuren der Cinbiſdungs⸗ 
kraft und der Empfindung. ; Daher fodest Die Höhere 
Schreibart in ihren einzelnen Ausdruͤcken die hoͤchſt mög 
lichſte X Würde 2), Meuheit ?) und Fürze-3), und ſucht and 
in ihren ‚Berbindungsartn, 2 ꝓen dem, Autaslchen ſich 
zu entfernen. 

Ham 4) Gefilde f. gelber; Gewand: rn Fleidungs 

Haupt fe Kopfs.2) das Moth A. die Nöches fens 

x denſ, ſchickenz Zaͤhre f. Thraͤnezg3) kund f. be⸗ 

kamıts.behlümen, entblaͤttern, antfoßſeln, cuts 


in: Rhyetoriſche Vorkenntuiſſe. 12& 
.loden entwälbenz-4) der Gehrauch des Datips .fı 
den Accuſatis mit der Praͤpoßtien; der Ge rauch des 

articips f. die Conſunctionen/ des Imperſ tets f bas 
Derfeerun u r w· 


⸗ 
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enntes Kapitekit. 2 


Einige, Bälfsmittel, zut Bilbung einer‘ guten 
Sqͤrtibaet. a 


8 =, Dich in dm. vorigen, Kapitehn. angsgeöee * 
ſodernifſe einer guten Schreihart,; find zwar zur Bildung 
eines guten: Styliften nothwendig; aber Die richtige An⸗ 
wendung derfelben wird bedingt 4). durch das Leſen klaſe 
ſiſcher Schriften; 3), durch; eigene Uebung im zuſammen⸗ 
hangenden mÄndlichen Vortrage feiner Gedanken 3), durch 
uebung in. ſchriftlichen Auſarbeitungen. 

:$..3904: 1) Klaſſiſche, Schriften, find leer 
bie in Materie und Forin den wiſſenſchaftlichen und ſty⸗ 
liſüichen, Foderungen entiprechen und fuͤr Muſter in ih; 
rer Gattung gelten. koͤnnen. Wer, ſolche Sqhriften mit. 
Aufmerkfamkeit lieſt, wird fi, dadurch nicht nur mit eis 
nem Vorrath guter Ideen bereichern, die man als Stoff 
zu ſchriftlichen Auffäten noͤthig hat, ſondern er wird ſich 
auch mehrere gute Wendungen, welche ihm beſonders bei 
ſchriftlichen Aufſaͤtzen nutzen koͤnnen, unvermerkt einpraͤ⸗ 
gen. Um aber dieſen Gewinn aus Büchern zu ziehen, 
muß man nicht lefen, um den Hauptinhalt derfelben zu 
erfahren, fondern zugleich über Inhalt und Schreibart 
nachdenken, und insbefondere auf die Anordnung und Dars 
fellung des Ganzen, wie auf die Verbindung der einzels 
nm Saͤtze achten. 

$. 341. 2) Die Uebung im zufammenhan;: 
genden mändlichen Bortrage bringt mit der Zeit 
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Fertigkeit ini ſchoͤnen Ausdruce hervor. Dazu - gelangt 
an durch ſtrenge Yufmerffamkeit, auf leine eigenen und 
auf Anderer" Worte, deren Stellun— und Verbindung. 
Erzählungen und Befchreibungen klaut Gegenftände 
führen zu diefer Fertigkeit am Teichteften. 
$. 3423 Uebung in ſchrif thi hen Yusarbei: 
tungen ‚if, hefonbers ‚ein wichtiges Hülfemistet zur, Biu 
dung eines guten Stulg, da wie dadurch Gelegenheit er 
halten, die Worte fuͤr unfre Gedanfen felbft zu erfinden. 
Um aber zweckinaͤßig "babe zu Velfahreh, und wahren 
Ruben daraus zu Heben, muß man befonderg Folgende 
Negeln beobachten: Man burchdenke zuerſt ben «Wehen: 
filind, Über welchen man “ten Wluffag- verferägen wil; 
dabei ordne man zugleich" in Gedanken Die Ghhe fo, wie 
man glaubt; Haß fie natbekich auf einander: folgen Pommen, 
und dann erſt mache man einen Verſuch, das Durqh⸗ 
dachte mit ſorgfaͤltiger Erwägung der-rechten Worte nies 
derzufchreiben. Batman ben Auffah fertig, ſo leſe · man 
ihn noch einmal durch und prüfe Ihn: nach: ben allgemei⸗ 
nen Erfoderniſſen einer guten Schreibart. Je ſorgfaͤlti⸗ 
get man dies thut, deſto mehr findet man In ihm zu der⸗ 
beſſern. met W 
.. “tn 








Zweite Abthetlung· 


Bon den: verfichewen: Gattungen und 
„Formen des Style. * 


4 
—9 J—“ngn —W 
„us . de ie . . .. . en 3 RD} 


8. 343, FR jr erſten Abtheilung ſt nd die allgemeinen, 
Erfoberniffe der Schreibart überhaupt, oder das, was dag 
Innere des Style betrifft, enfwidelt worden. Die Benni 
niß diefer Regeln ift die, allen Arten von ſchriftlichen 
Aufſaͤtzen gemeinſchaftliche Grundlage, von der wir nun 
zu den verſchiedenen Gattungen, und Formen des Style 
übergehen, bier aber befonders bei denjenigen ſchriftlichen 
Aufſaͤtzen verweilen, welche ihren Stoff aus dem. 8; 
fchäftsleben entlehnen und alfo folche Angelegenheiten be 
handeln, die unter einer Art von Pflicht und Nothwen⸗ 
digkeit ſtehen. Man nennt die Stylart, in welcher der⸗ 
gleichen Aufiäbe geſchrieben werden, Gef chaͤfts nl l. 


erſtes 
Siforifder Stat. 
8. 344. Die hiſtoriſche oder Geſchicheſtyl bachat- 


tigt ſich mit Handlungen und Begebenheiten, die entwe⸗ 
der wirklich vorgefallen find oder: Doch hätten vorfallen 
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koͤnnen. Die Gefchichte theilt fich daher in die wahre 
und erdichtete, und da beider Abſichten nicht ganz ei 
nerlei find, fo zerfällt auch ihr Styl in den Styl ber 
wahren und erdichteten Gefchichte. 


I. Styl der wahren Geſchichte. 

8. 345... Die wahre Geſchichte, weiche ihren Stoff 
bald aus dem Reiche der Natur, bald aus den bürger: 
lichen Verhaͤltniſſen, bald aus der Ficchlichen Verfaſſung, 
und aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften hernimmt, er⸗ 
zaͤhlt Begebenheiten, welche wirklich vorgefallen find. Sie 
muß daher nicht nur trew erzählen, d. h. fo wie fich die 
Begebenheiten ereignet haben, ſondern auch genau, d. h. 
nach' det Zeitfolge, mit allen zur jedesmaligen Abſicht 
gehoͤrigen Umſtaͤnden, womit ſie begleitet geweſen ſind. 
Der Hauptcharaktet des hiſtoriſchen Styls iſt alſo Wahr⸗ 
beit, 

81346. Die, fuͤr jede Stylart nothwendigen, all⸗ 
gemeinen Eigenfchaften behaupten auch in der hiftorifchen 
Schteibart ihre Rechte. Beſonders aber erfodert der Cha⸗ 
rakter! der Wahrheit: | 

" Ey Klarheit und Deutlichkeit, damit der Lefer nicht 
den natlirlihen Gang der Begebenheiten aus dem Ge 
fihte verliere, oder gar durch Vieldeutigkeit bes Aus; 
druckb in Ungewißheit gelaffen' werde; 

2) Ernſt und Wuͤrde. Die Einmiſchung luſtiger 
Umſtaͤnde, komiſcher und niedriger Zuͤge beleidigt nicht 
nur die Wuͤrde des Geſchichtſtyls, ſondern entſtellt auch 
den Zuſammenhang eryſthafter Begebenheiten uud wird 
Dadurch der Wahrheit nachtheilig. Auch werden Würde 
und Mahrheit durſhdie fibertriebene Beobachtung der 
Eoyrägifie oder der fogenannten Eurialien verlegt, indem 
den: Meſchichtſchreiber ſich Dadurch als einen Friechenden 
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Schmeichler hat: In deſſen Harden Die abet Ihe 
ſchlecht aufgehoben. «oh tar. 

8. 347. Oben, biefen Kharalter der Wahrheit ver: 
bietet. denn auch allen - gefuchten Dchmuck und alle-Karke- 
Figuren. Dieſe ſetzen naͤmlich ‘sine lebhafte: Einbildunge⸗ 
kraft oben, ſmife Oemuͤthsobemergungen voraus, weldhenicht: 
nme den⸗ Merdqchtnerregen, dag der Schriftſteller einen 
Theil dar Wahrheit gu‘ Gunſten feiner: lebhaften Schreib⸗ 
art aufigaopfert ıhabe, ſondern die auch das ruhige Nach⸗ 
denken beim Veſen ſelbſt verhindenk:-.ibein ie. Da Keidene- 
ſchaften erregen, wo bloß Belehrung und Unterricht ſtatt 
finden .folkn., Daher iſt der hißoriſche :StyL’ eben fein 
fruchtbares Feld für die. Behkaftigfeitg:er.fobentieine gası 
wiſſe kunſtlafe Simplizität.umd nartgch.. mit demleich⸗ 
tern Schwucke begnuigen, alte mr die ſchwaͤchern Geiguven 
für fich anawäklen und ſolche ſocteſaus und janı.den»fchicki: 
lichſten· Onten: anhringen.“ Alm Leſten iſt es, wenn: die. 
Kraft: der Geſchichtserzaͤhlung und, Nie Wirkung darſelben 
auf unfer Berflellungs: und · Qraſindungs⸗ Vermoͤgen ii. 
dem Gegenſtand ſelbſt liegen, und theils aus dieſem, 
theils aus den Auffaſſungſ⸗ und Dehandlengtart des Er⸗ 
zaͤhlers hersvrgehen. 5. on 

8. 248. Um fe mehr; aber. op. fich der. Grfhichte 
fiyl, da ihm die ſtaͤrkſten Figuten: abgehen, durch bie: 
ſtrengſte Beobachtung des Wohlklanges und durch. einem 
forgfältig. gerundeten Periadenhau aus eichnen. Alle lange 
und kuͤnſtlich veavflochetene Perioden fallen alfo bier weg. 

8. 349. Zuweilen darf auch der Geſchichtſchreiber. 
feine Erzählungen. durch eingefreuie Maximen und Re⸗ 
flerionen unterbrechen. Da: aber das Ganze fo angelegt 
und ausgeführt werden muß, daß Sich dieſe Betrachtun⸗ 
gen dem Leſer von ſelbſt derhieten, fo .dürfen fie auch 

. Teut. Th. VI.. en [9] 
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nur da —— wo der Leſer ſich fſolche viel⸗ 
leicht nicht ſelbſt würde herleiten koͤnnuen. 
8380. 'Diefe nilgemeinen Vorſchriften Für den hir 
Reigen Styb: leiden  indeffen einige Abanderungen, be 
forget: in Anſehuug deri Lebhaftigkeit, wenn wir -Auf'die 
Gegenſtaͤnde ‚fehlen, weiche bie Geſchichte⸗ vehunbett und: 
aufiidie verſchiebene Art ihhrer Darfelluig: Die :Wahre 
Geſchichte wird nämlich la. Kerken von verſchtedener 
Gattung erzähle: Wir wrochnen bahin:- 4). Gofchichtbuͤ⸗ 
cher, Lebensbeſchreibungen/ 31 Ejusafteee; 25 Reife 
befchreiliangen,. N un, VE Er og he 
12.8381. 3) Gefalchtsaiche r pr ſcichr Schrif⸗ 
tem, in denen; wahre: Bogebenheiten mit eher zuſammen⸗ 
hangenden Bollkändigdsit Scheonelagifch; erzählt werben. 
Sie :theilen ſich a) in kurzgefaßte, zum Umerricht bes 
ſtimmnte Dchrifton oder Vehrbiichen (Eonnpendien)und b) 
in ausfuͤhrlichere Behaͤndlungen ber Gefechte, theils nach 
ihrem ganzen. Umfange, theils nach einzelnen Theilen und 
Abſchnitten. Die Lehebicher verſtatten bie wenigſte Leb⸗ 
haftigkeit; ihr groͤßtes Verdlenſt iſt eine gute Auswahl 
und Stellung der Begebeüheiten, ſo wie Reinigkoit und 
Klarheit des Ausdrucks. Die ausfuͤhrlichen Geſchichtbuͤ⸗ 
cher find das eigentliche Feld des hiftoriſchen Styls, und 
hier gilt alles das, was in den vorigen 88. geſagt wor⸗ 
den iſt. J 
“8, 852. Die Het, wie bie Geſchichte ihren Stoff 
behandelt, iſt verichieden und zwar: 1) ethnographiſch, 
wenn die Begebenheiten eines. Volks mit feinem ‚Eharafı 
tee und Einfluß auf das. Menfchengefchlecht einfach aufs 
gezählt werben; 2) fonchronifkifch, wenn das Gleich 
zeitige bei allen Voͤlkern und: in allen Reichen nach ber 
Zeitfolge zuſammengeſtellt wird; 3) pragmatifch, wenn 
die Begebenheiten nach ihren Urfachen und Folgen ums 
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terfucht und zu lehrueichen Refultateun vebatbeitet WIDER; 
4) philoſopheſſch, wend: oinzelne Begebenheirn uber 
ganze Prrioden, SEtanten, Bilfer id ällgemeisik. Hinſicht 
betrachtet werden/ x Wr üben Die Lnfachen Des) Stoigbns 
md Sinkens eines Nativh aus bar Rasur ihrer · Vor⸗ 
faſſung2* Hq )— lern ale 

$, 85 32) Labensbe ſchvsibun gon ciie Bios 
graphirn "Haben: die. Geſchächterrecnzelnor Metiſchen, ihre 
Handlungen Auib. Schitfete;Nofe: duch" die Schildverung ih⸗ 
res Charakters zum Gegenſtanhen 1 Sie: haben Wlſen auch 
ms ſelten den! rad“. der ſeierlichen Wurde, welchen· ein 
ganzes Well. hat.“ Ueberdies enthalt eine Veboacbeſecheei⸗ 
kung kleinerr undmumwvichtigere Umfihnude ala Dark mb‘ 
Geſchichte und verftalttähubamer sich mehr: Schabuete in 
einen höheren, Grad -nan  Sehhmfkigkeit::" Da daber “dieſe 
Schreibart heſondors das Gepeage der Unpartellichleit 
an ſich tragen. maß, ſo. mird manaſtich bisch Vorgfaͤltig 
vor dem Iohendan.. Tone an.ibitid haben, imılensaran 
leicht verfaͤllte, oma man Fhnıfeinenn Helden sei dume: ik, 
der aber: unfehlbar den Srhrißfieikehinen den ( Wuhhrheoit 
ableitet und den Leſer mit Verdacht gegem ühn: erfüllt.n 
8§. 354 03 Charaktere Ehataften) uͤborhaupt 
nennen win da. Gigenthuailiche Menikinterfiheidehte einer 
Sache, wodurch wir ſie vorähbet‘ Gegenſt inden der 
nämlichen Met abſöndern, woram vie fie, als an wefents 
lichen Metkmalen, erkemen Ad! woburch fie ng’ vot an⸗ 
term auszeichnet, Der Cheirakler · enes Meitfchen tik foig⸗ 
ld) die ihm eigentftiinfiche,? phyſiſche und moraliſthẽe Ber 
ſchaffenheit, hefonbers die letztere in Anfehung feine" FAZ 
higkeiten und’ Neigungen, "feiner ganzen Gemuthsart und 
der Aeußerung derſelben im Velhattbir un“ Beträgen, 
Die Grundbeſtimmungen des: menſchlichen Eharakiers find 
übrigens: ſehr mannichfaltig, vornaͤmlich aber in Klima, 
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Zeitalter, Stand, Alter. Hebensqrt, ‚Erziehung, Genie, 
Ferapernnent: undGewoͤhnung behruͤndet. 
nr BB. Auf tiefe: Grundbeſtimmungen. niuß ber 
Saqmiſtſteller / der. einen Eharalter ſchildern will „org 
lich Ruͤchaicht. mehren. um: zu beurteilen, welche und wie 
viele derſelben ſowohl überhaupt, als in jedem beſondern 
Arte. als: Que llen. ideni, Befinnungen und Sondlüngen 
eins, Menſches anzuſchenſind. Dazu aber wird viel 


Beohachnengsgeiſi und Menſchenkenntniß erfehert, die man 


Bde nur; duch Leſen Dnd eigant Bemerlen⸗ erwirht. Lebris 


9098 Rad. alle: die Chatmltere meicer wnhr unde in ber 


Raturwicklich varhenden, fach, : einer hiſtoriſchen Schil⸗ 
dere, faͤhig, vorzuͤglich Taher sdiejenigen, welche: ſich vor 
anhernAmesb. mehrere. Aüigenthirniichkrifen: auszeichnen. 

Br. "Die Schiidetung "ber Charaktere‘ erfodert 
zwar Treue, nid Nichigkeit, jedoch Tann man ſich Dabei 


eine groͤßere Lebhaſtigkeit erlauben. Oft · ſindet · man dieſe 
Schildernng mit:doei Seſchichts erzaͤhlung :verwebt; man 


kann. fie, aber· auch⸗ abon rine befonbere Gattung betrach-⸗ 


ten: mblihe: Morcniſchen Uaterricht ertheilt und: lehrreiche 
Beiſpiele darſteilt.n 3 da no 


Amm. Gslaffen ſich hieher auch bie Anekdoten reis 


wu, MR wehche. enzehn —— enthalten. Sie ers 
",, „pen befonders Präciliun, edle Simplijeit,der Dar 
,... Mellüng und, geffattet nur ſparſam vertheilten Schmud. 


i 
... .r 


£ 


at Art 0. 
8‘ 37. 4) .Reifebeihreibungen haben die 


Merkwuͤrdigkeiten einer. Reife zum Gegenſtande und find 


entweder gemifchten Inhalts, oder ſchraͤnken ſich bloß auf 
Bemerkungen und Beobachtungen aus. einem einzigen 
Fache, z.B. der Phyſik, Oekonomie u, f. w. ein. Die 
der erfigen Art erlauben wegen der Mannichfaltigeit der 
Gegenftände, einen abwechfelnden Ton und. ein ziemliche | 
Map von Lebhaftigkeit, da der Schriftſteller bier als 
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Augenzeuge ·˖ auftritt oder wohl gar bei den befcheiehenen 
Borfäklen..felbft intereſſitt geweſen iſt. Auch koͤnnen in 
ſolchen Werken: lemge politijche, moraliſche, öfonamifche, 
phyſikaliſche und andere ingeſchaluie Bemerkungen, 1 
ven Play Anden. Bu: 


.2 Yo 


II. - Sit der erdiähteten Geſchiche⸗ 


8,358. . Die erbichtete Geſchichte erzaͤhlt nicht Hand⸗ 
lungen, Die wirklich vorgefallen find, ſondern die nur haͤt⸗ 
ten vorfallen koͤnnen. Wir fodern Daher von ihr nicht 
die ſtrengſte Wahrheit, welche Berl, Charakter. der wahren 
Gefchichte ausmacht; doch muß ſie ſich an die, Woͤhrheit, 
wenn gleich nur. an die naetiſche und idealjſche, Halten, 
oder bie erdichteten Handlungen maſſen fo. erfunden und 
geftellt fein, daß fie unter den Umſaͤnden ſich wieklich fo 
hätten zutragen koͤnnen. Ber‘ Eharaktet der erdichteten 
Geſchtht⸗ iſt alſo Wahrſcheinlichkeit. n 

8. 50. Hieraus geht. zugleich⸗ der’ Unterfchitd in 
der reibart für beide herdör. Der Styl der’ wahren 
Geſchichte hat es zunaͤchſt und unmittelbat mit‘ dem’Bers 
ſtande zu thun; er darf alſo Phantaſie und Gefühl nur 
ſchwach, und in fo fern befchäftigen; Als der Berftand 
dadurch nicht gehindert wird, die Wahrheit zu erfenten. 
Bei der erdichteten Gefchichte Dagegen "gewinnt bie Wahr 
fcheinlichkeit ſehr oft durch die Mitwirkung der Phanfafte 
und der Gemüthsbewegungeit, daher ihr Styl auch weit 
mehr Schmud: und Malerei verträgt, alfo fo viel Leb⸗ 
haftigkeit, als nur immer mit der Wahrſcheinlichkeit be⸗ 
ſtehen kann. 

8.360. Die Producte der erbichteten Befchichte find: 
4) kurzere erdichtete Gefchichten, die man ſchlechtweg Er: 
zählungen, oder in Betracht ihres wunderbaren Aus 
firihs Maͤhrchen nennt. Letztere find aus der ſoge⸗ 
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334 .1°.: FZoreiter Abrheilug. or 
nownben.kflittere oder Feemvelt hergenommen, amd gen 
den ſich, nuf, irgend einen herefehenden Volksglauben fruͤ⸗ 
hetrar. Heit: 2).erdichteke Erzachlungen non größerem Um; 

fange, oder Ro 7:%. Vo 
Anm. Mir haben das Wort Roman zwnaͤchſt aus dem 
Franzoͤſiſchen entlehnt. In den mittlern. Zeiten wurde 
In dem ganzen weſtlichen, von den Roͤmern ehedem un⸗ 
terjochten Europa die aus dem gemeinen Latein entflans 
dene! Landesſptache Rbmana lingua and im Franif. 
Bomõnoe, Romans, Mihmpa genannt, da fie dem der 
4 AueHlihen Zateiniſchen Giegache eutgegen geſeht wurde, 
"FR nun im efften Jabrh. bie TronbadoutsCeine Ar 
. von Geſchichtsetzaͤhlern und. Barden in der Provence) 
folder alle Gewohnheit der damaligen Schtiftfteller, in 
 Biefer Sprache ihre wunderbaren Sehden- und Liebes—⸗ 
3. geßdgichten zu ſcheeiben anfiugen: ſo erhielten ihre Dich⸗ 
0 „tungen. ben, Ramen Raman, Romang, Romanee, und 
.. Diele Benennung blieb auch in der Folge für alle ers 

dichtete Geſchichten dieſer Art. u 

1 8,61 Es giht Pnmifche, yad srnfkhafte Ro 
mane, je nachdem des Zmed.imehr Unterhaltung und Be 
luſtigung oder mehr. Darfichung der Ratur und des filt 
lihen Lebens if. Zwiſchen beiden liegt „Das Bitter 
Roman, der fi über die Sphäre des gemeinen Lebens 
erhehf. Der Stoff,..den, Die. Romane bearbeiten, ifi w 
weilen, feiner Grundlage ınad, hiſtoriſch, weifkenheil 

aber. vöflig erdichtet. VE 
362. Es Fommt: bei dem Roman ſehr viel anf 
die gute Wahl deg Thema sder- auf die Haupshandlung 
an, und deswegen. iſt es eine Grundregel, daß man die 
jenige Handlung wähle, welche ſchon ihrer Natur nach 
einen fÄröuen Darſtellung fähig, und an einzelnen, intereſ⸗ 
ſanten Vorfoͤllen, auziehenden Situationen und mannichs 
faltigen Charalteren reich iR. . Außerdem aber muß auch 
auf die Ausführung aller Fleiß gewandt werben, db 
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auf: die gehörige und vopcheilhafte Anordnung und Stel⸗ 
lung der: Begebenheiten, auf glüdtiche Schürgung‘ und 
Auflöfung des Knotens, und. anf, eine eichtige und tref⸗ 
fende Darſtellung, Entwickelung und Charabkterſchilderung. 

$. 260. Form und Einkleidung des Romanß 
Bud ſehr annichfeltig; ‚mad. können oft in einem einzi⸗ 
gen Ganzen mit einander: abwechſeln. Die Form iſt ent 
weber bloß Hifkorifch, oder erzaͤhlend, befonders, da, wo 
es nur auf Fortführung und Darlegung der Handlung 
felbft ankammt, und diefer die Charaktere und der Unten 
richt: untergeordnet find; oder. die iſt dramatiſch und 
dialogiſch, beipnders da, wo. die Hauptahſicht des 
Schriftſtellers auf Schilderung und Entwidelung der 
Eharaftere und moͤglichſt gegmmärtige Darſtellung ge⸗ 
richtet iſt. Manchmal wählt man auch die Briefform, 
Die natuͤrlich mehe Beziehung auf Sanblusg und Shaͤtig⸗ 
keit als auf Gefinuung und Gpfindung hat; : 1 ;..:ı 
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Bon ver Befdeeibung : “om 
MErGrER: 
g. 364, Die Befhreibung ift die Darfleliung. der 
Merkmale eines Gegenſtandes im Raume, d. h. in wie 
weit etwas nicht nach einander, fondern. zugleich „und 
neben einander da if, oder — die Darſtellung beft 
fen, was am Gegenfiande bleibend und beharrlich im 
Raume iſt. Sie unterfcheidet fich alfo weſentlich von 
der Erzählung, die eine Dasftelimg. der Begebenheiten 
ift, oder deſſen, was nad) einander und wie «8 nad 
einander, d. i. in der Zeit vorkommt. 
8. 365, Indeſſen liegt es in der Natur der Sache, 
daß Beſchreihung und Erzaͤhlung bei mehreren Stoffen - 


1 
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ſich miſchen und gegenſeitig unterſtuͤtzen. So hat es 


zi·· B. -dVie-Befchreibung einer Schlacht, einer Leber 


ſchwemmung, einer Per, eines Erdbebens u, f. w. nicht 
bloß mit den Gegenſtaͤnden im Raume, :fondeen auch in 
der Zeit zu than," und ift alſo zugleich hiſtoriſch. 


ni 306 Die Gegenftände, mit denen es eine Ber 


ſchreibung zu thun hat, find finnlich, als: Thiere, Städte, 
Dörfer, Gegenden, Raturfeenen, Gärten, Kunſtwerke ıc. x. 


Unter der Menge von :Gegenfländen gibt es viele, bie 
‚mehrere: gemeinfehaftliche Merkmale befigen. Dieſe duͤr⸗ 


fon zivar: in einer Befchteibung nicht fehlen; allein dieje⸗ 
nigen Merkmale müflen- als. unterſcheidend beſonders her⸗ 
vorgehoben werden; die ſich an dem zu beſchreibenden 
Gegenſtande ausſchließend befinden. 

8.367. Der Zwech der Befchreibung iſt entweder 
Belebung. und Unterricht des Verſtandes oder Unterhal⸗ 


tung und Beichäftigung der Phantafie und des Gefühle, 


Im erſtern Falle iſt die Beſchreibung zweckmaͤßig, wenn 
fie die Merkmale des Gegenſtandes nach einander in ein: 
facher, ungefejminkter: Sprache deutlich, zufammenhäns 
gend, vollſtaͤndig, kurz und fpracheichtig angibt;. im letz⸗ 
tern Falle aber iſt die Beſchreibung eine Schilderung 
oder maleriſche Befchreibung, bei der es nicht- fowohl auf 
firenge Wahrheit und genaue Angabe der einzelnen Mer; 
male, als wielmehr auf eine gefällige Einkleidung und 
lebhafte Darftelung ankommt, daher fih auch die Schil⸗ 
derung uͤber die: Ergählungstocife des Gefchichtſchreibens 
merklich erhebt. 

0 :8.:868. Die Lebhaftigkeit der Schilderung wird 
dadurch noch erhöht, daß der Schrifeſteller nicht. bloß das 
befchreibt, was er ſieht, ſondern auch die dadurch in ihm 
entfiandenen Empfindungen mit dem befchriebenen Ge 
genflande verbindet." Dies iſt beſonders der Fall bei Nas 





4 








Don den - verfchledenen Gattungen ꝛc. 137 
turſeenen und Gegenfländen der moralifchen Welt: :- Mur 
müflen fich die Empfindungen, welche. man in der We - 
ſchreibung eines. Gegenftandes --fchifdert, dem: Gemuͤthe 
ganz ungefucht darbieten, alfo zwanglos und natürlich fein. 

:8. 369. Um einen Gegenfland richtig zu :befchreb 
ben, beobachte man folgende Punkte: 1) Man betrachte 
ihn mehrmals nach feinen einzelnen Theilen mit Aufmerk⸗ 
famteit, damit man alle die Merkmale entbee, durch 
welche ſich der Gegenfaud von mehrern andern’ unters 
fcheidet. -Diefe Befondern Merkmale können in der Größe, 
der Lage,’ in Diefen ober ‚jenen Zheilen, in ber «Verbin 
dung derfelben unter: einander ꝛc. ꝛc. liegen. In Anſe⸗ 
hung derjenigen Gigenfchaften, welche ein Gegenftand mit 
mehrern andern gemein hat, merke man auf die beſon⸗ 
dern Kennzeichen, wodurch gewiſſe ähnliche Eigenfchaften 
dieſes Gegenſtandes von den Ähnlichen Eigenſthaften an⸗ 
derer Gegenſtaͤnde unterfchieben werden; 2) hat man auf 
dieſe Art ein treues Bid von dem Gegenftande felbſt 
erhalten, fo denke man uͤber die Ordnung nd8, in web 
cher man die Befchreibung der einzelnen Theile eines Ges 
genſtandes auf einander folgen: Iaffen kann. Darüber 
gibt es Feine auf alle einzelne Fälle pafjende Regeln. DR 
befondern Merkmale eines Gegenſtandes koͤnnen entwe⸗ 
der nach der größern oder geringern Aehnlichkeit, welche 
fie mit emander haben, oder aber nach ihrer nähern Aufs 
einanderfolge im Raume geordnet werden. 

8 370. Bei Gegenfländen vor einem gewiſſen Um⸗ 
fange oder fehr verfchiedenartigen Thellen, z. B. Staͤd⸗ 
ten, Pallaͤſten, ift e8 beſſer, die Orbdnung des Ganzen 
nach der größern “oder geringern' Aehnlichkeit der Theile, 
alfo nach dem innern Zufoemmenhange, einzurichten. Dazu 
ift e8 nöthig, die Merkmale in der Ordnung,’ in welcher 
fie fich dem Gebächtniffe Darbiefen, ganz kurz nieder zu 
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ſchreiben, fie Dann ‚mit einander zu vorgleichen, und die 
Theile eines Hauptbegeiffs zufammen zu Stellen. Diefes 
Geſchaͤft ſetzt man fo. lange fort, bis man alle befondere 
Merkmale auf einige Hauptflaffen zuruͤckgefuͤhrt hat, 
wekhe:.man alsdann wieder unter, einander. im eine ber 
Natur der Sache angemueffene Ordnung bringt. 

8. 371. Um diefe Berfahrungsart genau kennen 
zu lernen, muͤſſen wir bei einen Beifpiele verweilen: Es 
foH eine. kurze Beſchreibung von einer Stadt gegeben 
werden. Ich denke über die einzelnen Merkmale ber 
Stadt‘ nach, und es fallen mir folgende Gegenſtaͤnde ein: 
Schulen, oͤffentliche Gärten, Reinigung der . Straßen, 
nächtliche Erleuchtung, Berge, Wafler, Sonzerte, Univer 
fität, Anlagen um die Stadf, Fruchtbarkeit, Kirchen. — 
Wollte ich aber in meiner Befchreibung die Gpgenftände 
in der. genannten Ordnung. auf einander folgen laſſen, 
fo.mürde meine Arbeit fehr planlos werden. . Ich‘ fuck 
daher zuerft diejenigen Gegenfkände auf, welche die meiſte 
Aehnlichkia mit einander haben. Da finde ich denn, daß 
Schulen, Univerfitäten und Kirchen in einem .natüslichen 
- Zufammenhange fiehen, indem fie gemeinfchaftlich Pie Bil 
dung ‚der Menfchen bezwechen. Dies berechtiget mid, 
Die genannten drei Segenftände unter ben Hanptbegrifi: 
Bildungsanftalten zu bringen. Auf gleiche Art finde 
ih, daß Gärten, -Berge, Wafler, Anlagen und Frucht 
barfeit wieder die meifte Aehnlichkeit mit einander ha⸗ 
hen, und daß ich fie unter dem Namen: Naturmerk 
würdigfeiten zufammen faflen kann. Die noch über 
gen; Reinlichkeit, Erleuchtung der Straßen und Konzerte 
dienen theils zur Erhaltung der Gefundheit, theils zur 
Beförderung der. Sicherheit, und des Vergnuͤgens, und 
da dergleichen Angelegenheiten unter der Leitung und 
Aufſicht der Polizei ſtehen, fo nenne ich fie Polizei⸗ 
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Anßalten. Wir hätten alfo beihaumbegeife mit, jfe 
ren Unterabtheilungen 

4): Bildungsanfalteni. ») Sohlen, ») Unis 
verfität.. c) irchen. 2) Baturmerltwhrdigkeiten: 
a) Gärten. b) Berge. c) Waſſer. d) Anlagen um 
die Stadt. €) Fruchtbarkeit. 3) Polizei⸗Anſtalten: 
a) Reinigung der Straßen, b) naͤchliche Erleuchtung 
derſelben. c) Conzerte. 

Diefe Dispoſition hat aber noch zwei Fehler; xerſt⸗ 
lich iſt die Aufeinanderfolge der drei Hauptabtheilungen 
nicht natuͤrlich genug, denn die Naturmerkwuͤrdigkeiten, 
welche in der· Mitte zwiſchen den beiden buͤrgerlichen An⸗ 
ſtalten ſtehen, ſollten wohl: als Die fruͤhern, ‘ihren Platz 
unter Nr. 4 nehmen, und bie Rubrik Polizei⸗Mrſtalten 
ſollte Ar. 2 bekommen, ‚weil die dazu gehoͤrigen Gegen 
ſtaͤnde mehr. dns Sinnliche als das Geiſtige betreffen; 
zweitens ſtehen auch die Unterabtheilungen jeder Haupt⸗ 
rubrik nicht in der natuͤrlichen Ordnung; denn. was die 
Naturmerkwuͤrdigkeiten betrifft, ſo durften doch wohl 
Gärten und Anlagen um die Stadt, als Naturgegen⸗ 
fände, welche : die .Runft nerfchönert. hat, nicht. getrennt 
werden: Berge und Waſſer dagegen find ganz. das Werk 
der Natur und mäflen deshalb zufammen bleiben, auch 
vor den Gärten und Anlagen fliehen; die. Feuchtbarkeit 
iſt eine Folge von Waſſer, Bergen, zweckmaͤßigen Anla⸗ 
gen 2c. und müßte dahen. in der Rübrik der Ruturmerk⸗ 
würdigfeiten den Anfang oder den Schluß machen. — 
Die Unterabtheilungen in den beiden folgenden Haupt 
kapiteln: Bildungs: und Polizei⸗Anſtalten koͤrnen unvers 
ändert bleiben; denn von Schulen geht die Bildung aus, 
auf Der Lniverfität wird fie erweitert, und in den Kir⸗ 
chen wird des größte. Theil: dee Menſchen im reiferen Ak 
‚ter fortgebidet. In der Rubrik: Polizei⸗Anſtalten wird. 
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das Bergnägen dem Nüklihen nachgeſetzt. Deumach 

würde der Plan zu einer Topographie -fe:ausfehen: 

4) Raturmerfiwürdigfeiten. Dahin:a) Feucht: 

ı «bapfeit Aberhaupt,:b> Waſſer, e) Berge, d) Os 
ten, e) Öffentliche Anlagen. 

9) PolizeisAnflalten. Dahin a) Reinigung der 
Straßen, b) nächtliche Grkuchtang berjelben, c) 
Eonzerte. 

"9 Bildungsanftalten. :: Dahin 2) Sqhulen, b) 
Univerſitaͤt, c) Kirchen: 

In ſo fern Me Conzerte zugleich als Sildüngsanfat 
ten des Kunſtſinnes anzufehen find, koͤnnten fie and) in 
die dritte Rubrik kommen. Bleiben fie aber unter der 
Rubrik: Polizeis Anfalten ficken, fo läßt füch durch ei 
nige Bemerkungen über den Einfluß der Eonzerte auf 
die Bildung, Der Uebetgang bon. Ar. 2 zu der folgenden 
Rubeit machen. 

Wenn man nun Sei: dem ehmalben Durleſen 
dieſes Plans oder während: der Ausarbeitung ſelbſt et 
was vermißt, das in Der Beſchreibung erwähnt zu wer 
den verdient: fo kann man Dies leicht an den gehörigen 
Ort einfhalten; 3. B. es hätte iu dem. Plan wohl noch 
von den Einwohnern, deren Charakter, Befchäftigung, 
Sitten und Gebräuchen, von den Säufern. und deren Bau 
art gefpeochen werden Fönnen. . Daraus Fünnte auch noch 
eine vierte Hauptrubrik gebildet werden. — Ob man 
übrigens dieſe Rubrifen in der Arbeit felbft mit Zahlen 
bemerfen‘ foll, himgt Davon ab, ob man mehr unterrid: 
ten und belehren oder bloß unterhalten wil. Im le& 
tern Falle muß der Plan, nach welchem man gearbeitet 
bat, mehr verftedt, d. b. dem. Auge des Leſers entzogen 
fein, wenn gleich die Anordnung felbft nicht wegfallen 
darf. Verſteckt iſt er, weun man Die aͤngſtliche Kapitel⸗ 
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Angabe- und fpeeificationsmäßige Aufzählung vermeidet 
und folche ſanften Webergänge und: Wortverbindungen 
macht. dat der. Leſer unvermerft yon einem Begenftande 
zu dem andern. hingeführt wird. 

'8 372. Will-man. eine ſchoͤne ‚Gegend beſchreiben⸗ 
fo muß man die Lage derfelben, die Gegenftände, wolche fich: 
darin befurden, als Waffen, Berge, Thoaͤler, Waͤlder, Flaͤt 
hen. furl genqu angeaben, die ‚Berbindung,. in wel⸗ 
cher fie unter einander ſtehen, gehoͤrig bemesken und dem 
Eindrud⸗ ſchildern ben dieſer Verbiudung in„bem- Ge⸗ 
muͤthe: dabjenigen herooebeingt, der dife Gegend: Auer 
fam betrachtet. 

8: 373. Zar Weſchee bung⸗ eines schönen Garins 
ift es ebenfaltg: nöthig ,.;feine-Lage: und: Berfindung; mit 
andern Gegenſtaͤnden, als Waſſer, Bergen, Welten. in. 
genan anzugeben, feine Größe. entweder nach einsm: ber; 
kannten Maße oder nach einer mnshmaßlichen‘ Schaͤtung 
zu beſtimmen, und die beſondern Anlagen, welche fi 
dem Garten felbft befinden, gu bemerken. unn 

8. 374. Soll ein Kunſtwerk, z.B. eine Mafchine 
befchrieben werden, fo muß man die varzüglichflen: es 
ſtandtheile, aus. weichen fie zuſammengeſetzt iſt, genau an⸗ 
geben und, wo möglich, eine oder die andere Aehnlichleit 
auffuchen, welche dieſe Theile mit den Theilen eines odef 
des andern bekaunten Gegenſtandes haben, imgleichen die 
Zwecke dieſer Maſchine beſtimmt aus einander feßen« 
Zu ſolcher Beſchreibung aber wird meiſtentheils Kennt: 
nlß der Mechanik erfodert; auch iſt es oft noͤthig, Das 
Geſagte durch beigefügte Zeichnungen, zu erlaͤutern. Webis; 
gens ergibt. es ſich aus der Natur. folcher Gegenflände, 
daß bei Befchreibung derfelben die Ordnung det Materien. 
von der Aufeinanderfolge der einzelnen Theile abhängig iſt. 

. . den 
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Beittes Sapiten 4.. 
Boom Sthi ei Oh Ätlen 


$: 316... Geſchaͤfte find Werhaupt Tyätigkeits Aeu⸗ 
Berungen in Bezug auf bie aͤußern Wırgeligenheiten. des 
ntenfchlichen Lebens. Gefchaͤfto⸗Dityl wuͤrde alſo bie 
Bezeichnung. Diefer.: menſchlichen Angelege henen mitteif 
der Rode ſein. un m” J 

8.976. Der Sprachgebrauch aber: mbiant dae Wor 
Gethäfte in einer ongern Bedeutung, und verſteht Dar: 
unter folche Arten von Thätigfeits: Heußerungen, ‚die ums 
ter. einer Met: son Pflicht und. Nothwendigkeit ſtehen, ba: 
ber: der Geſchaͤfts⸗GStyl vorzuglich Die Bezeithnung der 
buͤrgerlichen und evuventionellen Verhaunge der Men⸗ 
ſchen zum Gogenſtaͤnb hat. 

g. 277. Dit Goſchaͤfts⸗Styl if: aſſo das sDRietel, 
durch ſprachliche Darſtellung buͤrgerliche und conventio⸗ 
nelle Angelegenheiten: zu ordnen und einzurichten sfen Zweck 
kann daher nur Bahaı gehen, den Verſtand zu unterrich⸗ 
ten und den Willen zu beſtimmen. 

8. 2378. Dar nau der, Iweck die Regeln für die 
| Belhaflenkeit ‘der Mittot feſtſetzt, und der -allgemeinfte 
Iweck das Verſtehen der Angelegenheiten iſt: fo if die 
vollkommenſte Veeſtaͤndlichkait die allgemeinfle - Foberung 
an.den Geſchaͤßts⸗Syl,: aus welchoer feine wihtigſten · und 
meiſten Eigenſchaften herflichen. 

8.37% Da aber bie Mordnung und Einrichtung 
der Angelegenheiten ofb noch: ‚von einer Auffoderunig zur 
Pflichttreue begleitet if, welche von dem Willen Anderer 
abhängt, der Me aber nicht ganz allein durch den 
Vorßand, fondern auch Durch. die Empfindung des Men 
then beſtimmt wird, fo fließen Daraus einige Eigenſchaf⸗ 
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ten ber zweiten Ordnung fir den Gefchäfts-@tyl, welche 
den Willen zur Erfͤllang der Wuͤnſche "geneigb machen. 

F. 30. So mie es mancherlei Arten vor Ge 
fihäften gibt, fo gibt es auch mancherlei Gattungen des 
fcheifelihen Bortrages zu deren Verhandlung. Um diefe 
gehoͤrig aberthen zu konnen, theilen wir Nämlich Gr 
ſchaͤfte. 
9 Hrivat⸗ Geſchafte mb ui nr 5 
3) Mm Öffentlihe Gefchafte. 

:SENB8E: "90 den Privat⸗Geſchaͤften veihien 
wir: #) Breit, 2) Schiff eine,‘ 3) Düittangen; 4) An? 
zeigen: "in öffentlihen Blättern,‘ 5) VBorfielfungen‘ oder 
Voyſchlaͤge -un hefellſrhafꝛtcche Berbindungen; 9 Ri 
nungen, - 

8 32 De Befemtlichen‘ Serhärte find um⸗ 
faſſender. Ver Styl fir 'Biefelben heißt Manzelleis 
oder Curial⸗Styhl, und dieſer theilt ſich wieder nach 
Verſchiedenheit des Geſchaͤts in den Hofe und Ge: 
rich ts⸗ Styl. 

8, 383.1 Der Hof⸗Sthl beſchaͤftiget ſich ſowohl 
mit den Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Staa⸗ 
ten ſelbſt, als auch zwiſchen der Regierung und ihren 
Unterthanen. Dahin rechnen wir Manifeſte, Memoiren, 
Noten, Friedensſchluͤſſe, Handelsverteaͤge, Proteſtationen, 
Verordnungen, Beſtallungen, Privilegien, Begnadigungen, 
Reſcripte, Kabinets⸗Befehle, Reſolutionen, Bittfhriften, 
Befchwerden, Berichte, Outachten, Borfiekuigen, Bor 
ſchlaͤge der Untertanen ıc. ıc. | i 

8. 384. Der Gerichts⸗Styl bat es mit allen 
Verhandlungen der Eollegien unter fih, fo tie mit allen: 
Angelegenheiten der ‚Glieder eines Staats, ſowohl vor 
als außer Gericht zu thun. Dahin gehöfen: Citationen, 
Protocolle, Decrete, Relationen, Bota, Sentenzen, Steds 
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Briefe» Ringefchriften, Anfragen, Berichte, Gutachten, 
Pafe..ı Ka and Befininiamnaen, Conttacte aller 
* 16 36. - 

586.285. Der Geſchafts Sl. ‚gehört zur mittle 
zen. Schreibazt, weil er Ernſt und -Anftand mit Deut 
lichkeit und. Nachdrud. verbinden muß; er enfobert, daher 
ganz vorzüglich Klarheit und Kürze, indem alles, was 
fchwanfend und zweidantig qusgedruckt iſt, hier die nad 
theiligfien Mißverftändniffe und die Jangmiegiggten Strei⸗ 
tigkeiten yerurfachen fanun Befonders aber gift dies vom 
Kanzeillei; Sthl, der zugleich feierlichen Ernſt und ein ho⸗ 
hes Maß von Wuͤrde, ſo wie die Beobachtung der ein 
mal ;hergebrachten, befaunten Formen und Ausdrüde ver 
langt. Freier und weniger gebunden ift der Stol ber 
Drivasgefchäfte, der ſich in einzelnen. Faͤllen ohne Nad: 


theil. der Hauptſache ſogar in das Gebiet. des bvernnaul⸗ | 


den vnd muntern ons verlieren kann, 


Biertes Raptkiel 
inet, Se fhäatte: 
u 1).Briefa. .5 

8 2386. Ein Brief ift ein fehriftlicher, an. eine abi: 


ſende Perfan gevichteter Vortrag, der die Stelle der mind 


lichen Rede ‚vertreten fol. Hieraus folgt zugleich, daß 
die Sprache und der Ton des mündlichen Umganges, in 
den verfchiedenen Angelegenheiten und Verhaͤltniſſen des 
Lebens, die allgemeinfte und ſicherſte Richtfchnur iſt, nad 
welcher man die Schreibart eines Briefes einzurichten bat 

5 387: Die wefentlihfte Eigenfchaft ein 
guten Briefes ift alfo ein leichter, einfacher und natürli 
her, Vortrag unſerer Gedanken, daher ſich die vertan 
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Eiche Schenikerl: fie ihn an’ befien ſchickt. Da abed der 
Brief. doch nicht der mimdliche Ausdruck ſelbſt iſtauch 
mehr Mußen und Morbereitung voraus ſetzt: fo. darfer 
die Sprache ver: Umgangs/ wur mit. der: Einſchraͤnkung 
nachahmen, Daß er die Dadläpigfeiten ‚ber mönklichen 
Rede vermeidet. —V— ; 

8. 3866. Der Son bestehe wird durch die Sach⸗ 
beſtimmt, bie er enthält, und durch die Perſon, an die or 
gerichtet:-ift. : Kr: Bann. ſcherzhaft oder ruͤhrend, vertraus 
lich . oben: £eienkich, erzaͤhlend 'ober, beishrehb .fein;:ee laſſen 
fih alle Gegenftände, woruͤber man fehreiben, und alle 
Empfindungen, die man ausdruden. kann, in die Brief⸗ 
form . bringen. -: Unterredet man: fich ‘mit einen: Freunde 
üben pleichgältige Gegenſtaͤnde, fo: herrſcht der vertrau: 
liche. Ton; iſt aber die Perſon, an: welche der. Schrei⸗ 
bende feinen. Brief richtet, durch :Aufere. Wuͤrde ber ihn 
erhaben: fo enfodert der Senl⸗ nauch mehr Ernſt und 
Wuͤrde. Die beſte Regel fuͤr ıdeb Dchreibenden iſtz:er 
ſtelle ſich die Perſon, an die er ſchreiben will, 
als gegenwärtig vor, und richtedann die Schreib⸗ 
art des Briefes nah dem Tone ein, in: welchem 
er. muͤndlich, zu ihr reden würde. 

8. 389. Sehen wie auf dit Veranlaſſung her Briefe, 
fo theilen ſie ſich in Sufcheiften: und Antworsen. 
Die letztern werden: hinfichtlich ihres Inhalts: und ia 
ter Einkleiduog, mit Müciicht: auf die Würde ber Perfon, 
durch die vorhergehenden beſtimmt; Daher fich hier blaß die 
Regel geben laßt, dafi man, mit Beobachtung aller Denk 
lichfeit und Beftimmtheit, Leinen Punkt, der ſich beant⸗ 
worten täßt, unberuͤhrt laſſe, und daß man bie Punfte 
fo viel qls möglich in derjenigen Ordnung. beantworte, 
in welcher fie in der Zufchrift aufgeführt worden find. 

8. 39. In Anfehung ihres Inhalts find. die 

Teut TH. VI - ⸗ [10] 


146 .ı:. Zweite Abdheing. u: 
Briefe von mannichfaltigen Ark: Des: Schreibende will 
von einer Dache Nachricht gaben, oder er. :hat ein Anlie 
gen, vderer wird durch bes Wohlſtandn zum Schreiben | 
augefodert; oft ſind es dia Geſchaͤſte unſers nnd, oft 
vertraute, freundſchaftliche VBerbindungen, die ums: dan 
Veranlaſſung geben, oft auch wiftenfchaftliche Bogruſtaͤude. 
Wir koͤnnen daher ſaͤnimitliche Briefe sin. Fhnf! Maffen 
bingenz :. 02: det das ii an 
w Gefihäfbs briefo.nitikem Unceratten, als Bit, 
Befehle ’ Bencs,Ertandigiage; wad Entſchuldi⸗ 
gungsſchreiben an zu m nn © 
I 6 haͤſt aud s briefe; dahin lee Geo | 
tulatiees⸗ und Dankfagungsſchreiben,“ wie ſie der 
Bohn ud die geſiſſchaftliche Ditre orfodern; 
19) Briefe der Empfinbang; dahin die Dodfiſchrei⸗ 
J se ah alle. der voarigen Klaſſe, in: ſo fern fie Er 
..ı jengniſſfe theiltchmenden Gefuͤlts And; "1 :: 
4 Ey WVertrauliche Beicfe, hy bofnberehi Freund 
iesfegaßtäbriefe; 9:5 un eis ni N 
» Wuaffenſchaftliche un —2 | 
;Beiefe.. 9 sur 2m. gi Ta: | 
u 391. In Ruͤckſtcht —* veefchiedenen Arien des 
Inhalts find aun auch die beſondern Wegeln und Erfo⸗ 
derniſſe bev: Briefe: ſelbſt verſchieden. Die Geſcſhaͤfts⸗ 
briefe erfodern einen gewiſſen Ernmft und machen Son 
zuͤglich auf Deutlichbeit, Beſtimnitheit und; Kauͤrze An 
ſpruch. Die Briefe des: Wohlſtandes verbangen einen 
gewiffen verbindlichen Ton. De find. aber wegen ihres 
duͤrftigen Stoffes. die ſchwierigſten, und koͤnnen nur von 
demjenigen gut gefchrieben werden, der ſich durch geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgang gebildet hat, und die Geſchidlichleit 
befigt, fich in die Empfindung und Ideen eines Andern 
hinein zu denken oder ‚den: Mangel: des. Intereſſe durch 
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neue Wendungenrin ber Eintreiduntz tu“ erfeßen: In dem 
Brief der Empfindungen Dagegen darf man nur die 
Sprache WE Herzens reben, und ‚Vernfetigen; der wirk 
tiche Theilnahme ‘fühle, wird es ach an’ dem Ausdrucke 
der Mährung nicht: febten. Indefſen muß: man auch dar⸗ 
auf-- fehen, wnð diejenige Perſvn, am weltche das Troſt 
ſchrecben Ferichtet MP, mach chrer Lage ihren Verhatniß 
fen ab ihrer Wet: zu denken, art!äneiften troͤſten kann, 
und in Gratulationsſchreiben, welcheb uUmſtand vbn der 
Perſbon beſvnders·ats gluillch Inigefehtn wird. DE vers 
trauli ichen. Briefe enthalten entgeder Aeußerungen der 
Freundſchaft und des Iohlmallens, oder fe Find hioß dem 
Vergnügen gewidmat. In: beiden Fällen. haben "Scherz, 
Witz, -Laune-wnd: Vertraulichteit ihr efreies Spiel! Wer 
mit dieſenEitenfchaften “em ern "Feinen’ Geſchmaͤck vers 
bindet, wird auch fuͤr dieft — geſchiet ſein. 
Die, miſ kanfcho ftlich ein mi auterrichtenden Briefe 
dienen‘ befondershäzu, emem mn. ſich tvocknen Gogonſtande 
durch die Breefform mehr Lebhaftigkeit za geben/· ihn faß⸗ 
licher und enitenthtender darzuftellen, und ihn von dem 
ſteifen und. ſchulgerechten Be des didektiſchen Vortra⸗ 
ges zu entleiben.... 

‚An Pie geilen, Briefe: deb ‚gemeinen Sehen, f ind ges 
miſchten, Inhealts, ſo, doß mehrere Gegenltaͤnde ver> 
..ſchiepeter; Urı Darin ponbemmen. Ras muiß man die 

n varlchiaderen Gramſtaͤnde fo. an einander zu weihen füs 

hen, daß ſie einen —— bildes rund ein 

wohlgeballigas Ganzes ausmachen. 

8 BOB: ur dem Inhalt: und: Bortrag ns Brie⸗ 
fes kommt beidem Deutſchen no das Brief Cere⸗ 
moniell fir Betrachtung,” welches andere Nationen, ganz 
oder zum Theil, als uͤberfluͤſſi g. augeſehen haben. In der 
That ſollte man auch, da der Brief die Stelle der muͤnd⸗ 
lichen Nede vertritt, die fleifew und geſchmackloſen Hoͤf⸗ 

[10*] 
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Zucht Nbchellung, 


lidjleil6: Bezpiggungen amt üym zu catiernm jmimn. Tb 
den if, fo betrachtet man das Brief⸗ Errumsmnll dech 
noch al6 eine, unter höhern Perfeuen, hard) fperfzmmes 
und Grwehnheit srheiligte Fiflichleitäiitie, deber amib 
uabetonnt fein darf. - Wir redinen dazu: 1) dir Zmebr 
oder Zitulatur; 2) Die Denennung in ben Dur kit; 
3) den Beſchluß und 4) die Aufſchrift. 

Anm. Den umserfiheider bei der Tismieter iſches Ade⸗ 


ligen und Bärgerliden. Jene befsmmen, Fr 
mögen in Bedienung fichen oder nicht, den Tal: He ch⸗ 
wohlgeboren, der nad, dem höheren aber gerimgers 
Anfchen, und nad dem Verhaͤmiß des Eiheribeuies 
noch den Zuſaß auädiger Herr cchäll. IE der M⸗ 


‚ige rin Graf der Baren, fo wird Nied dem Tel bei- 


gefügt und der erſtere alsdaun Hodscheren any 
redet. Steht er in einem Amte, ed if x . B. 


" Minifter oder Rath, fo wird fein Eharafıer Dabei mi 


angeführt. Ein König wirb in Beiefen mit Aller⸗ 


durchlauch tigſtetr, Großmächtigßer, Aller⸗ 


gnaͤdigſter König und Herr angeredet. 

‚ Die Bürgerliden der höhern und mittlere Geänte 
find entweder weltliche oder geiſtliche Seſchaͤfts⸗ 
männer, oder Gelehrte und Kuͤnſtler. Steben die Ge 
ſchaͤftsmaͤnner wegen ihres Amtes ia gleichem Kange 
mit den Adel, wie dies bei den i 


Scheinsräthen 
Ger Tall ift, fo erhalten fie ebunfelld den Titel Hoch⸗ 
. wohlgeboren; iR dies nicht, fo werden fie in 


Bor Regel mit Wohlgeboren angeredet. — Die 


geiftlichen Gefchäftsmänner werden, nad) den höherm oder 


.. geringem Graden ihres Amts verſchieden tiiulier. Raͤthe 
‚werden. Hochwürdige, Superintendenten Hoch⸗ 


ehrwürdige und Prediger Hohmwohlehrwürdige 
angeredet. — Auch Gelehrte, Privatificende und Kuͤnſt⸗ 
ler, wenn fie gleich Eeinen Raths⸗, Profeffors oder aus 
dern Titel haben, heißen gewöhnlih Wohlgeboren, 
Verhaͤltniſſe 


‚obwohl bier auf perſoͤnliche Umſtaͤnde und. 
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öfters‘ Nücdficht genommen wird., — In der Megel 
nennt man alle diejenigen Hodedelgeboren, weiche 
in geringern Bedienungen ſtehen, ſo wie alle gewerb⸗ 
treibende Perſonen und ihnen verwandte Staͤnde. Da 
dieſe aber nicht mehr ſo ſcharf und ſtreng wie ehedem 
getheilt find, fo entſcheidet bei der Mahl eines höheren 
ober eringern Titels mehr das ſubjective Gefuͤhl des 
Schreibenden als der Stand deſſen, an den der Brief 
gerichtet ifl. — Frauenzimmer werden mit dem Titel 
des Mannes belegt, doch machen die Geiftlichen davon 
eine Ausnahme. 

8.393. 1) Die Anrede oder Titulatur iſt zwar 
in freundfchaftlichen und vertraulichen Briefen nicht mehr 
üblich, und pflegt in den meiften Fällen durch das bekannte 
Ehrfurchtszeichen (VD, das fih bis zum Anfange des, 
Briefes herunter zicht, erfeßt zu werden; allein in Bries 
fen an Unbefannte und Höhere muß man ſi ch der herr⸗ 
ſchenden Sitte fügen. 

Anm. Manche fonft uͤbliche Formen find durch den beſ⸗ 
ſern Geſchmack abgeſchafft oder gekuͤrzt und ſprachrich⸗ 
tiger gemacht werden, fo daß z. B. der Ausdruck Hochs 

. gelahrt ganz aus der Anrede entfernt, oder da, wo 

ex noch gebraucht wird, in hodgelehrt, wie hoher 
zuehrend in hochgeehrt umgewandelt worden iſt. 

8.394. 2) Was die Benennung indem Briefe 
felbft betrifft, fo find die alten Kormen Ew., Diefels 
ben, Dero und Ihro zwar noch nicht verdrängt; allein, 
man ift in dem Gebrauch derfelben fparfamer geworden, 
indem man fich meiftentheils des Sie und Ihnen ber 
dient, und ſolche Wendungen zu nehmen fucht, daß die. 
altmodifche Höflichkeitsfprache eben nicht vermißt wird. J 

$. 395. 3) Der Beſchluß wiederholt die Titula⸗ 
tur der Anrede, auf welche dann noch gewöhnlich ein Aus⸗ 
drud der Achtung oder der Abhängigkeit folgt, je nach⸗ 
dem dag Berhältniß des Schreibenden oder der Stand 
und die Außere Wichtigkeit des Angeredeten, das Eine 
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oder das Anbere noͤthig macht. Man firkgt im Deut⸗ 
fihen ‚von dem bereitwilligßen Diener bie zum uns 
terthänigften durch ergebenen, gehorfamen und 
unterthänigen, nebft allen Superlativen, hinauf, Un 
ter Freunden und Bekannten aber ift e6 mit dem Aus 
deude Der Ihrige oder Ihr ergebener völlig abge 
macht. Unter der Hoͤflichkeitsformel ſteht Der Name. 
Ihm gegenüber oder auch afeich zu Anfang des Briefed 
finden Ort, Tag und Jahr ihren Pag. 

$. 396, 4), Die. Unffchrift enthält den Titel und 
Charakter, welcher der. Perfon zufonme, Auf Briefen 
an Gefchäftsleute findet man aud öfters den Zuſatz: 
Kaiſerlich, Koͤniglich, Kurfuͤrſtlich 26... je nachdem 
der Titel des Landesfuͤrſten iſt, von dem ſie den ihrigen 
erhalten haben. In neuern Zeiten hat man indeſſen auch 
hier Zeit und Raum zu ſparen geſucht, und bloß den 
Charakter und Namen, als nothwendige Beſtimmungen, 
ausgedruckt. 

8. 397. Was. die äußere Einrichtung der Brier 
betrifft, fo find hier: in Ruͤckſicht der Beſchaffenheit dei 
Paͤpiers, der Schriftzuͤge, der Stellung der Anfangs: und 
Schlußworte, des Couvertirens, Befiegelns und Verſen⸗ 
bens derfelben, manche Regeln der Schicklichkeit und Vor 
fr cht zu beobachten, die aber bei einiger Aufmerkſamkeit 
von felbf aus der Erfahrung erlernt werden koͤnnen. 

8. 398. Dem Namen nach gehören zu den Brie 
fen aud) die fogenannten Frachtbriefe, obwohl diefe 
nur im Handel und Wandel uͤblich find und offen gelafs 
fen werden. Die Punkte, welche bei Abfaſſung derſelben 
beobächtet werden muͤſſen, find: 

4) der Name des Zuhrmanns, der bie Fracht unter⸗ 
nommen hat, wird genannt; 

2) der Tag, an welchem man bie Waare abſendet 

und der Ort, von wo aus ſie abgeſendet wird; 
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3) die Frach ſeſbu wich · neſch · der Zahl der einzelnen 
SGtuͤcke, Passt. Gewicht, ‚der Art der Emballirung 
und dem Zeichen, das fie führt, ganau befchrieben; 
4) man zeigt. any wie viel man zur Fracht bedungen, 
und, oh und wie viel mem ſchon daratf bezahlt hat; 
5) man beßimmt die Zeit; innerhalb; welcher der: Fuhr⸗ 
maſn⸗die Fracht ‚abzulofen fi ch ende ge: 
macht hat; u 
6) auf der Reyası Seite erkennen: die tbriefe 
die gewoͤholiche Aufſchrift, z. B. an Her. N. N., 
Kauhnann u DB = ..:;: Und unten links in der 
Ede: die Buchnaben Wr Se d.h neh Igelt. 
‚Sormutlar -. 
Soldin, den 1flen- August 1856. Ä 
Hichei fenden wir Ihnen durch Fuhrmonn Johann 
Reinhard von Soldin in der Neumark 
IL. K. ꝓp'ſ. 3.3. Drei Kiſten mit kut zen Waaren, emb. 
. in keinem. Gewicht venap 1. 5 Star. 80 Pfd. 
. ’ e: = 2.4.3 3 a 
riet pers ee 
en in Eummma‘ - 14 Pur: 100 Pfr 
zur Fuhre 15 Cinr. 
Nach richtiger und ohne allen Schaden bie sum pwolften 
Auiguſt o. geſchehener Ablieferung delleben Sie dem Fuhr⸗ 
mann die Fracht wir 2 Thlr. 12 Sgr. pro Centner zu 
bezahlen; jedoch Vier Thaler davon’ abzuziehen, weldye der 
Johann Reinhard ſchon hier von ıms erhalten Hat. 
Gebrüder Yrükım 





. . — en 
Ranftes Kapitel J 

2) Schuldſcheine, Obliz ationen/ Wechſel, Re z? 

verſe, Cefſtonen, Anweifungen ꝛc. ic 


29 .ıt- »1 AR 1 XR 1 —* I, 


5.200. Öuidfheine ‚ia Banifihe Merfhene, 
gen über sine - auf: gewiß; Zeit wcholtenen , Berichufi: 
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So verſchieden auch die Arten einer Schulvverſchreibung 
find, fo muß doch jeder vollſtaͤndige Schuldſchein folgende 
Städe enthalten: 

4) den Namen bes Darleihers, ber, nach dem Rechte 
nur folche Perfon fein kann, welche entweber wah⸗ 
rer Eigenthuͤmer des Darlehns iſt, ober doch durch 
eine gültige Bollmacht im Namen eines Andern zu 
dieſem Gefchäfte beftätiget iſt; 





2) ‚eine. genaue Beflimmung der dargelichenen Sache 


oder der Geldfumme, die, der Sicherheit wegen, 


mit Buchſtaben geſchrieben wird, nebſt Angabe der 
ſMimzforte, in welcher das Geld ausgezahlt worden iſt; 


3) die feſtgeſetzten Bedingengen, ſowohl in Anſehung 
der Zinfen-Bezahlumg eis ber Wiederbezahlung des 
Capitals; Zn 


| 9 die Angabe des Orts und Tages, wo und warn | 


- ber Vertrag gefchloffen morden if; 
5) Unterfchrift des Gläubigers. 


Wird der Zahlungstermin mit Bewilligung beider 


Theile auf eine beſtimmte Zeit verlängert, fo nennt man 


dies eine Prolongation. | 

Be Daß id; Endeögenaunter von Herrn N. R. 
‚Hundert Thaler Cour. im Preuß. Dritteln Cin Kofler 
ſcheinen) erhalten habe, bezeuge ich hiemit und ver⸗ 
ſpreche, ſolche drei Monat a dato in ‚gleicher Münjs 
forte nebft fünf p. c. Zinfen richtig und baar wieder 

abzutragen u. ſ. w. 
$. 400. Eine befondere Art von Schuldſcheinen 


find die Obligationen, welche mit Verpfändung ir 
gend einer. Suche, z. B. eines Hauſes ‚ober andern | 
Grundſtuͤckes gerbunden fi ud. Sie beduͤrfen ber gericht⸗ 


lichen Beſtaͤtigung (Eonfens), wenn Haus und Hof, oder 
andere liegende Meunda darin zur Hppothef-ausgefeft 
find, 8, h. wenn der Pfandglaͤnbiger die verpfändete Gache 
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zwar richt wirklich in Beſit bekommt, aber doch ein Recht 
daran im Fall ber Nichtbezahlung bat. Ot ECreditor 
kann ſich auch nur an das Vermögen des Schuldners 
halten, fo: daß, wenn die Zahlüng nicht erfolgt, gegen 
den Schuldner nicht mit perſoͤnlicher Haft, ſondern bloß 
durch Auspfaͤndung und Verkauf des Vermoͤgens und 
der verpfaͤndeten Guͤter auf ſo viel, als die Schuld be⸗ 
trägt, verfahren werden kemn. Entſteht ein Concurs, 
fo muͤſſen bie Inhaber der Hypecheken zuerſt befriedigt 
werden. 
Formular. Ich' Endebunterſchticbener hekenne hiedurch, 
daß Herr N. N. mir auf wein Anfuchen an dem heu⸗ 
tigen Tage Zweihundert Thaler in — als ein Darlehn, 
gegen landuͤbhliche jährliche Verzinſung mit vier Thlr. vom 
Hundert unter der Bedingung vorgeſchoſſen hat, daß 
ich diefe Summe, fobatd fie verlangt wird, jedoch nad 
vorhergegangener, einvierteljähriger Aufkuͤndigung, wolche 

- beiden Theilen frei ſeht, wieder zu besahlen verbunden 
bin. Zu feiner Sicherheit verpfände ich ihm mein in 

der — Straße zwiſchen den S— Then Häufern gele⸗ 

genes Haus, sub No. 39 nebſt meinem ſaͤmmtlichen 
Vermoͤgen. Ich verſpteche, das Capital der Zweihun⸗ 
dert Thaler unter Entſagung aller Ausfluͤchte un Ders 
N. oder deffen Erben baar wieder zu bezahlen, bis das 
hin ober die darauf fallenden Zinfen, jedesmal Oftern 
and Michaeli6 in Cour. zu entrichten. Zu dem Ende 
babe ich gegenwärtiged Schuld» Befenntniß ausgeftellt, 

und eigenhändig unterfchrieben und beſiegelt u. ſ. w. 

F. 401. Von den Obligationen unterſcheiden ſich 
wieder die Wechſel. Ein Wechſel oder Wechſel⸗ 
brief. (cambio, | leitera di cambio, lettre d’&change) 
iſt eine das Wort Merhfel enthaltende Schrift, in 
welcher fich der Ausſtelley/ontweder ſelbſt zur Bezahlung 
einer gewiſſen Summe gegen den Gläubiger verbindlich 
macht;“ oder einem Andern aufteägt, dem Borzeiger des 


Welhfels eirie hewiſſe Summe zue "beflinunten Zeit .zu. ber 


« 
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zahlen. Die Daraus entſpringende Verbindlichkeit heißt 
Werhfelverbindlichkeit, zu weicher der Wechſelaus⸗ 
fieller durch das Wechfelreckt. geswungen wird, und 
das Gefchäft ſelbſt, wodurch fis zu Stande fonmt, ‚heißt 
Wechſelgeſchaͤft. Die Strange, mit welcher die Wech⸗ 
— urgirt werden kanun, beſteht Daun, Daß 
des Wechfelglaͤubiger ſeinen Schuldner wegen Nichterfhls 
lung ‚geiger Verbindlichkeit ſogleich zum perſulichen Ar⸗ 
reſt bringen laffen kann. - - ; . 
8. 402. Die Wechfel werden in eigene und traf; 
fbete (gezogene) eingetheilt. Die eigenen nennt man 
auth ovs ckonr wib: De wo fit Wechſel. 
"8409. Eigene Wechſel. In diefen macht ber 
Ausſteller ſich ſelbſt zur Bezahlung einer gewiſſen 
Summe gegen den Glaͤubiger verbindlich. ‚Zu einem ei 
genen Wachſel gehört: 1) das Verſprechen der zu leiſten⸗ 
Bon Zahlung ;:2) der Bors und Zunahme des Glaͤubigers; 
3) die Beftimmung der Summe; 4) die Uinterfiheift des 
Schuldners; 5) der Empfang der Valuta (des Werths), 
die entweder in baarem Gate, in Wearen ober, in Rech⸗ 


"zenautar eines eigenen Vedfeio. 
—F Berlin, den Aſten Auguß 1836. 
W 500 Thaler in Lonisd’or zu 5 Thalern. 
.i ‚Sagen. dieſen meinen (Sola⸗) Wyechſel zahle ih 
Endesunterfihriebener an den Kaufmann Herrn Frie⸗ 
dei K... hiefelbft, oder deffen Ordre, den erſten No⸗ 
yeinber d. 3. die Summe von fünfhundert Thalern in 
Louisd’or, das Städt zu 5 Thalern gerechnet, nebſt Zin⸗ 
fen 5P. €. Valuta habe ich baar helm und 
ven u "Beth " eißcge Schhum. ; Ä 
J Karl Fromm, 
.. Setideunfabrikaut. 


Kam, Dan. uon einigem —— fuͤr noͤthig er⸗ 
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achtete Zuſatze unf mid an allen Orten, wo id 
anzutreffen bin, I ſehr mwefatich; denn er kann 
‚dem Wechſel feine geößere Kraft geben. t 
8. 408. Traſſirte Wechſel. Ein traffirter 
Wechſel (Tratte) iſt folcher, welchen zur Annahme der 
Zahlung auf einen Anbern Abertrageni iſt. Der Aus) 
fieller deſſelben "verweifer alfe‘ einen Asdern, der als 
Schuldner anzufehen if, am einen Dvitten zur Bezah⸗ 
hung eines Summe.- :Diefe Tratten ſind die eigentlichen 
kaufmaͤnniſchen Wechfel und machen! den Gegenſtand des 
Wechſelhandels aus, deshalb fie" auch negöchirte odir 
derh andelte Wechfel genannt! "older" 


Bei einem’ teafffeten Wechfel ſind wenigſtens drei 
Perſonen intereſſirt: 1) der Xusftetler des Wechſels oder 
Traffant, welcher den Wechſel Jemanden gibt, um Bar: 


auf das Geld am. einem, andern Orte, gugapsahkt, zu erhal⸗ 
ten; 2). der. Wechfelzahler, Bezogene, Traffat 
oder Acceptant, d. i. derjegigey auf welchen der Wech⸗ 
fel, in ‚der. Abſtcht, daß eu ſelbigen mutsptiren und bezahlen 
fol, gegugen wird; 3) der Praͤentan tioder den Wech fels 
inhaber auch Wech felherr gemannt, welcher den Wechſel 
- erhält, um das Geld darauf von dem Bezogenen zu erheben. 
Anm De Bezogene ift erſt dann als wahrer Wech⸗ 
felſchuldner anzuſehen, wenn er ſich wirklich zur Bezah⸗ 
lung der Summe anheiſchig gemacht hat Died, tut 

er aber dadurch, dag er. unter den Wechſel ſchreibt: 
Angenommen oder accentirt, daher heißt: ar Ac⸗ 
gontamt.. Dazu iſt noͤthig, daß ihm der; Weanſelbrief 
perſoͤnlich vorgelegt werde, und dieſe Handlung nennt man 
den Wechfelpräfentiren;, erx die4 thut, heißt Praͤ⸗ 
Centant, Dies kannder Ausſteller yudauch,der Inhaber, 
oder auch eine vierte, dozu beſonderß bevollmaͤchtigte Perſon 
ſein. In ſo: fern der Inhaber an dieſe vierte Perſon 
den Wechlel zur Praͤſentation uͤberſendet, oder auch, 
weil er dam ſlau haaren Geides, an feine. Gläubiger 
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Baefe !von mannichfaltigen Ark. Der Schreibende will 
won,einur Dache Nahrlihtugiben, oder er hat ein Amlie 
gen, vderer wird darch den Wohlſtand: zum Schreiben 
auigrföbert; oft i ſindres bio Geſchaͤſte unſers Auts,/ oft 
vertraute,freundſchaftliche Berbindungen,‘ die une: days 
Beranlaffung geben, oft auch veiffenfchaftlihe Bugenfiänbe. 
Wir koͤnnen daher: ſancnutbe Brirfe in fünf: Maffen 
bringen:⸗ X ts GER Bao na 

e Geſchaͤfts belef amit ihran Uncerurlen, als: Bitt, 

Befehls⸗, BericheErlandigimgs oud Eutin 
—X aungsiehreiben ;:- T FLBBEE TE TUE BELLE LE Rp Fr u, 
Und Mo haſt aubo biafeꝭ dahin⸗ Ale On 

.tklatiees⸗ und Dankfaguugsſchreiben,: wie ſie der 
nn Bobitend "md die geſviſſchaftliche Bitte orfodern; 
+3): Briefe ber: Empfinteng;’dahla die Trofiſchrei⸗ 
= on rad alle. der vorigen Klaffe, in fs fern fie Er 

. gengniſfe theildahmeidei) Grfuͤlae Hab; "1 :: 

4 5 Wertrauliche Bieiefa, darin boſond eis die Zeeund⸗ 


U!ietſchaftobriefe; 5.5 09 mia. © 
» Riffensoaftiide und. —*&& 
‚WBeiefe. m sur m 


u 391. In Ruͤckſicht biefer vtefchiedegen Arten des 
Inhalts find un: auch Bir beſondern Regeln' und Erfo⸗ 
derniſſe ber. Briefe: ſelbſt verſchieden. Die Geſſchaͤfts⸗ 
briefe erfodern einen gewiſſen Ernſt und machen dor⸗ 
zuͤglich auf Deutlichkeit, Beiſtimnitheit und Kaͤrze Ar 
ſpruch. Die Briefe des Wohlſtandes verbangen einen 
gewiffen verbindlichen Ton. ke find: aber wegen ihres 
duͤrftigen Stoffes. die ſchwierigſten, und koͤnnen nur von 
demjenigen gut geſchrieben werden, Der ſich durch geſel⸗ 
ſchaftlichen Umgang gebildet hat, and die Geſchidlichleit 
befigt, fich in die Empfindung und Ideen eines Andern 
hinein. zu denken oder den Mangel: de6. Intereſſe durch 
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nee Wendungen!in ber Einkkeldung zu‘ erſetzen In dem 
Brief ber Empfindungen dagegen barf man nur die 
Sprache WE" Herzens reben, und demfenigen / der wirk⸗ 
tiche Theilnahme fuͤhſt, wird es auch an’ dem Ausdrucke 
der Nährung nieht fehlen, Indefſen muß man auch dar⸗ 
auf jeher, 1969 diejenige Perſon, an welche das Troſte 
ſechreben Zerichtek IB, nach Ihrer Lage, ihren Verhattniß 
fen ab Meer Met: zu deuken, ant'meiften troͤſten kann, 
und in Gratulationsſchreiben/ welcher uUmſtand von der 
Perfoͤn beſonders!als orale igeſehen wird. Die vers 
traulichen. Briefe enthalten enjtiieder, Aeußerungen der 
Freundſchaft yad des Üehlmallens, ‚aber fie Find bioß dem 
Verguhgen gewidmet. In beiden: Fällen. haben Scherz 
Wi, -Saune- und ⸗Vertraulichkeit ihr efteies Spiel! Wer 
mit dieſei Eigenſthaften “men feinen Geſchmock ver⸗ 
bindet, wird aud für. diefe Briefgattung gefchidt fein. 
Die, mif fanſchoftlichen und aute rrichten den Briefe 
dienen: befenderkttizu, einem mn ſich trocknon Gegenſtande 
durchdie Boekform mehr Lebhaftigkeit za geben/ An faß⸗ 
licher und einlẽnchtender darzuſtellen, und ihn vbn dem 
ſteifen und ſchulgerechten Sen des didaktiſchen. Vortra⸗ 
ges zu entkleiben.... 

Anm. Die weiten. Briefe: dei. cemei⸗en Sehens, find ges 
miſchtan Inhalts, ſo, dab mehrere Gegenfände vers 
ſchiederer; Art Derin. yorlemmen,, Rat nnık man die 
..) varſchiaderen Gramſtaͤnde fo. an einander zu weihen füs 
hen, daß fe einen — hildes iund ein 
wohlgebaͤlligas Manzas ausmachen. 

8.308: Auſter dem Inhalt: und: Vortrag ns Brie⸗ 
fes kommt bei dem Deutſchen noch das Brief⸗ Cere⸗ 
moniekl ih Betrachtung, welches andere Nationen, ganz 
oder zum Theil, als uͤberfluͤſſig angeſehen haben. In der 
That ſollte man auch, da der Brief die Stelle der muͤnd⸗ 
lichen Rede vertritt, die Reifen und: gefchmadlofen Hoͤf⸗ 

[10* ] 
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lichkeit: Bezeigungen aus-ihm. zu entfernen ſuchen. Ob 
gleich. indeffen ſchon ein guten Anfang darin gemacht wor 
den ift, fo. betrachtet man das Brief⸗Eeremoniell doch 
noch als eine, unter höhern Perſonen, durch Herkommen 
und Gewohnheit geheitigte Hoͤflichkeitsſitte, daher auch 
der Briefſchreiber mit biefen folennen Zormeln nicht gan 

unbefannt- fein darf. - Wir rechnen dazu: 1) die Anrede 
* Titulatur; 2) die, Benennung in dem Briefe ſelbſt; 
3), den Beſchluß und 4) die Aufſchrift. 

‚Anm, Man unterſcheĩdet bei der Titulatur zwiſchen Ade⸗ 


‚ea * 
— 


"mögen in Bedienung ſtehen oder nicht, den Titel: Hoch⸗ 
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ligen und Bürgerlichen. Jene bekommen, fi 


wohlgeboten, der nach dem höheren oder geringem 


Anſehen, und nach den Verhäknig des Schreibenden 


noch ben Zuſat gnaͤdiger Herr. erhält. Iſt der Ad⸗ 


| . lige ein Graf oder Baren, fo wird ‚Lies: dem Titel bei- 


gefügt und der erſtere alsdann Hodgeboren ange⸗ 
redet. Steht er in einem Amte, und iſt er... B. 


Miniſter oder Rath, 6 wird fein Charakter dabei mit 
. . angefuͤhrt. Ein Koͤnig wird in Beiefen mir Alles 
n durqchlauqh tig ſter, Großmaͤchtigker, Aller 


-_ 


‚anädigfter König und Herr angerpdet. 


, Die Bürgerlichen der höhern und mittlern Staͤnde 


j find entweder weltliche oder geiſtlich e Geſchaͤfts⸗ 


männer, oder Gelehrte und Kuͤnſtler. "Stehen die de 


ſchaftsmaͤnner wegen ihees Amtes in gleichem Range 
“ie: dern Adel, wie dies bei den Geheimraͤthen 


er Fall iſt, fo erhalten fie ebenfalls den Tirei Hoch⸗ 


wohlgeborenz iR Died nicht, fo werden fie it 


„der. Regel mit Wohlgeboren angeredet. — De 


geiftlichen Geſchaͤftsmaͤnner werden, nach den höhern oder 


- geringern Graden ihres Amts verfchieden titulirt. Nähe 


- werden. Hochmwürdige, Superimendenter Hoch⸗ 


ehrwürdige und Prediger Hohmohlehrpürdige | 
‚angeredet. — Auch Gelehrte, Privatifirende und Kin 
ler, wenn fie gleich Eeinen Raths⸗, Peofeffors oder m 
dern Titel haben, heißen gewöhnli MWohlgeborer, 

Berhälmile 


‚obwohl hier auf perſoͤnliche Umſtaͤnde und. 
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oͤfters Mücfcht genommen wird., — In der Megel 
nennt men alle diejenigen: Hocebelgehoren, ‚welche 
in geringera Bedienungen ftehen, ſo wie. alle gewerb⸗ 
treibende Perfonen und ihnen. verwandte Stände. Da 
diefe aber nicht mehr ſo fcharf und fireng wie ehedem 
getheilt find, fo entfcheidet bei der Mahl eines höheren 
oder ‚geringen Titels mehr das fubjective Gefühl des 
Screibenden als der Strand deſſen, an den der Brief 
gerichtet if. — Frauenzimmer werden mit dem Titel 
des Mannes belegt, doch machen die Geiſtlichen davon 
eine Ausnahme. 

8.393: 1) Die Anrede oder Titulatur iſt zwar 

in freundfchaftlichen und vertraulichen Briefen nicht mehr 


üblich, und pflegt in den meiften Faͤllen durch das befannte 
Ehrfurchtszeichen (dd, das fi ich bis zum. Anfange des 
Briefes herunter zieht, erſetzt zu werden; allein in Bries 
fen an Unbekannte und Höhere muß man fi ich ber herr⸗ 
ſchenden Sitte fligen. 

Anm. Manche ſonſt uͤbliche Formen find durch den beſ⸗ 
ſern Geſchmack abgeſchafft oder gekuͤrzt und ſprachtich⸗ 
tiger gemacht worden, fo daß z. B. der Ausdruck hoch⸗ 
..gelahrs ganz aus der Anrede entfernt, oder da, wo 
er noch gebraucht wird, in hoch gelehrt, wie hoher 
zuehrend in hochgeehrt umgewandelt worden if. 

8.394. 2) Was die Benennung indem Briefe 
ſelbſt betrifft, fo find die alten Zormen Ew., Diefels 
ben, Dero und Ihro zwar noch nicht verdrängt; allein, 
man ift in dem Gebrauch derfelben fparfamer geworden, 
indem man fich meiftentheils des Sie und Ihnen bes 
dient, und folhe Wendungen zu nehmen fucht, daß die, 
altmodifche Höflichkeitsfprache eben nicht vermißt wird. 

8. 395. 3) Der Bef hluß_ wiederholt die Sitular 
tur der Anrede, auf welche dann noch gewoͤhnlich ein Aus⸗ 
druck der Achtung oder der Abhängigkeit folgt, je nach⸗ 
dem dag Berhältniß des Schreibenden ‚ober der Stand 
und bie, „Aufere Wichtigleit des Angeredeten, das Eine 
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oder das Andere nöthig macht. Man ſtetgt im. Deut: 
fehen von dem bereitwilliggen Diener bis zum uns 
terthänigften durch ergebenen, ‚gehorfamen und 
ünterthänigen, nebft allen Superlativen, hinauf. Uns 
ter Sreunden und Bekannten aber ift e6 mit dem Aus 
drude der Shrige oder Ihr ergebener voͤllig abge 
macht. Unter der Höflichfeiteformel ſteht der Name. 
Ihm gegenüber ‘oder auch gleich zu Anfang des Briefes 
finden Ort, Tag und Jahr ihren Platz. | 
8. 396, 4), Die. Anffchrift enthälf den Titel und | 

Charakter, melcher der. Perfon zukommt. Auf Briefen 
an Gefchäftsleute findet man auch öfters den Zufaß: 
Kaiferlic, Königlich, Kurfürftlich 2c.,. je nachdem 
der Zitel des Eandesfürfien ift, von dem fie den ihrigen 
erhalten haben. In neuern Zeiten hat man indeffen au 
hier Zeit und Raum zu fparen gefucht, und bloß den 
Charakter und Namen, ale nothwendige Beſtimmungen, 
ausgedruckt. 

8. 397. Was. die Außere Einrichtung der Beice 
betrifft, fo find hier: in Ruͤckſicht der Beſchaffenheit dee 
Papiers, der Schriftzlige, der Stellung der Anfangs: und 
Schlußworte, des Couvertirens, Beflegelns und Verſen⸗ 
dens derfelben, manche Regeln der Schicklichkeit und Vor: 
fiht ‘zu beobachten, die aber bei einiger Aufmerffamfeit 
von felbft aus der Erfahrung erleent werden koͤnnen. 
"8.398, Dem Namen nad gehören zü den Brie— 
fen auch die fogenannten Frachtbriefe, obwohl dieſe 
nur im Handel und Wandel üblich find und offen gelafs 
fen werden. Die Punkte, welche bei Abfaſſung derfelben 
beobachtet werden müffen, find: 

3) der Name des Zuhrmanns, der bie Fracht unten 
"nommen hat, wird genannt; 

2) der Tag, an welchem man die Waare abſendet 

und der Ort, von wo aus fie‘ abgefendet wird; 
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3) Be Frachn frobſe weich mach ber Zahl der: einzelnen 
Stuͤcke, deten Gewicht; der Art dee Emballicung 
und dem Zeichen, das fie führt, genan befchrieben; 
4) man zzeigt. any wie viek-män zur Fracht bedungen, 
und, oh und wie viel man ſchon darauf bezahlt hat; 
5) man beßimmt Die Zeit; innerhalb welcher Der: Fuhr⸗ 
mann. :Rle Fracht ‚abguliefeen ſich ende ges 
macht hat; Be 
6) auf · der Meyers Seite deforamen. die tbriefe 
Die: gewoͤholiche Aufihrift: z. B. an Gere, N. N., 
Kauhnanu zu P.. Und unten links in der 
Ede: die- Bucfabet N Re d..hı nebſt Faalt 
Sormmter -. 
Soldin, den 1flen- Auguf 1856. | 
Sie ſenben wir Ihnen durch Fuhrmonn Johann 
Reinhard von Soldin in der Neumark 
I. K. ꝓp ſ. 2. 3. Drei Kiſten mit kurzen Waaren, en. 
. in Keinen. Gewich venp . 5 emr. 50 Pfd. 
nen Br A: BD > 
ur Er u.» 5 30. 4. des 
in 1 Gumma 414 Kinn: 100 Pb 
ar Fuhre 45 Cinr. 
Nach richtiger und ohne allen Schaden bis zum pwolften 
Auguft o. geſchehener Ablieferung Belieben Sie dem Fübrs 
“mm die Fracht mir 3 Ehlr. 12 Sgr. pro Centner zu 
- bezahlen, jedoch Vier Thaler davon alynziehen, weldye der 
Johann Reinhard ſchon hier von ums erhalten Bat. 
Gebräver Brurus. 





Te en 
Bantews Kaylren ir 
2) Schuldſcheine, Obligationen; Wedel, Re: 2 


J 


verſe, Cefſlonen, Anweifungen ıc. ie. 


— u 1147 Ua) Be 


5.200, -Öäuinfaeine „fah Banfihe Mefihene. 
gen über einen. auf gewifie; Zeite arhaltenon. Vorſchufi. 
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So verſchieden auch die Arten einer Schulbverſchreibung 
find, ſo muß doch jeder vollſtaͤndige Sqhuddſchein folgende 
Stuͤcke mthaltens 
4) den Namen bes Darleihers, ber, nach dem Rechte 
nur folche Perfon fein Tann, welche entweher wahr 
ver Eigenthuͤmer des Darlehns if, oder doch durch 
eine ‚gültige Vollmacht im Namen eines Andern zu 
dieſem Gefchäfte beftätiget if; 
: 2) eine: genaue Beflimmung der dargeliehenen GSache 
oder der Geldſumme, die, der Sicherheit wegen, 
mit Buchſtaben geſchrieben wird, nebft--Angabe der 
iMuͤnzſorte, in welcher das Geld ausgezahlt worden if; 
3) die feſtgeſetzten Bedingangen, ſowohl in Anſehung 
der Zinfen- Bezahlung als der Wiederbezahlung des 
"Kapitals; * 
9 die Angabe ‚des Orts und Tages, wo und wann 
: der Bertrag geſchloſſen worden if; 
5) Unterfchrift des Gläubigers. 

Wird der Zahlungstermin mit Bewilligung beider 
Theile auf eine beſtimmte Zeit verlängert, fo nennt man 
Dies eine. ‚Prolongation. | 

— Daß ich Endesgenaunter von Herrn N.N. 
‚Hundert Thaler Cour. in Preuß. Dritteln (in Kıfıas | 
ſcheinen) erhalten habe, bereuge ich, hiemit und ver⸗ 
ſpreche „ ſolche drei Monat a dato jn gleicher Muͤn⸗ 
ſorte nebft fünf p. c. Zinfen richtig und baar wieder 
abzutragen u. ſ. w. | 

$. 400. Eine befondere Art von Schuldſcheinen 
find die Obligationen, welche mit DVerpfändung ir 
gend einer. Sehe, z. B. eines Hauſes oder andern 
Grundſtuͤckes yerbunden find. Sie bedürfen der gerich⸗ 
lichen Beflätigung (Eonfens), wenn Haus und Hof, od 
andere Hegendei@rhmdu darin zur Hypothet-ausyeleht 
ſind, d. h. wenn der Pfandslaͤubiger die verpfändete Gache 
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zwar nicht wirklich in Beſih bekommt, aber doch ein Recht 
daran Im Fall ber Nichtbezahlung hat. - DE Creditor 
kann ſich auch nur an das Vermögen des Schuldners 
halten, ſo daß, wenn die Zahlüung nicht erfolgt, gegen 
den Schuldner nicht mit perſoͤnlicher Haft, ſondern bloß 
durch Auspfaͤndung und Verkauf des Vermoͤgens und 
der verpfaͤndeten Guͤter auf fo viel, als die Schuld be⸗ 
trägt, verfahren werden Tann. Entſteht ein Concurs, 
fo müffen bie Inhaber der Hopocheten zuerſt befriedigt 
werden. 
Formular. Ich Endeumetſcheiebever befenne hiedurch, 

daß Hear N. N. mir auf win. Anfuchen au dem heu⸗ 

-tigen Tage Zweihundert Thaler in — als ein Dorlehn, 

. ‚gegen landuͤbliche jährliche Verzinfung mit vier Thlr. vom 
Hundert unter der Bedingung ‚vorgefchoffen hat, daß 
ich diefe Summe, fobald fie verlangt wird, jedoch nach 
vorhergegangener, einvierteljäßriger Auffündigung, weldhe 
beiden Theilen frei ſteht, wieder zu bezahlen verbunden 
bin. Zu feiner Sicherheit. verpfände ich ihm mein in 
der — Straße zwiſchen den S— ſchen Häufern gele⸗ 
genes Haus, sub No. 39 nebft meinem fämmtlihen 

Vermoͤgen. Ich verfptedye, dad Capital der Zweihun⸗ 

dert Thaler unter Entfagung aller Ausfluͤchte an Herrn 

N. oder deffen Erben baar wieder zu bezahlen, bie das 

hin gber die darauf fallenden Zinfen‘, jedesmal Oſtern 

nnd Michaelis in Cour. zu entrichten. Zu dem Ende 
habe ich gegenwärtiged Schuld» Befenntmig ausgeftellt, 

und eigenhändig unterfchrieben und beſſegelt u. |. w. 

8. 401. Von den Obligationen unterfcheiden ſich 

wieder die Wechfel. ‚Eih Wechſel oder Wechſel⸗ 
brief. (cambio, | leitera di cambio, lettre d’echange) 
iſt eine das Wort Wechfel. enthaltende Schrift, in 
welcher fich der Ausftellen ‚entweder. ſelbſt zur Vezahlung 
einer: gewiſſen Summe gegen den Gläubiger verbindlich 
macht; "oder einem Andern aufträgt, dem Vorzeiger des 


Weiifels eine hebiſſe Summe zur beſtimmten Zeit zu. ber 


v 
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zahlen. Die daraus entſpringende Verbinblichfeit heibt 
Wechſelverbindlichkeit, zu weicher Der Wechſelaus⸗ 
else duch das Wechfelredkt . gezwungen wird, und 
das Geſchaͤft ſelbſt, moburdr fie zu Stande kommit, ‚heißt 
Wechſebgeſchaͤft. Die Strenge, mit welcher die Wed, 
ſelverbindlichkeit urgirt werden kann, beſteht darin, daß 
der Werhfelgläubiger feinen Schuldner wegen Nichterfäl 
lung ‚deiper Verbindlichkeit ſogleich zum perſnlichen Ar⸗ 
reſt bringen laffen kann. - . ; . 

8. 402. Die Wechfel werden in eigene und traf; 
fbete egegogene) eingetheilt. Die eigenen nennt man 
aui wochone wi: De po ſito⸗MWechſeſ. 

f. 4038. Eigene Wechſel. In dieſen macht der 
Ausſteller ſich ſelbſt zur Bezahlung einer gewiſen 
Summe gegen den Glaͤubiger verbindlich. ‚Zu einem eb 
genen Wachßel gehört: 1) dns Verſprechen Der zu leiſten⸗ 
denJahlung; 2) der Bors und Zunahme des Gläubiger; 
3) die Beftimmung der Summe; 4) die Unterfiheift des 
Schuldners; 5) der Empfang, der Baluta (des Werte), 
die, eu weder in baarein Gelde, in Waaren ‚ der, in Rech⸗ 
— eines eigenen Vehleio. 
“ot. Beslin,.den Aſten Auguf 18%. 
on "500 Thaler in Lonisd’or zu 5 Thalern. 

.c ‚Sagen. dieſen meinen (Sola⸗) Wechſel zahle ih 
Endesunterfchriebener an: den Kaufmann Herrn Grit 
drich Re. hiefelbft, oder deſſen Yrdre, den erſten Res 
veinber d. 3. die Summe ‘von fünfhundert Thalern I 
Louisd’or, dns Stuͤck zu 5 Thalern gerechnet, nebſt Ziu⸗ 
5 C. Valuta habe ich baar erhalten um 
ve nd “Rfelheh "air Schhum. ,- - | 
on „Marl So mim⸗ 
. Seidenfabrikaut. 


Kam. ‚De ML} eigen Werhidausßehemn . fuͤr noͤthig, ei⸗ 
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achtete Zuſchr mug mid an allen" Orten, wo ich 
auzutreffen bin, iſt ſehr mwefantih; denn er Fan 

‚dem Wechſel feine geößede Kraft geben.. 
F. 404. Traffirte Wechfſei. Kin traſſirter 

Wechſel (Tratte) if ſolcher, welcher zur Annahme der 
Zahlung auf einen Andern Abertragen: iſt. Der‘ Aus⸗ 
füeller deſſelben verweifet alſo einen Asdern, der als 
Schulener anzufehen if, an einen Dritten zur Bezaͤh⸗ 
hung einer Summe... -Diefe Tratten ſind die eigentlichen 
kaufmoaͤnniſchen Wechſel und machen den Gegenſtand des 
Wechſelhandels aus, deshalb: fie: auch negöchrte odir 
verh andelte Wechfel genannt werdant 


Bei einem traſſtrten Wechfel ſi ud wenigftens drei 
Perſonen intereſſirt: 1) der Ausſtetler des Wechiels oder 
Zraffant, welcher den Wechfel Jemanden gibt, um bar⸗ 


auf Das Geld am. einem, andern Orte guqgezahlt zu erhal⸗ 
ten; 2). ber. Wecſelzahler, Bezogene, Traſſat 
oder Aeceptant, d. i. derjegigey auf welchen der Wech⸗ 
ſel, im ‚der. Abſticht, daß eo ſelbigen aoc⸗pilren und bezahlen. 
foll, gegugen wird; 3) der P raͤßentan toder der Wech ſel⸗ 
inhaber auch Wech felherr genannt, welcher den Wechſel 
- erhält, um das Gerd darauf von dem Bezogenen zu erheben. 
Anm Der Bezogene if erſt dann, ale wahrer Wech⸗ 
felfchuldner anzufehen, wenn er ſich wirklich zur Bezah⸗ 
lung der Summe anheiſchig "gemacht hat, Dies, thut 

er aber dadurch, daß er. unter den Wechſel ſchreibt: 
Angenommen oder accentirt,-haker-beift-ar Ac⸗ 
reptamt.. Dazu if nöthigy daß ihm der Nedgfelbrief 
perfönlic vorgelegt werde, und dieſe Hapdlung nennt man 

den I achfelpräfentire n;yeg dieathut, heißt Peä= 
. sentant, Die kannder Ausſteller yudauc,der Sphaber, 
. oder aud eine vierte, dozu befonderg bavollmaͤchtigte erfon 
ſein. Sp; fo ‚fern: der Jihaber an, dieſe vierte Perſon 
den Wechſel zur Praͤſentation uͤberſendet, oder auch, 
weil, en.-damis ‚fast. haaren Geides, an feine, Gläubiger 
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eine Zahlung ARemefie) madht, wird der Inhaber auch 
»Memittent genannt. Wenn der Traffat den Wech⸗ 
fel nicht anaimmt, fo bat er proteflirt, d. h. er gibt 
den Wechſel mit Proteft (Zghlungsweigerung) zurück 

8. 405. - Ein vollfiändiger traffirter Wechſel enthält: 
4).den Namen des Traſſaten, alfo defien, der das Geh 
auf Vorzeigung des Wechfels bezahlen fol; 2) die An 
gabe der Wechſelſumme und der Münzforte; 3) die Ber 

Rimmung der. Zahlungsgeit; 4) den Namen des Pröfen 

tanten oder deflen, dem das Geld gezahlt werden fol; 

5) das -Befeuntniß ‚bes. erhaltenen Werths (ber Baluta); 

6) die Berficherung, daß des Traffant ‘das Gelb wieder 

bezahlen wolle; 7) Die Ungabe des Orts und der Seit | 

wo. und wann der Wechſel ausgefellt ‚worden if; 9) - 

—RA des Traſſanten. 


Formular eines traſſirten Wechſels. 


Leipzig, den Aſten Auguſt. 

220 The in Cour. 
Secchs Wochen nach Dato zahlen Sie gegen dieſen 
meinen Prima Wechſel an die Ordre des Herrn R- 
*7 in — die Summe von Zwei Tauſend Thaler 
’ in Cour. Den Werth dafür habe ich erhalten. Sie 

ſtellen ſolchen a conto laut Bericht. 

An Her R. R. NR 

oo NR 

Mn m. 1) In manchen Wedhfein kommen die Ausdruͤcke nad 

Gicht und a uso vor DerUso, d.h. die Zahlungs 

friſt, wird nad) Verſchledenheit des Wechfelplaget 3 

ı" 140 und 44 Tage geftnttet, fo daß man mit dem Taste 
"des Einpfangs zu zählen anfängt. — 

2 Wenn man wur’ einer Mechfel ausſtellt, fo heißt Dies 
vo feiein Solawechſel; flelle man aber Über ein 
- Geldfumme mehrere gleichlautende aus, welches der 
"Sicherheit wegen oͤfter zu geſchehen pflegt, fo heißt der 
oo &fles Primawechſel und; der zweite Secan da⸗ 
wechfek.Naͤtſwlich wird nur elner davon bezahlt. 





} 
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8. 466. :. Damit ein Wechſelbrief in dar Seit zwi⸗ 
ſchen dem KTage der’ Auoſtellung und der Bezahlung nicht 
muͤßig liege, und überhaupt nad Bequemlichkeit daruͤber 
Difponiet' werben koͤnne: fo ſtellt man ihn nicht bloß an 
den Inhaber felbft, fondern auch: an die Ord re deſſel⸗ 
ben aus. Dadurqhh erhält der Inhaber das Recht, einen 
Andern an ‚faner Stelle zu ernennen und biefen Damit 
eine Zahlung zu machen. . Dies thut er, indem ’er auf 
Die Nörkfeite: des Wechſels fchreibt: Fe mich an. errn 
N— M., und ihm alsdunn den Wechſolbrief Abergibt, 
um Damit, wie mit feinem Eigenthum zu fjalten. Diefe 
Handlung heißt: ‚den Wechſel indoffiren (aus dem 
Stalienifchen "dosso ber Rüden) und, der Wechfek iſt ein 
indoffirter Wechſel. Wird der Wechſel nochmals in: 
doffiet, fo nennt man died gir iren (aus dem Italieni⸗ 
ſchen giro, der Kreis), indem’ der Wechſel, nachdem er 
im Kreiſe herumgegangen, wieder an den Auſteller zurüd 
fommen Fann. m 
. Yam: Mech dem vpreß randeen iſt nur wedelfähig: 
4) des‘ die Rechte eined Kaufmanns hat, alſo Kauf⸗ 
Isınc, Fabrikinhaber, Apotheker und wer für eigne Rech⸗ 
mung Scqhiffahrt treibt; alle Juden ohne Unterſchied, 
imgleichen diejenigen Sranonöperfonen, welche für eis 
gene Nechnung Handel treibenz. 2) :die wirklichen Bes 
fiber. adeliger Güter und die Generalpächter landesherr⸗ 
cher und Springlicher Nemter. — Grellt ein Nichtwech⸗ 
felfähiger dennoch einen Wechſel an fo si er nur als 
Echuld ſchein. 


8,407. Reverſe ſind fcheiftliche Ecklärunger— durch 


welche ſich der Ausſteller deſſelben verbindet, daß er das⸗ 


jenige, was der Andere ohne Verbindlichkeit und bloß 
aus gutem Willen zugelaſſen hat, nicht als etw ihm zus 
kommendes Rede und als eine: Schuldigkeit von Seiten bes 
Anden anfohen und zu feiner Gewohnheit machen wolle *). 


DB. -Boteite Mbrheiemg...s u: 
. Die zu einem Nevers gehoͤrigen  Sthde. Pr. | 
4) Name der. Deien, für: welche der Rioas ausge 
yo. . aſtellt wird; | 
'y * Angabe Des Gegenfantes; woriwer Po Siqen 
heits⸗Verſprechen gegeben: windz; | 

8) Brftimenmg: der Hrenten der Dersfiätung. 0 
::: 4% Umerſchrift und eflegelung. beſſen⸗ der den Rent | 
Bra ausſtellt. war at I Krim | 
a Anm. 9) Ch Nachbar z.B. venflatter dem. den gute 
willjg den Abeall des Mehrwafſers in feinen Hof, er 

Einer. gibt dem Andern die Erlanbniß. einmal im Jahn 
J dirch feinen Garten fahren. zu duͤrfen. D Dieſer flellt des 
"gegen einen Rebers al daß er diefe auf nicht 
Le, Nie die Solge eis Sufigkei anſehen ind fobten wolle, | 


nn. RT BE EHEN ..1l- 
‚Bärmufer. eines, Pengrfes,, A 
| € bat wir St Nr R.— auf. mein Anſocha 
"die Anlegung Ziner Röhre — vermittelſt welche 
“einiges von dem in ſeinem Hauſe vorhandenen Rohr⸗ 
waſſer in meinen Hof geleitet werden kann. VDami 
2: 3. Bm. aber nice fur die Helge dieſen vatſtatteten Ue⸗ 
beriall des Wafees als eine Erhuboigteice von feine 
n. Seite fodern⸗ andero ais rine, ua; anf. mein ausdtid⸗ 
zn HRS Bitten,qus aachbotlicher Srraudſchaft zugeſtan⸗ 
u. ‚dene Erlaubniß ‚gufchen maͤge: fo: verpflichtenich mich 
..: ‚Aieburc für meine färben; ‚und kuͤmtigen Beſcher dies 
ſes Hauſes, daſeieſe Beguͤnſtigung fürnkem: Schul 
digkeit grflärt werbeny;hefomderk len Daß asr Furtn N - 
.. freiſtehen :folleo WidieWergäufkigung nach⸗ feinem Ge⸗ 
fallen ohne Einſpruch und Widerzebe nem. en oder 
den Meinigen aufzuheben. mehrerer Beftätigung 
wvabe ich diefe Se I ne Fake andig intern und 
a0“ \ ‚def Reith den Aſten Juli 18936. 
TU ve Be rt, ton. F EEE | ak 12 
21 J u. Eeffiawen. ober Abtretun goſchelne 
find. ſolche Urkunden,wodurch ‚Einer ben; Anbern ein 


Recht an einer griffen: Sache abtritt. De Name def 


han, 














Don den verſchiadenen Gattungen x. 189 
fen," bem man etwas abtritt, die Sache, welche abgetre⸗ 
ten wird, die Bedingungen, unter welchen, und Die Jet, 
wie Image: bie ſind bie: Gauptpänfte; were " emer 
Eeffien vorkommen muſſen. en 


Formular zu, inet, Eeffion. — 
"an unten ftehendem Datum habe id} Endesgenanns 
ter dem Here G. B. wein Recht auf big von meiner 
Muttet Fohanna Adanr; "geb. "Fromm, zu "erivartende 
Erbſchaft; dor. Wieſe im Mittelfeld: Strelitzer Territos 
Eine gpifchen den. heinen Machbars N. — N. — und 
2: Me: Die — geolegen, gegen; einige pan chm mir ers 
ieigte Gefoͤlligkeites abgetreten, fo..daß-«r ‚fig, ledann 
als geſchenkt zud gquu. eigen betrahten Joh, Strelitz, 
den ten Juli 1836, NN, 
Ich Endesunterſchriebener bekennẽ, daß ich die Ca⸗ 
pitalfoderung von vier hundert Gulden; weſche mit Hr. 
Ludwig Hofmann, laut der von ihm ausgeſtelten bli⸗ 
gation ſchuldig iſt, nebſt allen mir in der Schulbre 
ſchreibung zugeeigneten Rechten, dem Hertn NM, 
gegen. die von ihm gimpfangenen vier hunde Gulden, 
mit Bewillgung des hier —— — Schuldners 
adtrete. Ich verſpreche uͤbrigens für die Nichtigkeit 
und Güte der abgetreterien Sguldſoderung „jeden 
Au ſtehen. VBremen,: den bten FJuni 1836. 
.Kudwig Hofin aun. : Ehriftian eier 


809: Schenkungsſchriften unterſcheiden ſich 
von denCeſſtonen nur dadurch, daß in ihnen etwas ve 
getreten wird, das man fchon wirklich beſthzt, und eorauf 
man alſo nicht bloß ein Mecht hat. 


S. 410. Anweifungen ober" affigiaclure 
ſind ſolche Scheine, in welchen Jemand denjenigen, dem 
er etwas ſchuldig iſt, oder an welchen er eine "Summe 
ausgezahlt wiſſen will, der Zahlung halber an einen drit⸗ 
ten weiſet, an dem er entweder zu fodern hat, oder mit 


> 
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dem er, in Abrechnung ſubt. —2 Sauptpunkte einer u 

Kamation ſind: Ä 
4) Nennung aller. dabei vorkommenden Berfonen; 

2) Angabe, auf weſſen Befehl ‚oder. Rechnung die Ans 
weifung berechnet wird; 

3) das, was man’ anweifet, muß genam angegeben 
werden; — ' 

» Ort der Anwen, Sof, Tag 1 2, . 

Formularezu einer Auweiſung. 

0, Wegen diefe meine: Affignation haben Herr N. N 
die Güte, an Herrn R. oder deſſen Ordre Funfrig Tha⸗ 
J ler Cour. zu bezahlen und mir ſolche zu notiten. 

‚Berlin, den Ionen Til 1636, R. N. 





we? un 


5 m. Gin Depofiten. Schein wird in dem | 





Falle ausgeſtellt, wenn Jemand die Verwahrung der 


Sache eines Andern, auf eine gewiffe Zeit ohne Vergel 
tung übernimmt. Damit nun in Zufunft über Die Frage: 
waß iſt deponirt wörben? Feine Ungewißheit ventfiche, ſo 
ift es rathſam, daß derjenige, - welcher etwas bei einem 
Andern in Verwahrung gegeben has (der Depgnent) fc 
von demjenigen, bei dem er es niedergelegt hat (dem De 
pofitar) ein Bekenntniß, und der ‚Lebtere bei der Zuruͤd⸗ 
lieferung fich einen Empfangfchein gegen Zuruͤckgabe des Dr 
pofi itenf cheines ausftellen laſſe. Ein Depoſiten⸗Schein enthält: 

Ä)'die Befchreibung Ber deponirten Sache; 

, D) den Namen des di ouenten; 

u) das Verſprechen der Wiedererſtattung und en 

" 4) die Unterfchrift des Depofi tars. 
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Sermular eines Dopoſiten⸗ und. eines. 
+ Empfang Scheines. 
vaß nie Herr NR. — on bein heutigen Tage ei⸗ 
ven Siagisſchuldſchein über 500 Thlr. zur Verwahrung 
übergeben, beſcheinige id) hiedurch. Zugleich verſpreche 
icch, dieſes mir anvertraute Deyofimm, wie mein eigenes 
VBermoͤgen, mit der größren Sorgfalt zu verwahren. 
Da ih aher oͤfters abweſend bin, fo erkläre ich hie⸗ 
dutch, daß ich in ſolchem Fall für. feine Gefahr ſtehen 
kann. Dieſen Bermahrfchein habe ih eigenhändig uns 
terſchrieben und befiegelt. ' 
* Reipjig, den Aften April 1836. MM, | 
Daß mir Here N. — den, vor drei Monat’ bei thm 
Deponirten Stiaats ſchuldſchein über 500 Thle, richtig 
zuruͤck gegeben hat; foldhes wird, unter Rückgabe des 
darüber empfangenen Depofi itenſcheins, hlerauf dankbar 
beſcheiniget. 
Leipzig, den Aften Jul. 1836. N. N. 

8. 412. Eine Quittung iſt eine ſchriftliche Be⸗ 
fheinigung, daß eine Schuldfoderung bezahlt, oder ſonſt 
eine Sache, die man erhalten hat, wieder gegeben wor⸗ 
den ſei. Hiebei iſt zu bemerken: 

4) die Geldfumme wird mit Butchſtaben geſchrieben; 
2) es wird angegeben, wofuͤr man das empfangene 
Geld erhalten habe, 3:3. Arbeitslohn, Befoldung 25. 
3) in den, über gezogene Befodungen ausgeſtellten 
Quittungen muß aucjdie Zeit, vom welcher bis zu. 
welcher die erhaltene Beſoldung zu rechnen fei, be 
merke werden; 3. B. Einhundert Thaler einviertel⸗ 
fährliche Befoldung von Oſtern bis Johannis. 1836; 
4) Quittungen, welche als Belege in die Rechnungs; 
bücher eingeheftet werben, muͤſſen auf einen halben, 
zuweilen auch auf einen ganzen Bogen, und — 
wenn fie den Empfang - von Geldern aus König. 
Kaſſen betröffen, im Preußifchen auf einen Stem⸗ 
pelbogen geſchrieben werden; 
Teut Th. VI. | [11] 
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5) wenn eine Schulbfoderimg nicht ' ganz abgetragen, 
fondern nur eine: gewilfe Suinme darauf bezahlt 
*worden if: fo wird dies fn der Quittung durch die, 
2., nach Angabe der Sunime hinzugeſetzten Worte: 
a. auf. Abſchlag bemeit; 
9 ik eine Quittung ‚Durch Verſehen desjenigen, dem 
Re ausgeſtellt wurde, verloren gegangen: fo wird 
"8 in mancher‘ Zäflen noͤthig fein, in der neu auf 
zuftellenden Quittung mit einigen Worten zu be 
‚merfen, daß eine Aber den Empfang dieſer Summe 
©. ‚bereits ausgeſtellte Nuittung abhanden gefommen, 
und Daß, im Fall fie wieder aufgefunden werden 
follte, die gegenwaͤrtige für unguͤltig erklaͤrt werde. 


Formular einer Quittung. 
Sreißig Thaler auf Abſchlag meiner in der an 
Herrn 5, ausgeſtellten Handwerks - Nechnung verjeid- 
... . neten Foderung von achtzig Thle. habe ich von demſel⸗ 
ben Baar und richtig erhalten, welches ich hiedirch 
dankbar beſchemige. Berlin, den 7ten Hug: 1838, 
N. N. 
8.413. .Ein Zilgungs: oder Mostificationd: 
Schein ift ebenfalls eine fchriftliche Beſcheinigung, daß 
ein Darlehn wieder gegeben worden fe, Er wird ge 
wöhnlich. nur dann ausgeſtellt, wenn der Schuldſchein, 
der bei Bezahlung der Schuld dem Ausſteller wieder 
überliefert werben muß, verioren. gegangen if. Uebri⸗ 
gens kann er der Quittung beigefügt "oder auch neben 
deefelben ausgeſtellt werden. 


Formular einer Quittung und Gegenquittung 
Da wir Endesunterfchriebene heute unſete Rechnung 
gegen einander ausgeglichen haben, fo quiniren wir und 
hiemit und erklären: daß Keine won uns Heiden we⸗ 
gen des Vergangenen an den Andern emwas zu fodern 
habe, und Do ale zeither zwiſchen uns beſtandene 








— * 
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Rechaungen, Handſchriktten, Schuldſcheine rc. für un⸗ 
nguͤltig und nichtig. quzuſehen Kind. Zu mehrerer Be⸗ 
kraͤftigung deſſen iſt ti Quittung und Gegenquittung 
in zwei gleichlautenden Exemplaren abgefaßt und von ung 
"Heiden eigenhaͤndig unterſchrieben, befiegelt und gegen 
rvinander ausgellefert werden. Beclin, den 3. Jul. 4836. 


. N, 





Sehftes Sapitel. | 
$) Anzeigen, Vorſchlaͤge, Handwerköo⸗Reden, 
Reqnungen, Bau⸗Anſchlaͤge. 


8. 444. Aazeigen in öffentlichen Blättern: fallen zue 
ſchnellan Befanmuimahing und Verbreitung: ven Fami⸗ 
lienereigniſſen vder gemeinnuͤtzigen „Nachrichten. Dienen. 
Dieſe betreffen mancherlei Gegenftuͤnde, z. B. ein frohes 
Ertigniß, einen Ungluͤcksfall, eine: nos errichtate Auſtalt, 
einen abgeſchafften Mißbrauch, eine neue Erfindung, eine 
Ankundigung bon. Baoren Astifen ⁊c. X. Dergleichen 
Anzeigen. muͤſffen? 
1) unter den noͤthigen Siniheintunge der Gelet⸗ abs 
gefaßt, und . 2 
2) meöglichft Fury, befinnt und bentlich fein. z 
#46 Vorſtellungen oder Vorſchlaͤge an 
eine, Corporation bezmecken theils die Abſchaffung eines 
Müßbronchs, theils die Ginfuͤhrung und Unterfihtmng ei⸗ 
ner wuͤtzlichen Verbeſſerung, z. B. bie. Abſchaffung ber 
Trauer, die Gwlthlung einer Armenanſtolt, eines Leichen⸗ 
daufed,: die, Alnfchaffung. einer Schlauchſpritze ze. ꝛc. Da 
ein folcher Norſchlag, der Natur der Sache nach, fchon 
von einen ;geraiffen Umfange if: ‚fo if es noͤthig, Ich 
zuvor einen Plan oder eine Sfizze zu entwerfen, nach 
welcher man fich bei der Ausarbeitung richtet. In der 
| [11*] . 
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Einleitung wuͤrde man den Leſer fhr ſich und den beab⸗ 
ſichtigten Zweck zu gewinnen fuchen. Den Stoff dazu 
koͤnnte man von einer andern, ſchon in der Corporation 
beſtehenden nuͤtzlichen Einrichtung, von dem gefaͤlligen 
Sinn fuͤr das Gute, von der Bereitwilligkeit anderer 
kleinen Geſellſchaften ꝛc. hernehmen. In der Darſtellung 
der Sache ſelbſt wird der Vorſchlag, den man thut, 
kurz, deutlich und beſtimmt angegeben und die Wichtig⸗ 
keit deſſelben in daB gehörige Licht geſetzt. Die Gründe, 
womit man, den. Borfchlag unterßuͤtzt, möffen aus dem 
Gegenftande ſelbſt hexgengumen fein. In den meiften 
Fällen wird man die Gruͤnde von ber Wahrheit herlei⸗ 
ten Binnen; daß Alles unter den Menſchen immer : voll⸗ 
fommener ulid befier werden: muͤſſe, ober von den Bar 
theilen, welche mit Annahme bes Vorſchlages verfutpft 
find. Die Schwierigkeiten, welche etwa der Ausführung 
entgegenſtehen, mäffen erwogen und beſeitigt, und den 
möglichen Einmärfen muß fogleich entgegen gearbeitet 
werden... Am Schluffe werden fämmtliche Gruͤnde noch 
einmal kurz zufammengefiellt, und die Lefer zur ruhigen 
Prüfung der Sache aufgefodert, wobei man ihnen zu er 
kennen gibt, daß man fich nach ihrer bekannten. Denfart 
fchon im Boraus von der willigen Annahme: des getha⸗ 
nen Borfchlages überzeugt halte. Der Ausdruck in fol 
hen Auffägen wird durchaus beſtimmt, edel, oft auch 
ruͤhrend fein; letzteres ift er, wenn dadurch lebhafte Em⸗ 
pfindungen und Entfchläffe in dem Gemuͤthe bes Lefers 
oder Zuhörers hervorgebracht werden: follen.: 

8. 416. Bei einigen Innungen ift es noch hin und 
wieder gebräuchlich,‘ die Aufnahme. und Losſprechung eis 
nes Lehrlings durch eine Rede feierlich zu machen, Der 
Inhalt ſolcher Reden ie 3 
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4) eine Öffentliche Erklaͤrung der gefihehenen Aufnahme 
eines Lehrlinge in fein neues Verhälmiß; -- 
2) Erinnerungen an die. mit diefem neuen Berhältniffe 
verbumdenen Rechte und Pflichten; 
3) Erinnerungen an den, Werth des Handwerks ſelbſt; 
4) Erklaͤrung der beider Aufnahme üblichen Gebräuche; 
5) Gluͤckwuͤnſche. 
$. 417. Eine befondere Gattung diefer Neden, find 
bie, welche die Zimmergefellen bei der Richtung eines 
Hauſes zu halten pflegen. Das Lob der Baukunſt ift 
der darin herrſchende Gedanke. Der vorzäglichfie Bes 
weiß fir den Werth derfelben würde von der den Men; 
ihen dadurch verfchafften Bequemlichfeit und Sicherung 
ihres Eigenthums herzunehmen fein. Man -unterfiügt 
diefen Beweis durch die Erinnerung an die Zeiten, da 
die Menfchen ſich noch mit Höhlen, Zelten und elenden 
Hütten behelfen mußten. Don diefen und ähnlichen Ge; 
danken laͤßt fich leicht der Uebergang zu dem neu errich⸗ 
teten Gebäude machen, um die gewöhnlichen Glüdwän 
fhe, welche bei diefer Gelegenheit nach Handwerks⸗Ge⸗ 
brauch ausgebracht werben müffen, anzufnlpfen. — Ins 
deſſen iſt man an diefen Ideengang nicht gebunden. Man 
kann auch in der Rede zeigen: wie viel die vereinigte 
Thätigkeit mehrerer Menfchen in kurzer .Zeit zu Stande 
beingen Pönne, ober wie viel Weberlegung zur - regel; 
mäßigen Erbauung eines Wohnhaufes erfodert werde, 
oder endlich: welchen‘ Einfluß die Baufunft auf die, Civi⸗ 
ifirung der Menfchen habe u. f. w. Zu den Reden, 
welche bei Richtung Öffentlicher Gebäude, als Rath: 
häufer, Kiechen, Schulen, Krankenhaͤuſer zc. gehalten 
werden, findet man den Stoff in dem Zwed der Ge 
baͤude ſelbſt. Die Schreibart in ſolchen Neben erfodert 
vorzuͤglich Klarheit und edle Einfalt. 


\ 
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8. 4185. Was die Rechnungen betrifft, fo werden 
ſolche gewöhnlich auf em Quartblatt oder einen kalten 
Bogen gefihrieben. Diefes Blatt wird oben mit eine 
ſchwarzen oder rothen Querlinie verfchen, über welche 
die Weberfchrift geſtelt wird, die gewöhnlich durch Nota 
über ıc., beſſer aber buch Rechnung über die für £rn. 
N. — verfertigte (gelieferte) Arbeit (Waare) ausge 
druckt wird. Linker Sand wird eine herunter laufende 
Linie gezogen, in welcher der Lieferungstag der Arkeit 
bemerft wird; zur rechten Hand fiehen drei Linien, mit 
den Ueberfchriften: Thaler, Oroſchen, Pfennige. In dem 
von den vordern bis zu den hintern Linien leeren Jmb 
fchenraum wird jedes einzelne Stuͤck der Arbeit (der ge 
habten Auslage) angegeben, und innerhalb der drei le 
ten Linien der Preis deffelden beſtimmt. erden meh 
rere Stuͤcke eines und deffelben Gegenſtandes in eine 
Zeile aufgeführt, fo wird: der Preis jedes Einzelnen be 
merkt (3. B. 6 Bretter 31 Thlr. 5 Sgr., — 7 Ahlr.) 
und die Zotalfumme unter Thaler und Grofchen aufge 
führt. Am Schluffe der Rechnung wird wieder eine halbe 
Querlinie gezogen, unter welcher die Summe in den ge 
hörigen Stellen angegeben wirb. Gleich unter dieſer Aw 
gabe flieht der Name des Ausftellers der Rechnung, und 
dem Namen gegentiber zur Iinfen Seite, Drt, Tag und 
Jahr. Iſt die Rechnung bezahlt, fo wird die Quittung 
gleih darunter gefchrieben; eine folhe Rechnung nennt 
man eine quittiete. | | 
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Foprinulaͤr einer Kennung : "nn. 
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8. 409. Ein Bauanf hlag if eine ausführliche, 
deutliche und möglichft genaue Berechnung aller Koften, 
welde für Baumaterialien, Zuhrlohn, Arbeitslohn ꝛc. 28. 
zu einen neuen Bau oder zur. Neparafur eines alten 
Gebäudes erfodert werden. Der Zweck folder Banan- 
ſchlaͤge iſt, zu erfahren: 1) wie viel die Koſten des Sans 
zen —2 2) ob auch der Nupen, den man durch 
das Werk zu erhalten meint, die aufgemwendeten Koſten 
belohne, und 3) um das Werk felbfi anordnen und voll; 
führen zu koͤnnen. 


8.428. Zwar kann der goſtenanſchlag eine. nen 
aufzufuͤhrenden Gebäudes nie ganz genau gemacht wer⸗ 
den, weil eine Menge von zufaͤlligen Umſtaͤnden eintreten 
koͤnnen, die ſich vorher nicht berechnen laſſen, z. B. wenn 
ein altes Gebäude abzureißen iſt, fo laͤßt fich nicht genau 
beftimmen, ‘wie hoch der Ertrag der noch brauchbaren alten 
Materialien ſich belaufen möchte. Auch werden nad) Unter: 
ſchied der Derter die Unfchläge abweichend ausfallen, je nad): 
dem Diatsriatien und Arbeiter mehe ober weniger Foften, 
oder der Bauhere Fuhren und Zagelöhner umfonft hat, 
oder folche bezahlen muß. Dennoch kann und muß der 
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Anfchlag den nachherigen wirklichen Koſten ſehr nahe tre⸗ 
ten... Sehr erleichtert wird der Bauanfchlag Dadurch, dab 
die Materialien ein gewiſſes Maß haben, welches duch 
landesherrliche Verordnungen beſtimmt zu fein pflegt. 
8 421. Wer: eitten -Bauanfchlag verfertigt, muß 
nicht nur auf Erſparung der. Koften, ſondern auch auf 
Wohlſtand und Dauer der Gebäude ſehen, und alles fo 
genan und deutlich befchreiben, daß man ſich daraus einen 
vollſtaͤndigen Begriff machen kann. Zu dem Ende muß 
jedem Anſchlage eine kurze ‘aber deutliche Befchreibung 
von dem vprhabenden Bau vorausgeſchickt werden: ob 
derſelbe maffio oder mit Fachwerk, wie breit und tief, 
wie hoch jedes Stockwerk und was inwendig an Stuben, 
Kammern, Kellern, Stallung u. dergl. gemacht werden 
ſolle. Zuerſt werden die Baumaterialien und das Fuhr⸗ 
lohn, dann das Arbeitslohn aller dabei noͤthigen Hand 
werksleute und Zagelöhner, und, wenn ein Conductent 
die Aufficht beim Baue führen fol, die Dieten deſſelben 
in Anfchlag gebracht. Die Materialien, welche bei di 
fentlihen Bauten von dem Landesheren unentgeltlich der 
williget werden, kommen ebenfalls init in’ den Anfchlag, 
pflegen aber nicht zu Gelde angefchlagen zu werden. An 
Schluſſe kommt eine: Recapitulation der Materialien und 
deren Anfuhr fo wie des Arbeitslohnes. 
Anm. Mebrere unter den hier angegebenen Privatge⸗ 
ſſhaͤften find von der Urt, daß ſie auch. zu den öffent 
lichen gerechnet werden Eönnen, 5 B. Anzeigen in dr 
fentlichen Blättern,. Bauanfchläge ıc. Es kommt das 
bei alles darauf an, ob die einzelnen Üngelegenheiten, 
welche der Geſchaͤfts⸗ Etyl behandelt, bloß von und un 
ter Privatperfonen -oder mit Zuziehung dee Gerichte 
böfe und Landes hehoͤrden abgemacht werben. . 
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Siebenies Kapitel, 1 
Deffentlide Geſchaͤft ẽ. 


8. 4. Die Öffentlichen Gefchäfte erfodern ben Ranı 
ln oder Curial⸗Styl. Das Wort anzellei (auch 
Kanzlei) wird hergeleitet von cancelli, Schranfen, welche 
um die Serichtsflätte gezogen wurden, ‚und. bezeichnet? 
4). jebes vom Landesherrn angeordnete Kollegium, wel⸗ 
ches die Laudes⸗ und Regieramgs: Angelegenheiten zu bes 
forgen ‘hat; 2) einen beſondern Gerichtshof, 3. B. Die 
Juſtiz⸗Kanzellei; 3) den Ort, wo die Sitzungen des Col⸗ 
legii gehalten werden; 4) denjenigen Theil eines Collegii, 
welchem Die Ausfertigung der verhandelten Gachen obs 
liegt, z. B. GeheimesKanzellei, wohin Secretaire, Regi⸗ 
ſtratoren, Kanzelliſten gehören. — Curial (curialis, bie 
Eurie betreffend) kommt' von. dem Lateiniſchen curia her. 
Diefes Wort bezeichnet: 1) eine gewiffe Abtheilung des 
Roͤmiſchen Volkes, eine Curie, 2) das Gebäude, in wel⸗ 
chem fich Lie Curien, um etwas zu ‚berathfchlagen, vers 
fammelten, 3) das Gebäude, wo der. Senat zufaınmen 
fan, und eben daher 4) die Rathsverſammlung ſelbſt. 
Wir verſtehen unser Eurien folche Eoflegia, in welchen 
Öffentliche Geſchaͤfte fchriftlic verhandelt werden. 

8 423. Das Wort Styl bedeutet nicht bloß bie 
eigenthuͤmliche Darſtellung anferer Gedanken, ober bie 
Schreibart (8. 4.), fondern auch die ganze Verfah⸗ 
rungsart, wie fie bei einem Gerichtöhofe ober Gollegium 
hergebracht ift, und in diefer Bedeutung wirb:dbenn auch 
gewoͤhnlich der befannte Ausdruck Stilas Gurtse genommen. . 
844. : Der Kanzellei⸗ oder Curial⸗, ober 
Geſchaͤfts⸗Styl wäre demnach die Art und Weiſe, 
wie fehriftliche Auffaͤtze von dem Kanzelleien in Ruͤckſicht 
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der Schreibart fowohl als der Formalien zweckmaͤßig 
ausgefertigt zu werden wegen. Da aber der Kanzel 
Styl fih nach dem Gegenſtand der Gefchäfte richtet, ſo 
theilt er fich in zwei Hauptzweige, nämlich in den Hof: 
und ben Gerichts⸗Styl. 
-.. 8.425. Da bie Deutichen Staatsberfaſſungen eine 
beſtinnute, fchriffliche Berkaudlang der Gefchäfte, alfe den 
Kanzellei⸗ Styl, nothwendig machen, fo iſt eine genau 
Kenntniß deflefben für Die Regierenden uud Regiceten un 
entbehrlich; ganz uarlaͤßlich aber ik fie dem Geihällt 
manıı zu einer zweckmaͤßigen, fihmellen und > gli 
Betreibang feiner Achim 

.$&. 428. Zu diefer Keuntnif gelangs man auf zwei 
Wegen: 1) durch Routine und 2) dur zwockmaͤßig⸗ 


Voruͤbung, welche im der Balge durch eigene Erfb 


sung unterftüßt wird. 


5. 427. Durch die Routine Tann gwar, wie de 


Erfahrung lehrt, fetbft der ſeichteße Kopf fich eine gewiſſe 
Fertigkeit in Kanzellei⸗Geſchaͤften ermerben; allein es enb 
fiehen daraus geſchmackloſe Machbeter, blinde Verehrer 
bes Schlendrians, und Menſchen nach den Leiften, die 
wenn fie fein Formular. bei der Hand haben, aͤngſtlich 
beſorgt find, ob fie eime Ausfertigung mit-nachbem oder 
demnach, mit was oder. welchergeſtalt, mit en 
fcheint oder erfchien anfangen follen, und auch die Ar 
beiten der Subalternen danach beurtheilen. Smedmäßige 
Borhbungen dagegen und nachherige Routine geben 
wicht nur eine gründliche Kenntniß des Geſchaͤftsganges, 
ſondern bewahren auch vor dem Maſchinenmaͤßigen und 
führen den jungen Geſchaͤftsmann auf die richtige Mit 
telſtraße zwiſchen der alten jurifiphen Barbarei ud ei⸗ 
ver willkuͤrlichen Neuerungé(ucht. 

$. 428. Ju den Kamzellei⸗ Geſchaften iſt befondert 
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die Wiffenſchaft des Coremoniells ober ber ſogenann⸗ 
ten Eurialien aͤußerſt verwidelt wand daher für den ans 
gehenden Geſchaͤftsmann fehr beſchwertich. Das Kan⸗ 
zelfeis:&eremoniell beftcht nämlich in der wechſelſeil· 
tigen Beobachtung aller der Foͤrmlichkeiten bei Geſchaͤfts⸗ 
anffäten, welche durch Geſetze, Verträge, Herkommen, 
fowohl im Sof: als im Gerichts⸗Seyl nach den jedesma⸗ 
ligen Berhättniffen des Schreibenden und beffen, an dem 
gefehrieben wird, beſtimmt find. \ 

8 429. Dieſe Foͤrmlichkeiten betreffen nun: 4) die 
verſchiedenen Arten der Erpeditionen, welche in beſtimm⸗ 
ten Fällen erfodert werben; 2) die Titulaturen, Aufs-und 
Unterfchriften; 3) verfchledene andere Punkte, als Schreib, 
materialien, Befiegelung, Format ıc. ꝛc. Die Nichtbeob⸗ 
achtumg eines oder des andern dieſer Gtäde heißt: ein 
Kanzelteifehler 


ugtes Kapitel 
Berfhiedene Arten von Erpeditionen. 


8.430. Die Beſchwerlichkeit des Kanzellei⸗Ceremo⸗ 
niells hat verſchiedene Formen ſchriftlicher Auffäge oder 
Expeditionen veranlaßt, worin der naͤmliche Gegenſtand 
auf eine mehr oder minder feierliche Art vorgetragen wer⸗ 
den kann. Man muß daher ſowohl die Beſchaffenheit 
dieſer Formen als auch die beſondern Faͤlle kennen ler⸗ 
nen, in denen das Ceremoniell dieſe oder jene Getting 
berfefben zuläßt oder ausſchließt. 

8. 431. Jeder Aufſatz in den Mientfichen Geihf 
ten wird zuvor in einem Concept entworfen, welches 
nach gemachter Ausfertigung bei den Acten aufbewahrt 
wird, und die Beweiskraft eines Originals hat. Es wird 


172 Zweite Abtheilung. 


entweder vom ‚Berfaffer des Aufſatzes felbft geſchrieben 
oder einem Andern in bie. Keder dicke. Man fchreibt 
es gewöhnlich „auf einen .in die Länge gebrochenen Bo⸗ 
gen: von fehlechterem Papier (Concept: Papier) auf die 
Seite, welche dem Schreibenden zur Rechten if. Oben 
zur Iinfen Hand wird. Dit, Jahr und Tag angemerkt, 
welches gewöhnlich, am Ende Des Eoncepts wiederholt zu wer: 
den pflegt. Dann folgt auf derfelben Seite das Rubrum 
oder die Furze Anzeige des Inhalts, nebſt der Bemer⸗ 
fung, von wen, an wen, wieviel mal und in welcher 
Form die Ausfertigung gefchehen fol: Im Eoncept ſelbſt 
werden die Curialien, welche duch Das Herlommen ein 
geführt find, nur ganz Fury: mit Abbreviaturen bemerft, 
Die nachher bei der Ausfertigung vollftändig. eingerädt 
werden, 3. B. P. P. (praemissis praemittendis) T. T. 
(totus titulus), Sollen Beilagen zur Ausfertigung kom⸗ 
men, fo werden diefelben auf der linfen Seite des Eon 
ceptS gehörig angezeigt, desgleichen ob in Original oder 
in Abſchrift. Derjenige, welder Das Concept auffekt, 
"heißt Concipient, Eoncipift. 

‚8. 432. Diefes Concept wird alsdann ausgefer; 
tigt (mundirt, erpebirt), d. h. mit genauer Beob⸗ 
achtung aller in den folgenden $. 8. zu erörfernden) Eu 
rialien Durch Kanzelleihand ins Reine gefchrieben, revi⸗ 
Dirt, unterfchrieben, befiegelt ꝛc.; die nöthigen. Beilagen 
werben. hinzugefuͤgt, und vom Canzelliſten oder NRegiſtra⸗ 
tor, Botenmeiſter ꝛc. der Tag, wo die Expedition geſche⸗ 
ben oder die Ausfertigung abgegangen iſt, auf dem Con⸗ 
cept bernerft und folches an die, Behörde zuxüdgelie 
fert. Dies nennt man die Ausfertigung oder das 
Mundum (Reinfchrift). 

» 8.433. Ein auf ſolche Weife nach dem Concept 
ausgefertigter und gehoͤrig vollzogener Aufſatz heißt 
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ein Driginal.. In vielen Fällen werden mehrere gleich 
laufende. Originale werfertigt,. z. B. bei Berfrägen. 

8. 434. Häufig werden aber auch die Concepte 
mr eihmal im Deiginal an die Behörde ausgefertigt, 
und denen, die etwa fonft noch Kenntniß davon erhalten 
foßen, . abfchrißftiich zur Nachricht mitgetheilt. Hier wird 
bloß der Hauptinhalt mit Weglaffung der Formalien eins 
gerückt, oben. das: Wort Cöpia und; unten der Name: defs 
fen, für ben dieſe Copie beſtimmt ift, beigefügt. Eine 
folche Abſchrift kann entweder den vollſtaͤndigen Inhalt 
des Originals oder nur einen Auszug daraus enthalten; 
fie kann vidimirt (amtlich durch unterſchrift beglaubigt) 
oder nicht vidimirt ſein 

8. 436. Die Ausfertigungen ſelbſt koͤnney bald an 
beſtimmte Perſonen oder Collegien, bald. am das: Publi⸗ 
kum, bald in Briefform, bald ohne dieſelbe abgefaßt fein. 
Wird an beſtinnute Porfonen, oder Collegien gefchriehen, 
“fo find diefe entweder höhern oder gleichen ‚oder ‚niedern 
Ranges uud: Btandes als der Schreibende. Nach Maß: 
gabe diefer Foaͤlle richtet fich die Art der Expedition, wos 
bei bald ein firengeres,. bald wilffürlicheres, bald yar 
fein Eoreimoniell: beobachtet wird. Folgende Furze, tabel⸗ 
lariſche Ueberſicht mag dies naͤher erlaͤutern: 

"8: 426. 4) Ausfoutigungsn im Hofſtyl. 
Sier ſchreiht: 

A. Der Regent felbſt oder (ße in feinem. Namen 
fchreiben: : W 
In Beiefform. 
. aa) An andere Regenten. 
‚bb Anfeine Staatsdiener, Colle gien oderPri⸗ 
vatperſonen, in Reſeripten, Kabinetsſchreiben ze. 
b) ODhne Briefform. Dahin Manifeſte, Deduc⸗ 
tionen, Keiegserklaͤrungen, Friedensſchluͤſſe, Buͤnd⸗ 
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niffe, Verträge, Ausfchreiven, Batente, Berordnun⸗ ! 





gen, Snftzuetibnen, Privilegien, Beſtalluagen, Te⸗ 


ſtamente ac "> 
1 — Oranteanter z. B. Seſandte, Minifter, 
Mike: 
a) Un ihre pemahalea ober Höhen Colon, als Be⸗ 
rrichte ꝛc. 


b) An andere Gerenten Gelandte⸗ u. J. w. im Brief | 


form und ohne ſoiche, 3 B. Noten⸗ Vromemeria ꝛc. 

©. Eotlegien: 

ay An andere Eollegien und zwar 

aa) an höhere: Berichte, Protokolle. 

Bb) An gleiche: Infinuate, Roten.’ 

‘. ce) An niedere: Inſtructionen, Signaturen ıc. - 

b) An Dreivatperfonen, dahin Oekrete, Befehle, 
Beſcheide. 


”"c) An das Dubittum, dahin Detarnt ahuagen. 


Patente ıc. 
D. Privat perfonen in nen Llngeienecheiten an den 
Regenten oder deſſen Collegien und Beamte: 
2) In Briefform, Brfchiiften. 
5) Ohne diefelben, Pronumoria Detränken, Eins 
gaben). - — 
8. 437. 2) Austintigungen Im Greichteßnl 
A. In proceffualifchen Angelegenheiten ſchrei 
3 Die Richter an Ditaperien (Geriäne 
hörden): 
aa) An den Oberrichter, dahin Berichte, Anfragen ıc. 
‚3b In aubeauise Serichte ai Requielons Der 
ben. 
eo) An ben- ,aterricheer, 8 Mandate, Coumaſſori⸗ 
lien, Erctitibe (Erinnerungsichreiken). 
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dd) An die Partheien und Anwälte, als: gemeine 
Befcheide, Eitationen, Dekrete, Mandate, Ur 

theile, Protofolle, Unterfuchungen, Jeugenverhäre, 
Relationen und überhaupt alle von Seiten bes 
Richters: anzufertigende Prozeßſchriften. 
, ee) An Juriſten⸗Facultaͤten and Schöppeafiäble, eis: 
Urcheilsfragen. 

m An das Publifum, als: Stedbritke/ Edictal⸗ Ei⸗ 
tationen, Subhaſtationen ‚und andere Belannt⸗ 
machungen. | \ 

b) Die. Partheien und Anwälte 
aa) an. ben Richter, dahin alle Arten von Prozoß⸗ 

fihriften, Deductionen, Defenfionen x. 
bb} Unter fich, als: Vollmachten, Bergleiche. -. . 
ce) Juriſten⸗Facultaͤten, Schöppenfikhle. w. 
aa) An den Richter, Uprtheile. 

bb) An. die Partheien, Gutachten. 

B. Zn Sachen der willfärlihen Berihtsbars 
Peit, als: richterliche Verfügungen, ebrigkeitliche Zeug⸗ 
niffe, Vormunds⸗Beſtallungen, Gürterwerzeichnilfe, 
Spesificationen, Kataloge, Indentarien erzeichnte, 
Lehenbriefe, Eonfenfe ıc. 

C. Zn Rotariatss und andern Geſchaͤften, wel 
che rine gefeglich beftimmte Form haben, z. B. No⸗ 
tariats⸗In ſtrumente, Vertraͤge, Teſtamente, Contracte 

aller Met, Vergleiche, Bollmachten ꝛe. 

Aus dieſer tabellariſchen Ueberſicht, in welcher noch 

nicht alle in Deutſchland uͤblichen Ausfertigungen er⸗ 
ſchoͤpft ſind, werden in der Folge diejenigen herausgeho⸗ 
ben werden, deren naͤhere Kenntniß nach dem Zwede die⸗ 
ſes Lehrbuche hieher gehoͤrt. 


RER — — — 
Ir 
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ve Meunte: Kapitek 
Son den Titulaturen "und Eurialien hberhaupt. 
een 
8. 438. Die Fitwinturen ober. Carialien im engern 
Beoftande beſtehen in gewiſſen hergebrachten Ausdruͤcken 
und Formeln, wodurch das Verhaͤltniß der Hohdit, Ach⸗ 
tung, Gleichheit, Ehrerbietung und Unteewuͤrſigkeit zwi; 
ſchen dem Scheeibenden ‚und. dem, an den die Surift ge⸗ 
richtet iſt, bezeichnet wird. 

8. 439. In keinem Europaͤiſchen Staats iſt die 
Wiffenfchaft. der Curialien .fo. weitläufig. un bie Anwen: 
dung derfelben fo ſchwer als: in Deutfchland, wa faſt je 
der Hof.:und jedes Collegium fein beſonderes Kanzellei⸗ 
Ceranvnich hat, weiches nach allen ‚möglichen Verhält 
niffen, von der höchften bis zur. niebrigfien Klaſſe der 
Staatsbhrger auf: das genaueſte beſtinunt iſt. Beſon⸗ 
ders wird hier die Vorſiebe des Kanzelleiſtyls für das 
Alee recht ſichtbar, jndem noch jet in ‚vielen Staaten 
die, ſchriftlichen Verhandlungen großer Herren und ihrer 
Collegien ſowohl im. Hof⸗ als Gerichtsſthl meiſtentheils 
dieſelben Curialien beibehalten haben, welche vor ‚hundert 
und, mehren Jahren. uͤplich waren. 

8. 440. So beſchwerlich dieſes ſteife Ceremoniel 
quch iſt, ſo hat die Aufhebung oder Umformung deſſelben 
ebenfalls ihre Schwierigkeiten; denn 1) ſind bei allen ge⸗ 
fifteten Nationen Unterſchiede zwiſchen den Staatsbuͤr⸗ 
gern eingefuͤhrt, welche in feierlichen Auffaͤtzen durch ge 
wiſſe Ehrenwörter bezeichnet werden; 2) boeruht der größte 

Theil des Deutſchen Kanzellei⸗Ceremoniells auf dem Eu 
ropäifchen Voͤlkerrechte, auf weihfelfeitigen Berträgen oder 
dem Herfommen, und kann daher nicht ohne Ein ſtimmung 
aller Interefienten abgeändert oder aufgehoben werden; 


—W I 





- 
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3) finnitel,umd Ehvenworte ſehr oft Zeichen hergebrach⸗ 
ter Heuechtſame ‚ober Anſpruͤche, welche den Beſitzern 
nicht qutzogen werden Lännens 4)- geben oft die Eurialien 
ein Mittel, an die Handy, die Echtheit oder "Unechtheit 
einer. Urkunde. nad diplomatifchen Regeln zu beurtheilen, 
Dennoch ‚hat: Preußen in, diefem Kanzellei⸗Ceremoniell 
große Beſchraͤnkungen gemacht, unb die fonft: üblichen 
Titulapıren der Collegia unter einander und der Delnat | 
perfonen an diefelben gänzlich. aufgshoben. 

: ;$ 444... In Folge diefer Bereinfachung wird in 
den Preuß. Stanten au alle Minifterien, Departements: 
und Eollegien von den, hoͤchſten his zu den unterſten ‚ohne: 
Anrede. gefcheieben. , Man fhat dem Namen des Col⸗ 
legii nur das Prädipat Koͤniglich hinzu, und von den 
ehemaligen Ehrerbietungstiteln: Hoch, Hochpreislich, 
Hochloͤ hlich⸗ Hoch wuͤrdig, Wohlloͤblich, Hoch⸗ 
edeh denjenigen, der. fuͤr das Sellgium gehört, an weh 
chos man ſchreibt. Er 

Se 442, Die. beiden, erſien Se: Hoch und Sog 
preislich erhalten nur. die ‚en Landes-Eollegia, d. h. 
erſtredt Dahin: der —* das Stantsminifter 
rium, das Minifterium der auswärtigen Ungelegenheiten, 
das, Minifferium bes Innern und der Polizei, das Mi⸗ 
hiſtertum der geiſtlichen Unterrichts, und Medieinal-Ana | 
gelegenheiten,. das Minifferium, des Innern für Handelss 
und, Gewerbes Angelegenheiten, das Miniſterium der Fi⸗ 
nanzen, das Miniſterium der Juſtiz des Koͤnigl. Hauſes 
und. des Krieges, das Geh. Ober⸗Fribunal, das General⸗ 
Aupditariat, die Ober⸗Examinations⸗ Commiſſion, das Ge⸗ 
neral Poſtant die Ordens⸗Commiſſion, die Akademje ber 
Wiffenfchaften und der Kuͤnſte zu Berlin. 


8.443. Den Ehrentitel Hogloͤblich erhalten die 
Teut Th. VI. [12] . 


Pd ei Zincded Mkheiling, © ne 

rwitgitbehbeben, deten Wiefungzokreiß Aha nari Ahr eine 
Yrobin erftreckt, unb! ſoſtheiBehoͤtden, "Die feinen Mlhker, 
fünderit‘ einen Diteetor ode Praftdenten ir Ehef hebenn — 
Br mt dig bekommen die EEHRfor, "Mir 
ſterien ih” Vonaplleln ten 15h lich die Unterbe⸗ 
hoͤrdem, bie vor den age abhangen, oͤder 
feine Praͤſibenten · zf'Chepd"Füßen, fü wie die Magiftraͤte 
N großen Staͤbten; Bagegen eefelsen He‘ Mapiiträte in - 
bem kleinen Städten Hotheden weinen 

8.444. An di SHE des Sachniel gebe man 
die Wirkt unters ämiäft Carfiötfantieh Borſellung (Bitte, 
Hromnempẽlay⸗ unb * Bor Hüißen Haͤlfte Web gebrochenen 
Sr enb nennt ar“ e ih am: wlilthe das Schrei⸗ 

Ferichtet iſt, 3 8.’ Un: — Brthtediges 
Eonffirim in Br ... I) ATI. 

& 445. Mob — * — —E Hehe, 
fd" Hlegt man "fh werigkäi® tue? dert vomtkndigen 
Benennung nebft dem. Ehrentitel der Behbed⸗ hũu! bedie⸗ 
nen? T 8. Ein Könige ohes "itänk> Minhſterinin 20, 
eine Mnigl. Höchlobliche egieruug zu E Babe: Nach⸗ 
her kuͤrzt man bie Benennumg HB, indem man das Koͤnigl. 
weglaͤßt,“ oder fie gegeir Bi“ Berenleit Sochdaffet, 
Hochdieſclbe ze; vertätfege > 9 να. NEEERI TE. 

$. 446. Auch bie: Ditalatur der S chluz Vemel 
rähe weg; man’ ſetzt bloß Sn) Datum,“ Name/ Stand 
and: Wohnung dagegen· bekommt bie anßenr Aufſchrift 
dle voůſtaͤndige Firma⸗ den‘ ihdrde mebft dem Eyrerdie 
tzngerProͤdicat, se 
8. 447. Die Matittaie! "Worauf die Ans festigun 
gen gefchriöben werben, KH ergam ent md Linien: 
Hapler.Erfleres „ft bei zalfen Haupturkunben fteier 
Staaten oder Regenten, * Bei Frledensſchlůſſen, Han⸗ 
delsblnbniſſen ꝛc. gebruuchlith. or Romzelki, ⸗Gebrauch 


Bon den vexſchiedrnen Daftungen c. 170 
des Papierhsifirpı bemerkan, daß: zu Conervien Mat ıfo- 
genaunten Cour eh Panig ur za: Ben: Blanfekkigungen. 
felbft aber gewöhnliches Schreibnapter 'gasoranckn wird. 
Su. :Briefn a6 Btehhrspergonii.:köbient, nerui ſich des 
fegemunten Por Batefr. Khaliändiicken) Manier. 

008: Zn WGetreſt dar Vichſtaben⸗ Fercaſ iſt die 
ſegenannte Currentſch vefticbtral gewoöhnlich. Die 
MWirde dar Kangellal⸗Geſchaͤßte aher federt reimmırhäutliche 
ud weine, Haubſchrift, indes keine radirien sohafTnusges 
fürichenten I Seollan  wonforkntenn Amgleiähen X keim̃ Abkuͤr⸗ 
ng ihn a A Tan nr 

8. 449, Mu in dem: häkcren cher: nicheden Ans 
fange "der. Beil: im Mbſtaude Hes immtältes mbar det Ans. 


rede oden der Gouriwiſie yonıhed Uniurſchriftz in dbariſ chnuu 


lern oder. raten Seitecacide ui fr vo. werdiccruachtidon 
Berhaͤltniſſen: bet ı Schesibafdemrtuichen Kange leien, iR 
von Privatperfenen ein: Anterſchied. baobachtaͤt? fe ihre 
her der Wang. des: Cbckteiislßen.jefn bon Mnberir. 

deſto hoͤher witd der Aufang den Zeilen Auf: Dan Vupic 

gefegt, unb! deſto weringar ii Ser Abſtandezwiſchen Mader 
und AUnberſichrift tun. den xcitexte wolcheobrſondoss ci 
unzalteiſchtriden Neferipten . bevdehtetzu werben flegt 

.- DE Formoa dr Ramgellei aAusfectigueigen flach 

fees 12:39 1 Qamacana 25 wand Als 

Warten; dantılesitiie ganze Breitel busicling . 

7 ıriinanbed gefaleeten MBofeils ıwiichrieben: wirdoo Ihn 

3 (Meier el pflegen eilig, Mandate// XEder⸗ 
tal⸗Citatiouen, fichre Geleite und öffentlicher Bay 
ſchlaͤge, welche von ihrer Form den Namen Par 
tente haben, eingerichtet zu werden; 

2). Libellsweife, wenn, wie gewöhnlich, auf einen 
Foliobogen gefchrieben und auf der einen Seite nur 
ein Heiner Raum gelaffen wird; 

[12*] 
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3) Drotofollsweife, wenn bee Bogen gebrochen 
und nur eine Seite (die zur Rechten) befchrieben wird; 
9 Bas Briefformat, 
. (Befbeht: eine: Schrift aus mehrern Bogen, ſo wer; 
den biefelben zuſammen geheftet, und bie Enden des 
: abens auf ber lehten Seite: mit einem oder mehr 
ve Siegeln dergeſtalt verwahrt, daß nichts davon 
2... $önemen:i ober dazwiſchen gefchoben ‚werden Bann. 
Daher "nimmt man dazu flarfen. Zwirn; bei ge 
. ‚Biften feierlichen Komellei-Mlusfertigungen ‚aber ges 
fchieht das Heften auch mit buntfarbigen , feidenen 
5 ober goldenen: Fäden und. Schnuͤren. 

78:450. : Oft wird zur Beglaubigung einer: Schrift 
8 noch Bat Sieges ben Namen vorgedruckt; dies 
nennt man befiegeln: Das Siegel beſteht entweder in 
Waſchs Cvon verfchlebenen. Farben), oder in Oblaten, 
oder in Siegellad.: Es, wird entweder: 1) der Ur 
Funde: angehängt (Huͤnge⸗Diegel) und: zWar,.. um es vor 
Verletzung zu fihern, in iner Kapfel; oder 2) auf die 
Schrift felbft: gebrudt.. Dies geſchieht Ari’ dem Wachs 
und ‚den. Oblaten auf die fogenannte Tertur, d. i. auf 
ein, dierecliges oden..auders „geformted Spk: Papier, wel 
ches daraͤber ‚gebreitet wird; . Die Verrichtung des. Sie 
gelns mit Wachs oder Oblaten iſt gewöhnlich in den Kan 
zelleien befondern Perfonen aufgetragen. : Bei Wſchrif⸗ 
teh oder Abdruͤcken ‚der Arkunden werden dis an denſel⸗ 
ben befindlichen Cisgel: duch L. 8. Go wih) bes 

wanen.. . an + 
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3chbnles Kapitel. 
Bo m Bllegieen 


&. 451. Aregieen (eitiren) heißt hier: die Wahrheit 
oder Rechtmäßigkeit eines. Gates, durch Zeugnjfie von 
Geſetzen oder. Schriftfielleen begzruͤnden, oder auch ben 
Vortrag durch Beziehung auf frühere Urkunden oder Bei 
lagen Deutlich machen. 

S. 452. Allegationen konnen oft zur Beförderung 
der Deutlichkeit, Gewißheit und Kürze fehr dienlich ſein 
und find daher befonders in juriftifchen Auffägen unent 
behrlih. Im Hoffiyl pflegt man ſich auf vorhergehende 
Vertraͤgr, Friedensſchluͤſſe, Grundgefetze, Berichte u. ſ. w. 
zu beziehen; im Gerichtsſiyle werden hauptſaͤchlich Ge⸗ 
ſetze, Schriftſteller, Aeten und andere Urkunden allegirt. 
8453. Zuweilen iſt e6. genug, die Stellen der Ger 
fege oder Schriften, worauf man ſich beruft, bloß zu bes 
zeichnen; oft aber Finnen es auch die Umſtaͤnde erfodern, 
zwedmäßige Auszuͤge zu machen. In beiden Fällen muß 
biee das Gefetz der Sparfamkeit herrfchen, . Am been 
find die Allegationen bei rechtlichen Gutachten. angewandt, 
wo nicht nur der vorgelegte Fall gründlich entfchieden, 
. fondeen auch der Anfragende in ben Stand gefeßt wers 
den foll, von den erhaltenen Belehrungen weitern Ger 
brauch zu machen, 

8. 454, Bei Darftellung und Begrändung der Ge⸗ 
fchichtserzählung find Feine Allegationen aus Geſehbůů⸗ 
chern, wohl aber Beilagen und Urkunden noͤthig, ſo wie 
dagegen ſtreitige Rechtsſaͤtze durch bewaͤhrte Schriftſteller 
unterſtuͤtzt werden koͤnnen. Zu dieſem Zweck waͤhlt man 
die paſſendſten Geſetzſtellen, die zuverlaͤſſigſten Rechtsleh⸗ 
rer, und verlaͤßt ſich nicht ſowohl auf die Menge als on 
den innern Gehalt feiner Citationen. 
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8. 455.: Um bis Deutlichkelt des Gontdztes und die 
Bequenllichkeit im iZefen Huch Die Llllegationen ſo wenig 
als möglich. zu fidren, hat man folgende Mittel: 1) man 
ruͤckt das: Allegat: am ſchitklichen Orte mil tr den Zert, 
doch To, Daß man die Weiten einzieht und Die frenrden 
Worte mit ben fogmanäten Anflhrungszeichen bemerkt 
öder Ne in Daventhefen einfſchließt; M man fchreibt es 
unter den Text oder an den Rand: und Bemerft es im 
Eohtert mit Buchſtaden über Zahfenz; 3) Allegetionen und 
Aubzuge, welche fehr lang find, bringt man auch wohl 
an des Ende ber" Schrie oder flehet fe ander ben Bes 
lüten ut auf. a 

"9: 456. : Ale: Bellagen gerichtlicher Saritten ons 
nen vörkvmmen?“ Rechmmgen, Handelsblicher, Rechtsbes 
lehrungen, Zeugenderhoͤre ganze Aeten / Stucke oder ‚Er 
traete babaus, Vollmachten,“ Vertraͤge, Briefe, Quittun⸗ 
gen *c. ꝛc. in "Original" ober in vidimirten Abſchriften. 
Die Beilagen werden mit großen Ziffern oder Buchſta⸗ 
ben’ bezeichnet und in: der! Schrift ſelbſt wird am gehoͤri⸗ 
den Orte darauf Bingerviefen, 3.8. Beilage Lt. A Die 
Anzahl berſelben pflegt and wohl durch Striche am m Rast 
angegeben ku werben. n u . 

@iftes Kapitet- 

Ueber. die Einrichtung, und Abfaſſung ver⸗ 
9 ſchiedener Geſchaͤfts auffaͤtze. u 


8. . Au⸗ den bielen "und verfchiebenen Geſchafis⸗ 
auffaͤtzen heben wir hier beſönders diejenigen heraus, welche 
in dem’ Sffenktichenn Geſchaftoleben zwiſchen Privatperſo⸗ 
nen ind’ Collegten aim hänffläften gewechfelt zu werben 
pflegen und deren Kenntniß zwar vorziiglich dem ange 
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henden Geſchaͤftemann, aber auch jedem der utebtwen 
ha Leben inte nothwendig fh. I a ea 27 


U Ba 4. Bitifqh rtten 
48. Supplifen, . Memotriale, Roten 
. Beomampyia,Paslarasinnen find theils Rittſchrif 
ten an. sinzelne hahe Perſonen, und an gange hargefehte 
Eollegic, .theils Mistheilungen „ber Meinung oder ..des 
Wunſchas ‚und Begehrens zwiſchen Perfonen. und Colle⸗ 
gien, die fi goerdinirt ſuud, . B. wilden Geſaudten. 
Wenn die: Noten den Zweck⸗ hahen,/ ein ungegroͤndetes 
Geruͤcht gu wililegen ein Verfahren zu rechtfextigen, oder 
einen gofaßten Beichluß befannf, zu ugchen, fo, eahalen 
fie den Namen der Deglarationen. 

8. 459. Schreiben dieſer Art heden fi & yon 
gewöhnlichen, Brjefen ſchon durch ihre gern; "denn fie 
werben anf. gemöhnliches Briefformat gefchrieben, weil’ fie 
gemeisshin den Acten beigeheftet zu werdan pflegen. Der 
Folio⸗Bogen wird in: der Mitte geboechen⸗ unde nur die 
rechte Haͤlfte deffelben befchtießen, "In den Vromemorien 
ſetzt man sin p. ‚M. über den Contert und ‚fige auch 
wohl, je nachdem man der Serfon,. an weiche das Pro⸗ 
memotla gerichtet wird, mehr oder ‚weniger. untergeben iſt, 
das Wort unte rthaͤnig ſt, oder geharfamf hinzu. 

8. 460. Waß die innerse GEinrichtung dieſer Schrei; 
ben · betxifft, fa: fodemm. wir von ihnen yorzuglich Kuͤrze 
unh Deudichkeit. Die gewoͤhnlichſten Beſtandtheile dere 
ſelben ſiand der Eingang, die Darſtallugg Her Sache ſelbſt 
und der Schluß. Der Eingang kaum, -r, nach Umſaͤn⸗ 
den — ‚bald ejue Entſchuldigung enthalten ‚bald, eing Ber: 
ſicherung des Zutrauens if. In der Darffehing 
ſchildert man feine Umſtaͤnhe und Wexhaͤltniſſe freu und 
lebhaft, tehgt die Witte felbfk, welche — hamit fie mehr 


Ü 


, 


1834 3weite Wbtheilung· 

in bie Augen falle — etwa einen halben Joll eingerüͤckt 
wird, vor, und unterftüßt folche mit Gruͤnden, die theils 
von der Guͤte der Perfon, an welche das Schreiben ger 
richtet iſt, theils von Der mißlichen Lage des Bittenden 
oder von feinen, bisher treu geleiteten Dienflen ꝛc. her, 
genommen ift. Den Schluß macht eine kurze Empfeh 
lung feines Anliegens und bes Bittenden felbſt, eine vor 
laͤufige Dankſagung, eine nochmalige Aeußerung bes Ver: 
trauens 2, worauf Det, Jahr, Tag, Namens und 
Standesstinterfchrift folgt. Da dergleichen Schreidben an 
hoͤhere Beamte und Behoͤrden gerichtet ſind, ſo muß die 
Sprache derfelben vorzuͤglich edel, anſtaͤndig und ehrfurchts⸗ 
vol fein, ohne daram in den Ton ber Saqmelchelei und 
des kriechenden Wefens zu verfallen. 


Formular. Memorial an das Stadtgericht. 
Laut der hier sub Lit. A. beigeſchloſſenen Handſchrift iſt 
der Zahlungs⸗Termin meines Schuldners, J. K., am 
14. Februar d. J. ſchon verſtrichen, und ich bin von 
demſelben, meines aͤfttern Erinnerns ungeachtet, doch 
voch wicht befriedigt worden. Ich bin deshalb fo frei 
. Ein hochloͤbliches Stadtgericht gehorfamft zu bitten: 
die Execution gegen diefen meinen. Schuldner un⸗ 
verzuͤglich vollſtrecken zu laſſen. 
B., den iften Auguſt 18386: N. N. 
F. 461. Oft liegen bei einer Bittſchrift mehrere 
verwickelte Umſtaͤnde zum Grunde. In dieſem Falle iſt 
eine treue und ausführliche Erzählung derſelben nothwen⸗ 
dis. Das Kactum, als die Veranlaſſung den Bitte, 
macht ben Anfang, und bie Witte nebſt den fie unterfiht: 
zenden Gründen folgt nach: j 
Formular einer Bittſchrift an die P— Ro 
gierung. 


Die Geſellſchaft zu W. hat durch beiliegenden Eontract bie 
Lieferung der Steine zu der ©... Pflafterung uͤbernom⸗ 
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men. - Im Jahre 18.., als Viefer Lieferungde Berttag 
gefchleffen ward, Eommte ein Krieg auch nicht von ferne 

vermuthet werben; baher war aud) an Arbeitern bei dem 
Steinbruche und an uhren, die zugehanenen Steine nach 
8. zu befördern, kein Mangel. Murch den unvesmuchet 
ausgebeöchenen Krieg find nicht nur die Arbeiter viel felt= 
ner und darum auch sheurer geworden, fondern es fehle 
auch an Fuhren, da die Pferde des Landmanns in der 
ganzen Gegend nicht zureihen, den Durchzug der Ar⸗ 
meen zu befördern. Zu diefer Veränderung der Umſtaͤnde 
fommt noch, daß im Mai d. J. der ausgetretene ... Fluß 
alles uͤberſchwemmt, den Steinbruch groͤßtentheils unter 
Waſſer gefeht, und eine Strecke von mehr denn zwei 
Meilen durch den ganzen . . . Wald unfahrbar gemacht 
hat. Inzwiſchen ift auch vom Hofe befohlen worden, 
mit der Pflafterung bis auf neuen Befehl inne zu ‚halten, 
Gleichwohl wird auf die contractmaͤßige Lieferung der 
Steine mit der Bedrohung gedrungen, wenn die. Liefes 
rungsfriſten nicht ‚beobachtet würden, dad auf diefen Fall 
beſtimmte Saumgeld ven — — taufend Gulden wit mie 
Jitäeifcher Hülfe beizutreiben. 
Unterzeichneter, als Bevollmaͤchtigter der Gefellfchaft, 
bittet daher, der PflafternngssAufficht zu befehlen: 
daß gegenwärtig auf die Lieferung der ‚Steine oder 
‚die Entrichtung des beftimmten Saumgeldes nicht ge⸗ 
drungen werde; 

4) weil bei Meränderung der Umftände die Erfüllung des 
Vermages unmöglich iſt, und zwar nicht durch die Schuld 
der Sefellfhaft, fondern durch eine, nidyt vorher zu fes 
hende, öffentliche Urſach, der alle Privat⸗ Vertraͤge nach⸗ 
ſtehen muſſen, 

8) weil dieſe Unmsglichfeit durch die erfolgte Uebderſchwem⸗ 

mung noch vergroͤßert, und daher 

3) nicht wenlger offenbar iſt, daß, wenn auf die buchſtaͤbliche 

Erfüllung des Lieferungs⸗Contracis beftanden werden 

Sollte, der Bemweggrumd dazu’ nur das beſtimmte Saum⸗ 

geld fein koͤnnte, durch deſſen Abführung die Gefelfdmft 

zu Grunde gerichtet werden muͤßte; ſo wie denn auch 

dieſe Haͤrte nicht einmal’ durch einen Vorwand entſchul⸗ 
digt werden kann, indem Bu 
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4) vermoͤge ber ergangenen Hofverordnung, weRhe bie Fort⸗ 
 fegung bes Pflaſters Anſtellt, won den zu lieferuden Stei⸗ 
nen kein Gebrauch zu machen fein würde, 

Die Geſhellſchaft bittet durch mich um gütige Gewin⸗ 
rung dieſes grhhorſamſten Geſuchs ꝛc. u :- . 
W.. ben deen Jul, 1804, - MM. 

. Beuoknihnan De der SelDlichet 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
2. Berichte, Speeiesfaeti, Gutachten, Pro⸗ 
tokolle. 


462. Wi nehmen hier diefe Aufſaͤtze von der er⸗ 
hlenden Gattung zuſammen, weil ſie ſaͤmmtlich Auf 
fäße untergeorbneter Behoͤrden odar einzelner Beamten 
find und den Zweck Haben, entweder von der Ausrichtung 
eines erhaltenen Auftrages Nachricht zu geben, oder von 
Amts wegen (ex officio) fiber eine Sache zu berichten. 
848. Diefe Geſchaͤftsaufſaͤtze erfodern eine ein 
fache und treue Erzählung der Sache, in ber Ordnung, 
wig eins auß dem andern hervorging ober auf. rinander 
folgte. Man fängt im Eingange mit der’ Veranlaſſung 
des Berichts an, die entweder von. dem erhaltenen Aufs 
trage oder von der Amlspflicht ıc, hergenanmmen. iſt, und 
dann folgt die Erzählung der Begebenheit ſetbſt, im der 
feine erheblichen Umſtaͤnde fehlen dürfen, in dem Zuſam⸗ 
menhange, wie fie auf einander Licht und Wahrheit vers 
breiten. : Wenn. der ‚Bericht Die Folge eines erhaltenen 
Defehles ift, bei nicht bloß ſagt, daß vberichtet werden 
{of fondern auch ‚ins @imelne geht und in mehreren vor 
gelegten Punkten ober Zeigen" dle Art und Weife des 
abzuftattenden Berichts vorſchreibt. fg muß auch in dem 
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Berichte auf Biefe Punkie beſondere RNateſtche gendinmen 
und in derſelhen Ordnung Auskunftegegeben werben. 


Formular eines Berichts zufolge: eines erhals 
tenen Befehls, 


Ouid ein. Decret vom, 4.. Jul. erhielten Unterzeichnete ‚den 
‚ Befehls 1) das von Rem . . zur Errichtung eined 
Findelhauſes in Vorſchlag gebrachte F. ſche Gebaͤude 
in Beziehung auf feine Lage und anderweitige Bes 
ſchaffenheit zu unterſuchen, und, wenn wir .doffelbe zu 
dieſer Beſtimmung touslih fanden, 2) einen Koftens 
überfhleg machen gu laſſen, um demfelben bie zu eis 
Kn — nöshige Einrichtung von Außen und 
in geben; 3) audlich, auf den Tall, dab das 
vorgeſchlagene Hous Dem Endiwech, zu dem es be⸗ 
ſtimmt werden foll, nicht zuſagte, ein andered, oper we⸗ 
. wigfkens einen Ort vorzuſhlagen, welcher zu einem Fin« 
delhauſe entweher ſogleich geeignet paͤre, oder bach ohne 
arphe Koſten Day eingerichtet werden koͤnnte. 
ad 1) haben wir bei dem zu einem Findelheuſe zu beſtim⸗ 
wmaendem Gebaͤude vorzuͤglich drei Localumſtaͤnde für 
vwuenthehrlich angeſehen a) dag +4 an keinem ungefunden . 
Plate gelegen, 6) daß es der Beobachtung dar Neu⸗ 
gebe ſo wenig: ols moͤglich ansgeickt und-c) daß es 
von der Stadt nicht zu entfernt ſei. An ollen diefen 
Erfoderniſſen aber gebricht es dem vorgefchlagenen Ges 
baͤude sehr. Die Nachbarſchaft einer Pfuͤtze und die 
Jeuereffen mehrerer Urbehter, welche fi der Stein⸗ 
Eollen bedienen, nerinizeinigen bie Luft zu ſebr, old baf 
folge für hie zarten Geſchoͤpfe, welche in diefem Hauſe 
aufbehalter werden folen, zutraͤglich fein koͤnnte, Der 
Zugang zu dem Gebaͤude iſt von beiden Seiten buch 
fehr bevölferte Straßen; wer fi dem Findethauſe mie 
bert, Fann am Tage Beinah aus hllen Fenftern geſehen 
merden, und fehl zur Nachtzeit werrhe. das. Augt der 
Venachbarten gefrhenet, die Urberkringung der Kinder 
... _ hloöden Cuern erſchwert und dadurd) ein Theil, einer fo 
heilſamen Einzichtung vereitelt werden. Hiezu Eomnat 
noch die zu große Entfernung von der Stndt, und mehr 


18... Arosite. Abrkeilng. 
16 yon "einigen Workädten, dern Bewohner bis jum 


DB... ſchen Grunde, wo dies Gebäude ficht, einen Weg 
von anderthalb Stunden zu machen haben. Da alfo 
nach unferm Ermeſſen das quaast. Gebaͤude zu der 
Beltimmung eines Findelhquſes wegen unabwenbbarer 


| Mängel durchaus unpaffend ift, fo hielten wir e8 
ad 2) für überfläffig, einen Bauanſchlag machen. zu laſſen; 
ad 3) aber glauben wir, an’ dem ‚ehemaligen, nun verfallenen 
Kioftergebäude Alles gefunden zu haben, was die mens 
fhenfreundliche Abficht der: öffentlichen Perwaltung bei 


einem Findelhaufe verlangen karin. "Uuf der einen Seite | 
nämlich fteht dieſes Gebäude frei, und empfängt be- 


s ſtaͤndig frifche, don den Ausbünftungen der Stadt nicht 





v verdickte Luft. Ohne ganz abgelesen zu fein, if es 
“=, doch einfam, umd Der Eingang zu ihm wieber dadurch 


"weniger verdächtig, daß von dem Hofe des Kloſters nach 
"dem F..., fhen Thore zu ein öffentlicher aber fparfam 
befuchter Durchgang iſt. In der Nachbarſchaft deffels 
ben findet ſich ein ſchmaler Gang, der zur Ablegung 
der Findlinge, ohne wahrgenommen zu werden, alle 
Gelegenheit darbietet. So lange uͤbrigens nur ein Ort 
zur Ausſetzung der Kinder für eine fo große Stadt als 
Moor, beſtimmt ift, fo ſcheint diefer auch nur in der 
Stadt felbft gewählt werben zu fönnen, Damit er we⸗ 
nigftens im gemeinſchaftlichen Mittelpunkte aller Vor⸗ 
ſtaͤdte gelegen ſei. 

g. 464. Die Speciesfacti iſt ein Bericht, der 
den Vorgang einer Sache erzählt, 3. B. eine Streitig⸗ 
feit, einen Auflauf ze. Enthält er die Erzählung eines 
| geſchehenen und nach der That unterſuchten Ereigniſſes 
in medieiniſcher Hinſicht, ſo heißt er Viſum repertum 
(Beſichtigungsfund). 

8.465, Mit den Berichten werden häufig die Gut; 
achten verbunden, d. b. ſolche Auffäße, in welchen man 
auf Erfpdern feine mit Gründen unterfiüßte Meinung 
über einen zweifelhaften Kal darlegt. Dergleichen Gut 
achten Finnen von Privafperfonen, von coprdinirten und 
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fuborbinirten Behörden abgegeben werben. Is der Ein 
leitung bezieht ‚man fich auf bie gefchehene Anfrage; dann 
laͤßt man das. Urtheil felbf mit ben nödhisen Gruͤnden 
und Ser. fir noͤthtgz erachteten Widerlegung dev Einwuͤrfe, 
Die etwa ‚Gemwacht werden koͤnnten, Folgen. Am Schluſſe 
kann in manthen Faͤllen die Werficherung: der bei diefem 
Ausſpruche bewiefenen Unparkeilichkeit beigefhgt werben. 

: 8466. :. Defter6 werben ben Berichten Protokolle 
ober. Auszüge aus denſelbeũ beigefügt.. Protvkblle find 
überhaupt fchriftiiihe Erzoaͤhlüngen und Aufnahmen von 
dem! Zuſtande ‚ober Vorgang einer Sache, 8. eine 
Alyhrung: der Parteien, eine Unterſuchung "deu Urkun: 
den, Beſichtigungen an Ort und Stelle, Schaͤtzung be 
weglicher "und unbeweglicher Sachen, Aufnahmen: son Guͤ⸗ 
terverzeichniffeh. und aͤhnliche Gegenflände. 1. 

8.467. Bei. allen. Sifungen:eines‘ Collegii wird 
über bie verhandelten Biefähäfte. ein. Protokoll: gefuͤhrt. 
Das Protokolliren gefchieht: auf ber zur rochten Hand des 
Schreibenden. befindlichen. Deite eines ganzen, Der. Länge 
nad) gebrochenen Bogens, :heugeftält, daß merkwürdige 
Punkte nach der Iinken Beite: him ausgeruͤckt, manche. ein⸗ 
gerüdt, und Beilagen, Zahlen: ind dergl. auf ber leer 
bleibenden Hälfte kuͤrzlich bemerkt ıwerden. "Die. Kunft 
des Protofollführers beftcht darin, Deutlich, beſtimmt und 
kurz zu Vefeniren, und das Wichtige vom Unwichtigen, bie 
Hauptſache vonder Nebenfache zu: umgerfenebeuu ' 

, 8 68. : Ein Protokoll enthaͤlt. 

4) zur Uebenfchrift. den‘ Det. der Stzung und. die Be; 

fiimmung ber Zeit, auch öfters die Angabe der 

. ,. &tunde,.in ber etwas vorgenommen iſt; 

M ohen zur linken Hand werden die oegenwaͤrtigen 

... Mitglieder vamentlich aufgejuͤhrt; 
3): der Eingang. des. Protokolls enthält die Veranlaſ⸗ 


200 ee Alcheilung·· 
„Sg der Verfammlung, wenn ſobche eine aufiervr⸗ 
ur.3 Pemsliche: iſt, odre auch das Erſcheinen, und Die Bes 
- finmung: dericcögen Porſeped walhe Nie Geſchaͤfte 
vw... veranlaßt haben; der endlich Din’ Eröffnung ber 
Bitzung durch den. Proͤſſdenten wyrauf de ſſen Bor 
1 taͤge, ‚und: ſadann de der Raͤthe zu folgen :pflegen: 
n. Uberhaupt ii Bi Ordnutg eins8 Protekalls Die: 
2116. ſelbe, welche: bej der Berrech ſchlcigüuag ſelbſt beob⸗ 
1 achtet wird. mike Sochen, welche zum Wortrage 
. MRefommen find, aerden nach: ihren: Rubriken und 
nn .dem; Datum, nobſt dan. Beilsgen- und; ber Zahl: der 
ve) tiefe kuͤrzlich anfgefkhrk- — Vonden Beirats 
- ifiklagungen. id geuöhnlahrhas Refuliant oitft Som 
0 mlaſum, ‚bei: Wicheigen Sachen aberı duch) dir Ab⸗ 
flimmung. Der: Ruͤthe kuͤrzlich bemenkug 
19 am: Ende jeder. Sitzung pfleger die. Protokolle 
3. durch die Formelne Brfihcheh'iete ober vbdrer 
1,2 326 01 5 (actumı it sap zu Bug laubi— 
..gwig ka dem) grichloſſen md”. vom “Peotetoß: 
hen unterſchrichrez u werden ; 
si 6) in: irlen Fuͤllen muͤſſen Die: —e Protokea⸗ 
mwwchmals vorgeleſen j· un men nichts dabei zu a 
innern gefanben At cihiefen: vor bein. Salafte ‚bes 
anenft. weden;3 meat ld © 
* N deriRegel nach enkkufihreibt Herrokolftheit ab 
lein, vft aber: if, auuch: bie ‚Untetfcgrift:berfersigen 
Perſonen nöthig,ädte bi Protoleil vorgämlich an 
‚geht, oder bie alsedethetligte Porſonen bei ider Auf⸗ 
7 damhme gegenwaͤrtig waren. 0a ini 
8. 469.:: De Mtyſider· Poorololle vᷣ flagt dar⸗ Regel 
nach durchgaͤngig erg äylandy-d, i. in der dritton Patſon 
zu ſein, z. BEN. trug vor, 6 wolls worluuten, DAB 2c.1c. 
In.einigen Eollegien aber · iſt es in gowiſſen Gatlen,: 5.B bei 
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Zeugenverhoͤren, hergebracht, die eigenen Worte der ver⸗ 
nommenen Perſoͤnen zu protokoͤllln, is: Beklagter zeigte 
an, odar arklaͤrie ſich dahin sich hahe e., ich bin zc. zc. 


Protpkoll über die Uebergabe eineg Teſta⸗ 
ments vor Gericht. 4 
—— zu B.'d. 16. Age, 2 
—7 Heute vor: dent ti re ee ee 
Witch ad Bauer un A. .: one ne 

; dee Die irich —— 


wir 


u Narr BEI iſt aid MB %& d: 2... —* 
_ erkläre, dag diefe Schrift wirklich feinen letzten Wil⸗ 
ien : enthalte und batz Das. Gericht möchte -folchen in 

An Verwahri nehmen, nach, feinem Tode, ee uns 
alle ſeine Berordnungeil auf dag zenaueſie gJur chi 
hung beingen. _ 

FB ber der. Dieirich Wldfinanni dem. Belie 
: gänz: anbekamn war, fe. Wurde van ihm gefabarı, cin 

x, Yaybwürdiges Zeugrißz beiqubriugen, bafı ‚er wirklich der- 
jenige. fei, für welchen er fi) ausgebe. 

Darauf verficherte er, ſowohl ber biefige Edulleh⸗ 
re N. als auch der hieſige Wirth und Baceimei⸗ 
A. VNine ihn fehn:denan. ”" 

Es wurden daher beide von ihigmanne Perſonen 
voer ‚Gericht gerufen, und beide bezeugten, daß er derje⸗ 
dige ſej, „für welchen er [IS ausgegeben habe. 

De man nun ohne Bedenken feine Bir’ eiftifiin 
1073 fo wurde dus überreichte: Teſtament angenöm⸗ 
men und'gi. den Gerichtsaeten gelegt. Ibebrfgens wwbe 

der ‚gewöhnliche Meroamitiend eRchtin außgeferiiget / un) 
dem Dietrich —— RER ng 


. Gelachen wie. oben. ass 
J Zut Beglaubiginig in 
IM: a . 
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Dreizehntes Kapitel 
® Bon den Eontracten Aberhäupt. 


8. 470. Ein Eontzact if, eine ſchriflliche Verabre⸗ 
dung und Beſtimaung gegenſeitiger Verbindlichkeiten, 
welche Perſonen gegen einander uͤbernehmen. Wenn naͤm⸗ 
lich zwiſchen zwei oder mehrerern Perfonen. die Eine ct 
was zu geben, zu thun ober zu unterlaffen verfpricht, und 
die Andere dieſes Verſprechen annimmt; und wenn dieſe 
gegenſeitige Verbindlichkeit auf eine gewiſſe feierliche Art 
feſtgeſetzt wird: ſo entſteht hieraus ein Gamers oder ein 
Bertrag. 

8. 41. Ein Eontraet iſt wechebgditig: 

— wenn er uͤber einen erlaubten Gegenſtand geſchloſ⸗ 
ſen wird; 

wenn die canteshirenden Theile für ihre Perſonen 

fähig find, vinen ſolchen Contract zu ſchließen; 

3) wenn ihre gegenfeitige Einwilligung frei und ge 

wiß N... 

4). wenn ber orlraet. diejenige äußere Geſtalt und 
Korm hat, welche die. Geſet⸗ au Rechtsguůltigkeit 
deſſelben fadern. 

8. 472. Was ben erſten Punkt betrifft, fo kann 
Siemanb zu Handlungen‘ verpflichtet: ‚werden, welche in 
ben Gefegen. verboten. find... Sp 3. 3. find alle Eon 
tracte, wodurch Jemand in feiner Religions und Gewiſ⸗ 
fenefreiheit eingeſchraͤnkt werden foll, ungültig; desgleichen 
“Die, welche zur Beförderung, Verheimlichung oder Auf 
munferung einer unerlaubten Handlung ober Eines Ders 
brechens abzielen. 

8. 473. Zur perfönlichen Fahigkeit der Con⸗ 

trahenten, als dem zweiten Haupterfoderniſſe eines guͤl⸗ 


⸗ 
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gen Vertrages, gehört: daß ben Eontenbenten Feine ger 
fegliche Borſchriften, welche fie in der Befugniß, „Eons 
trarte zu ſchließen, einfchränßen, entgegen ſtehen. Es kann 
daher nicht: centrahirt werden mit Kindern, Blödfinnigen, 
Verſchwendern, bie gerichtlich unter Vormundſchaft ger 
fett worden, mit Zeauen ohne Einwilligung des Mannes 
und mit Soldaten ohne Einwilligung ihrer Vorgefebten. 
8 476 Dos dritte. Hanpterfoderniß zur Rechts⸗ 

guͤltigkeit befteht darin: daß die 'gegenfeltige Einwilligung 
Der contzahirenden Theile frei und gewiß fe. Es kann 
daher kein Vertrag bindend fein, zu dem jemand durch 
gewaltfame Mittel. Zezwoungen worden, fo mie bloßes 
Stillſchweigen für feine Einwilligung gelten kann. 

$. 475: Damit aber bei Schließung der Verträge 
alle Uebereilungen und Mißverfiändniffe deſto gewiſſer vers 
huͤtet und zu Streitigkeiten über die eigentlihe Meinung 
und DBergbredung der eontrahirenden Sheile deſto wenis 
ger Anlaß gegeben werde: fo haben die Gefefe die Guͤl⸗ 
tigkeit der Contracte an eine.gewiffe äußere Form ges 
bunden. Es muͤſſen nämlich nach Preußiſchen Geſetzen 
die Vertraͤge in folgenden Faͤllen ſchriftlich fein: 4) wenn 
der Gegenftand bderfelben mehr als. 50 Thaler im Silbe 
gelde, oder, wern auf: Gglömänzen geſchloſſen worden, 
mehr als 16 Dukaten ober mehr. als 9 fünf Thaler Stuͤcke 
beträgt; 2) wenn zwar ber Gegenftand des Contracts 
oder der Erklärung ſich nach Gelde nicht berechnen läßt, 
die Derabrebung: aber dahin geht, daß ein Grundſtuͤck 
mit einer fortwährenden Luft: belegt, vder won einem 
Menſchen eine fortwährende Pflicht übernommen werden 
fol. — Dergleichen Schriftliche Sontracte muͤſſen audy auf 
Stempelpapier gefchrieben werden. . 

'& 476 : In einem fchriftlichen Contract muß Aües, 
was von beiden Theilen gefodert und verſprochen wird, 

Teut Tb. VI, [13] 
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beſtinunt auseinandergeſetzt werben, alſo: der Zahlungs: 
Termin, die Muͤnzſorten, in welchen das Geld ausgezahlt 
werden. foll, die Nebenbedingaungen, welche zuwsilen dabei 
feßgefegt werden, als: Vorbehalt des Eigenthums, Aus: 
bedingung bes Wiederkaufs u. ſ. w., denn auf eine un 
beſtimmte »Erklaͤrung Bann kein beſtimmtes Recht gegruͤn⸗ 
Ser werden. Daher. möflen denn auch. alle: unbeſtimmie 
und zweideutige Ausboide bei .der Kchwifllichen Abfaffung 
sorgfältig. vernueden vorodem, Iſt aber jein Konutnert. anch 
Bon: feſtgeſetztrn Erfoderniſſen abgefaßt umd von: heiden 
Theilen umerſchricben werden, fo hut or rechtliche Kraft, 
und Im al er nicht gehattenn werden tote, wont N die 
Obrigkeit dam a a VERS DE 


* . 


N on . 
+ » ’. 
L .. *2 [ur 43. — —— 


ee Biersepntes Kapiten tur 
| 4. ‚Bon den verfchiedenen, Ärten ver Eonttaete. 


$ 477. Der Eontrhets konnen "fo biele fein,’ als es 
Faͤlle gibt in denen der Eine dem Andern etwas ver⸗ 
foricht, es ſelen num gegrnfeitige Dienfte vder Verwen⸗ 
dungen 'ober Bezahlungen  zerc: - "Ne beſchranken uns 
bier ähıf diejenigen, welche” Air? Laufe Ddes gemeinen? und 
burgerlichen Lebens am euflgften dorfommen. " 


on A. Ranfsontegct.. 


un —8. 478. Gin: Kaufſconeraot iſt ein. felcher Vertrog 
wodurch das Eigenthum einer Sache dem Andern fuͤr «is 
nen gewifſen, 'befkmiten."Dreie :zu uͤberlaſſen, verſprochen 
Web. Mlle Gegonſtaͤnde und echte, welche. im Comer; 
find, oder welche veeäußert worden koͤnnen, fie mönen.fchon 
vorhanden ober. noth Binsflighgu. hoffen, beweglich ober 
. ünbeweglich fein, Fönnen Gegenftände eines Kaufcoutracts 
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wendan. Zum Merkaufe unbeweglicher Baer aber ift ge 
richeliche We itigung mothwandig.⸗ 

8. 479. Was ıdie Perſon des Bernfinfers betrifft, 
fo wird dem Käufer. vor allen Dingen. daran gelegen fein 
möfleny: zu erforſchen: ob: fein Perfäufer auch dag Recht 
habe, has Eigenthum der Sache, die werhauft werden foll, 
auf · ihn qu · aͤbertragen. Er muß alſo zu erfahren fuchen, 
3). "u der Verkäufer ach wirklich der wahre Eigenthuͤ⸗ 
sek, Rz ‚Sädıe fei, 2) ob 17 br Freſheit habe, daruͤber 
au. hkäpanisen, ‚ober. qb. die Kinpiligung. ‚eines Dritten 
dazu erfoderlich ſei. Im Fall dies nicht zu erfahren if, 
ah . ſich? her Käufer. Burn Bürger oder "ie. Innebe⸗ 
haltungudos Kaufgeldes vr auf eine gewiſſe Ir ſicher 
au‘ file Ychen, © 7 77 9° 

. 480. ‚Ein Prüfer Sanfte —* inte | 
Bdlesanthaltens ı - ; 
;:4): Sic Baneunnung dei; Preſon⸗n Wiſchen welchen ein 
Vertrag abgeſchloſſen wird, ſo wie auch · berjenigen, 
deren Eiwilligung zur Abſchließung eines Kaufes 
= »eüfoperfich iſt; 
2) die genaue Angabe der berkautten Sad. nach ib; 
ae Beſchaffenheit, z. B. nach Staff, Farbe, Zahl, 
A: Gewicht nach Lage der Gegend, Gaſſe, Nach—⸗ 
darſchaft p. ſ. wi ind dem Zübehöt; 
u a Der, gerabredete Preis (Kaufſchilling) nach feinem 
 Betsage,: feiner Waͤhrung und Zahlungszeit, wel 
7 ei cher wegen, mit Buchftaben gefchrier 
7 107117 Yu ee 
4) Keftiniihing: der Zeit uf Art der Ruchergohe. Sie 
auf folgen 
. „DI: die Nehenyertraͤge | 
‚6) Die allgemeinen und befondem Beh, u und 
Hyndie luntorſchrife der Contrahenten, 'welche (wie in 
[13*] 
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allen Auffägen) zur Werhätung alles. Mißbraucht, 
in feine zu große Entſernung von der letzten Zeile 

des Auffſatzes geſetzt werden muß. 

Formular eines Kaufcontracts. 

2. ‘an dem heutigen Tage zwiſchen Heren Johann Friedrich 
"Were, Buͤrger und: Zimmermeiſter zu N..., als dem 
9 Merkäufer, und Herrn Auguſt Wilhelm B... Buͤrger 
und Schloſſermeiſier u N..., als dem Käufer, nachſie⸗ 
hender Kaufvertrag geſchloſſen worden, beſtaͤtigt dieſe dar⸗ 
über verfaßte, und vol beiden Theilen in allen Punkten 
"genehmigte, und eigenhändig unterſchriebene Kaufurkunde: 


E verkauft nämlich * %... an Herrn B... fein 
dor dem ...... Ihore, eben dem 2:..fihen Garten 
gelegenes Hans mit allem Zubehör, nebſt dem daran be⸗ 

findlichen Obſt⸗ und Kuͤchen⸗Garten mit allem Zubehoͤr, 

"gu allen darauf haftenden Gerechtigkeiten, Nutungen 
und‘ Abgaben, wie er ſolches bieher beſeſſen und genutt 

hat, erbe und eigentbämlich für Viertauſend Thaler 

Preuß. Courant. . 

Fuͤr diefen bedungenen Kaufpreis ber. 4000 - Thaler 
übernimmt Käufer das erwähnte Haus nebſt dem Gars 
ten, umd verfpricht, die Kaufgelder in folgenden Semi: 
nen zu zahlen, ale: - 

2000 Thlr. in-Cour. zahlet. Käufer ſogleich baar aus. 
Verkäufer befennet zugleich den richtigen. Empfang 
diefer 2000 Thlr. und- hai fih ‚der Ausflucht des 
Nichtempfanges. "1000 Thaler zahlet Käufer Mis 
chaelis 1836, und 1060 Thlr. Michaelis 1837 in 

; Cour. baar aus. Bis dahin versinfet er: das Ka⸗ 
pital landuͤblich mit 4 Thlr. von jeden Hundert, von 
Tage des Kaufs an gerechnet, umd- verfchrejbt das 
‚verkaufte Haus au einem fichern Unterpfande, 

2. 

Hiebei ſind noch 

in Anſehung des bedungenen Wiederkaufs folgende 

Punkte feftgefegt worden: 

Es verpflihter ſich mimlich der Rinfe gegen den 
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Verkaͤufer hiemit ausdruͤcklich, lezterem auf fein Ver⸗ 
langen waͤhrend eines Zeitraums von ſechs Jahren das 
verkaufte Haus gegen die Wiederverkaufs⸗ Summe von 
viertauſend Thaler Cour. zu uͤberlaſſen. 
Beide Theile wollen von dieſem Sontracre auf Feine 
Weiſe abweichen, entfagen vielmehr allen Ausreden und 
Ausfluͤchten, fie mögen Namen boden, welche fie wol- 
len, und verfprechen hiemit das, was fie zu Papier ges 
bracht und eigenhändig unterfchrieben. haben, auch feſt 
und unwiderruflich zu halten. Ort, Tag. Jahr. 
L. S.\ . Johann Friedrich A. 
L. S.) - Auguſt Wilhelm 8. 


B.. Leih⸗, Padts und Miethscontrack. 


8, 481. Wenn ein Eigenihlimer einem Andern eine 
Sache zum Gebraudy unter der Bedingung der Wieder 
gabe unentgeltlich einräumt, fo ift ein Leihvertrag vors 
handen. Wenn für den Gebrauch der verlichenen Sache 
ein Preis bedungen ift, fo if es ein Miethsvertrag; 
ift aber He Sache nicht nue zum Gebrauch, ſondern auch 
zur Nutzung eingeraͤumt worden, — ein Pahfcontract, 
der, wenn das Pachtgeld zweihundert Thaler ober dark 
ber beträgt, gerichtlich abgefchloffen werben muß. 

$. 482. Die Punkte eines Pacht und Miethscon⸗ 
tractes find: 

4) die Sache felbft, welche vermiethet werden fol, und 
der Umfang bes Tiberlaffenen Gebrauchs; 
2) der Name des Vermiethers und Abmiethers; 
3) der in Cour. oder Gold beftinmte Preis der Miethe 
oder der Pacht, wobei bemerkt wird, ob die ange: 
gebene Summe der für die ganze Miethszeit, oder 
nur fhr einen Theil derjelben gefällige Miethzins fei; 
4) die Angabe der Zeit, von welcher und wie lange 
die Vermiethung dauern ſo; va 
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8) bie Angabe des Orts, wo, und der Zeit, wenn Der 


Contract abgeſchloſſen worden; 
6) die eigenhaͤndige unterſchent bes Bermiethere und 
Abmiethers. 


Formular eines Miethsontraets. 

Es iſt heute zwiſchen dem Herrn Jakob N... als Vermie⸗ 
ther und dem Herrn Friedrich B... als Miether 
nachſtehender Miethconn act gefthloffen worden: 


Her Jakob N. .. al Bermieher, überlägt an Herm 
Friedrich B.. ald Miether, das zweite Stockwerk 
feines in der 5... fhen Straße belegenen Hauſes, 
beftehend in vier Stuben, drei Kammern, einer ‘Küche, 

. einen Boden, einem Keller x. von Michaeli d. J. bis 

Michaeli 1841, alfo auf fünf Jahre zu feinez. Nutung, 
und überliefert ihm ſolces in dem beſten Zuſtande. 


Dagegen verfpricht Her — B. . die Micther, dem 
. Ham Jakob NR... einen jährlahen Miethzins von 
gweihundert Thle. Cour. in halbjährigen Terminen, zu 
Oſtern und Michaeli, jedesmal mit hundert Thaler 
Cour., gegen Quittung baar zu entrichten, und Die ges 

miethete Wohnung im guten Zuſtande zu erhalten, auch 

das Fegen der Schornfteine, fo wie die Eleineren Res 
paraturen an Defen, Fenſtern, Schloͤſſern, in fa fern 
fie nicht über fünf Thaler hinausgehen, im Laufe der 
Miethszeit auf eigene Koften su übernehmen, 


Contrahenten wollen ſich gegenfeitig dieſen Vertrag ſechs 
Monate vor Ablauf deſſelben kuͤndigen, oder im entge⸗ 
gengeſetzten Falle zur Fortſetzung deſſelben auf fuͤnf 
Jahre ſich verpflichtet halten. 

Zur Sicherheit iſt dieſer Contract doppelt ausgefertiget, mit 
beiderſeitiger Handſchrift und Siegel bekraͤftigt und je⸗ 
dem Contrahenten ein Exemplar eingehändigt worden, 
NR... den 1. Su 1880. or 

Jakob N. : Friedrich B... 
(L. 8.) (L. S.) 
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C. Dienf: und Arbeits-Vertrag.— 

$. 488. Wenn Semand einem Andern gegen die 

Entrichtung einer. beſtimmten Geildſunme ein Berk. zu 

liefeen, oder ihm gewiſſe Dienſte zu leiften verſpricht, ſo 

entſteht ein ſogenannter Dienft: oder Arbritsver⸗ 

trag. Zu dieſer Gattung von Contracten gehört a. der 
Bau:, b. der Lehrcontractk. 

J a. Baucontraet. 

F. 4%. "Ein Baucontract ik ein Bere: wir 
fchen dem, der ein. Gebäude aufführen läßt (dem Baus 
herren) und dem, der den Bau aufzwführen uͤbernimmt 
(dem Baumeiſter). Hiebei wird. es nöthig fein, die ger 
genfeitigen Rechte’ und MBerbinblichkeiten. des Bauheren 
und Baumeißers überhaupt, wie fie das Allgem. Lands 
recht für die Preuß. Staaten feffet, näher anzugeben: 

8485. Wein Jemand die Ausführung eines. gan⸗ 
zen Werks, z. B. die Führung eines Baues, die Anle⸗ 
gung ‚eines Grabens, die Verfertigung siner Statue. oder 
eines Gemaͤldes, als Werkmeifter, Kuͤuſtier, oder fonft als 
Sachverſtaͤndiger aͤbernommen dat: fo muß er die Aus 
führung genau nach der getroffenen Abrede, uͤbrigens aber 
nach den Kegeln feiner Kunſt beforgn: Er muß dabei 
für jebes ‚ auch das geringfle Verſehen, haften; umd ‘if, 
wenn er dabei Gehulfen braucht; auch fuͤr Diefe verant⸗ 
wortlich. | 

8. 486. Eben ſo muß er das Werk zur beſtiuanten 
Zeit abliefern, und wenn dieſes durch ſeine Schuld nicht 
geſchehen kann, dem Beſtriler fr allen Schaden haften, 
Auch ſteht in einem ſolchen Falle dem Beftelite Tee deu 
ganzen Contraet aufzuheben. von 

"8 4887.. Jeder Theil: kann verlangen; daß das fer⸗ 
tige. Werk vor der. Uebernaͤhme durch Sachverſtaͤndige bir 
fichtiget werde. Durch das Urtheil derſelben ‚über ‚die 
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Tuͤchtigkeit oder Untuͤchtigkeit des Werks wird vorlaͤufig 
beſtimmt: ob der Beſteller das Werk annehmen, und den 
bedungenen Lohn dafuͤr entrichten muͤſſe; oder, ob er die 
Annahme verweigern und die Aufhebung des Contracts 
verlangen koͤnne. Es ſteht aber auch jedem Theile frei, 
ſeine Einwendungen im ordentlichen Wege Rechtens geb 
tend zu machen. 

8.488. Bei hbeinommenen Bauten kann der Werk; 
meifter wegen eines in der Bauart gegen die Regeln ber 
Kunft begangenen Fehlers, ber nicht fogleich in die Aus 
gem fiel, noch innerhalb dreier Jahre nach der Webergabe 
in Anfpruch genommen werden. Für einen Schaden aber, 
weicher aus der fchlechten Befchaffenheit der von dem 
Baumeifter gewählten Materialien. entficht, haftet er dreis 
fig Jahre lang. Er muß alfo, wenn er ſich gegen kuͤnf⸗ 
tige Vertretungen fihern will, in der Auswahl der Mas 
terialien vorzüglich behutfam fein, auch felbft folche, die 
der Beſteller ihm liefert, wenn er fie untauglich findet, 
ohne den Beſteller deshalb zu warnen, nicht annehmen, 

8. 489. Wenn nicht ein ganzes Werk in Pauſch 
und Bogen accordiet, fondern Kuͤnſtler, Handwerker, oder 
auch gemeine Arbeiter, gegen ein Tage⸗, Wochen⸗ oder 
anderes beſtimmtes Lohn zu. einer gewifien Arbeit geduns 
gen worden: fo muͤſſen diefelben, die ihnen gegebenen Ans 
weiſungen genau befolgen, und haften dabei für jedes 
mäßige Berfehen. Iſt aber dem. Handwerker oder Kuͤnſt⸗ 
. ber feine befondere. Anweiſung „wie er arbeiten ſoll, vors 
oefchrieben: fo muß er nach den Regeln jeiner Kunft vers 
fahren, und ift dabei für jedes Verſehen verantwortlich. 

F. 490. Wenn der Arbeiter ausdrädlich auf eine 
gewiſſe Zeit, oder bis zur Vollendung einer gewiſſen bes 
ftinmten . Arbeit gedungen worden: fo muſſen ;beide Theile 
diefe eontractmäßige Zeit aushalten, und der. Arbeiter kann 
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por Ablouf derſelben nur aledann entlafien werben, wenn 
er untuͤchtig befunden wird, oder fonft feiner Pflicht Fein 
Genuͤge leiſtet. | 

8 49. Wird die Arbeit vor der Zeit durch die 
Schuld des Dingenden abgebrochen: fo muß derfelbe nicht 
nur das fchon geleiftete contractmäßig bezahlen, fondern 
auch dem Ürbeiter fo lange, bis er andertwo unterkom⸗ 
men kann, Wartegeld geben. Iſt der Arbeiter bie Ur⸗ 
fache, daß die Arbeit nicht Fforsgefeht werden Tann, fo 
haftet derfelbe dem Dingenden für allen Schaden, und 
kann flr das Geleiſtete nur fo weit, als jener wirklich 
Bortheil hat, Vergütigung fodern. Wird bie Arbeit durch 
einen bloßen Zufall abgebrochen, fo muß das Geleiftete 
contractmäßig bezahlt werben; übrigens aber fann kein 
Sheil von dem Andern Schabenerfaß verlangen. 

8. 492. Nach diefen gefeßlichen Beftimmungen kom⸗ 
men wir auf die Abfaffung eines Baucontracts zuruͤck. 
Ein jeder Bau kann auf verfchiedene Art ausgeführt 
werden: , 

4) man Bann nämlich den ganzen Bau einem Ges 
nerals Entrepreneur (ber aber ein Bauverftändiger fein, 
und hinlängliche- Caution beftellen muß) nach. dem Grund» 
riß und Bauanfchlag für eine gewiſſe Summe überhaupt 
verdingen. Diefer muß aledann alle Baus Materialien 
anſchaffen und alle Arbeit beforgen, den Bau aber in 


. ber gefeßten Zeit gut und tüchtig herſtellen. In dem mit 


ihm zu · errichtenden Contract muß 

a). deutlich und ausführlich befchrieben werben, wie 
alles und jedes hei dem Baue angefertigt werden fol, 
indem dies: in den Riſſen und Anſchlaͤgen nicht ausführs 
lich. genug dargeftellt werden kann. Daher iſt es denn 
auch nicht genug, mit ihm zu contrahiren, daß er ben Bau 
nach dem Riß und Unfchlage zu Stande bringen folls; 
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ſondern es muß in ſolchem Contract ganz genau beſtimmt 
werden, wie alle Materialien, desgleichen die Zimmer⸗, 
Maurers, Zifchler: und Schloffer- Arbeit ꝛc. ꝛc. befchaffen 
fein follen; 
b) die ihm für den uͤbernommenen Bau veraccor 
Birte Summe wird ihm in Terminab Zahlungen verfpros 
hen, 3. B. daß er nach kefiellter Kaution das erſte Deit: 
theil zur Anſchaffung der Materialien, das zweite Drit⸗ 
theik, wenn der Bau tiber die Hälfte zu Stande gekom⸗ 
men, und das letzte Drittheil, wenn der Bau ausgeflhet, 
reoidirt und nach dem Contract richtig befunden worden, 
bezahlt erhalten folle; ferner wird 
ec) im Contract ausgemacht ‚ wer in dem Falle, 
wenn der Entreprenene vor Bollendung des Baues mit 
Tode abginge, fein uͤbernommenes Werk contracemaͤßis 
ausfuͤhren ſolle; 
| d) feßt man nicht nur die Zeit fefl, in welcher’ ber 
Bau völlig beendet fein ſoll, fondem man beftimmt aud 
gewifle Zeitabfchnitte, da die verfchiedenen Theile Des 
Baues nad) ihrer Einrichtung und Güte unterfucht werden; 
8. 493. 2) Kann man Beinen GenerabEntreprenem 
zur Uebernahme eines Baues befommen, und will bie 
Regierung die Materialien anfchaffen und Kiefern, fo kann 
einem SpecialsEntrepreneur die ganze Einrichtung, 
Führung und Beforgung aller Arbeit auf gleiche Weiſe, 
wie bei der erfien Art, verhandelt werben: nur muß deu 
ſelbe ebenfalls ein Bauberflänbiger fein, und Caution 
leiſten. 

8. 494. 3) PN fan. man mit jedem Bauhand⸗ 
werke die Arbeit deffelben beſonders behandeln: In den 
Eontracten, welche man: alsdann abfchließt, wird Mikes; 
was Jeder fchaffen fol, Stud fuͤr Stuͤck nach feiner Guͤte, 
Länge, Breite, Tiefe und Höhe diutlich angegeben; we⸗ 
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gen der Bezahlung aber wird dahin aceordirt, daß den 
Handwerkern das Bedungene nad) :und nach, wie die 
Materialien .gellefert, oder" wie fie mit der. Arbeit fertig 
* werben, van: dem befieliten Baurendanten und Nechmungs« 
führer bezahlt werden folle, 

$. 495. 4) Wem aber der Bau an, ſich fo be; 
ſchaffen iſt, daß ee. nicht wohl verdungen werden Fans, 
wie fich dies gemeinhin bei Sthlenfen, Muͤhlen, Gerin⸗ 
nen, Grundwerken und beſonders bei: Reparaturen alten 
Gebäude ereignet, indem ſich bier im Lauf; der Arbeit im⸗ 
mer mehr Mängel geigen: fo 'muß der Bau auf Tage: 
lohn ausgeführt werben. . Da aber die Verdiugung her 
Baue faft bei allen Regierungen wegen des. großen Nut⸗ 
zens, ben man: dabei wahrgenommen hat, eingefllrt-if:z 
fo wird. feinem Bau⸗Inſpector verfhattet, den Bau Auf 
Tagelohn zu richten, fondern er muſi, wenn er ſolches ndr 
thig findet, an die Negierung berichten und deren Genebs 
migung dazu einholen. ‚Die Frage alfo: ub es beſſer fei, 
bei den Bauen nach Zagelohn arbeiten zu laſſen ober- die 
Arbeit zu verdingen, ift bei der Regierung fir das Letze 
tere entfchieden, obmohl ein. Privak Bauherr, der in Bau⸗ 
ſachen Erfahrung, Zeit und Willen hat, auf bie Arbeiter 
felbft zu fehen, und dem es glüdt, fleißige und ehrliche 
Arbeiter zu belommen, bei dem Tagelohn einigen Vorthet 
haben koͤnnte. 

8.496. Die. Vaueontrocte werden am. fügen 
von dem Bauinfpector mit Den Entrepreneurs, Lieferan⸗ 
ten und Handwerkern abgefchloflen; denn da dieſe vorher 
die Riffe und Anfchläge von Dem vorgefegten Bau ange 
fertigt und alfo Alles, was dazu ‚gehört, vorher überlegt 
haben: fo find fie auch am erſten gefchidt, die Eontracte 
darüber recht umftändlich und. ausführlich’ rinzuwichtem. ::- 

8. 497: ‚Wer einen Baucontract anfertigh meh naif 
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dem Maße ber Baumaterialien, mit dem Gewicht, nach 
welchem fie verfauft werden und mit den Bautaren ges 
nau befannt fein. Ueber diefe Dinge ift in allen Laͤn⸗ 
bern, wo fich das Polizels und Negierungswefen in guter 
Berfaffung befindet, etwas feflgefebt. 

8. 496. Auch darf ein Contract nie fiber mehr als 
ein Gebäude oder eine Reparatur abgefchloffen werden, 
weil fonft bei Führung einer Rechnung Unordnung ents 
fiehen wuͤrde. Eben fo muß man darauf fehen, daß an 
dem in den Anſchlaͤgen ausgefeßten Gelbe etwas erfpart 
werde, wenisftens find ſolche Anfchläge nicht zu überfteis 
gen. Die Eontracte werden fowohl von ben Entrepres 
neues umd Handwerkern, als auch von den Baumei⸗ 
ſtern felbft unterfchrieben und befiegelt, und wenn fie alle 
zufammen von einem Gebäude nad) einem Anſchlage fers 
tig geworben, beifammen, und nicht ſtuͤckweiſe, an die Res 
sierung zur Genehmigung eingefchict. 

8. 499. Wenn folche Contracte bei der Regierung 
eingefommen find, muß der Bau⸗Rath diefelben mit Dem 
Riffe und Bauanfchlage zufammen halten und gründlich 
unterfuchen, ob bei den Entrepreneurs hinlaͤngliche Sis 
cherheit. vorhanden fei, Damit Diefen die bewilligten Baus 
gelder ausgezahlt werben koͤnnen; ferner, ob das, in dem 
Contract verfprochene Baugeld oder. Arbeitslohn etwa den 
Anfchlag Aberfteige, und warum nicht etwas davon zur 
Beſtreitung unvermutheter Ausgaben erfpart worden; ob 
Das, was gebaut werden ſoll, nach der Ordnung des Ans 
ſchlages deutlich befchrieben, und fonft Alles, was dem 
Bauinfpectoe nach dem BawReglement obliegt, gebuͤh⸗ 
rend beobachtet worden fei. 

G. 500. Nach diefen Unterfuchangen wird der Ne: 
Hierang vom Bau⸗Nath referirt, und, wenn Dabei nichts 
zu erinnern iſt, Der Eontract approbirt, das Original bei 
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bon Aeten behalten, die Abſchrift aber mit der Approba⸗ 
tion an ·den Special⸗Baurendanten ober Inſpector des 
Orts zuruͤcgeſchickt, und demſelben aufgegeben, ſolchen 
dem Entreyreneur oder Handwerker einzuhaͤndigen, ihn 
zur Erfüllung deſſelben anzuhalten, und die Baugelder 
ober den Arbeitslohn nach dem Contraet auszuzahlen; zus 
gleich ‘aber wird dem Special⸗Baurendanten mitgẽtheilt 
was in dieſer Ark an den Baufmfpector verordnet worden, 


5 504.. Wenn fi ich aber findet, def ber Eontract 


CE Pur — 


lich abfehnen,, ober den Contract mit dem Entrepreneur 
noch einmal durchgehen , nach den gemachten Ansftelluns 
gen abändern und ihn fobann | an u bie Regierung wieder 
einfchiden muß. j 


Zormalar eines Baucontracts zwiſchen Privatperſonen. 


An dem heutigen Tage iR zwiſchen — nachſtehender Bau⸗ 
contract verabredet worden; Es übernimmt nämlich 
4) der Zimmermeifter Hr. C. E. die Reparaturen des — 
Hauſes/ ſo wie ſie in dem beſonders ausgefertigten 
“und dieſem Contract beigefügten Anſchlag ausführlich 
* "befchtieben worden find; 
9 das nöthige Arbeits⸗ und‘ Wochenlohn der, bei dieſem 
Baue angeſtellten Arbeiter‘ bezahlt‘ det ‚Zimthermeifter 
"Hr. C. .. welcher fich ah 
9 verbindet, den Bau in allen Theilen meiſterhaft und 
tuͤchtig und laͤngſtens zu — des laufenden Jahres fer⸗ 
tig zu liefern. 
Dagegen verfpriht 
4) der Bauherr 3. . . an ben Zimmermeiſter C... die 
Sunnne von — he. und zwar in folgenden Ters 
minen zu zahlen u. fa w. 
Gontrahenten erklären hiemit, daß fie an dieſen Contract 
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a7, U ale ſeinen Theilen unwiderruffich gebanden fein 
‚wollen, durch eigenhändige auerſchuit und Siegel. 
Berlin, den 20. Maͤrz ‚1836... 


N | MR. 

s , oı. j . . N. N. 

1.30% \ Bun 

.y: Da "b. gehrgontrark, 

Ah, ‘5 Ein Le ehveontract iſt ein Vertrag zwiſchen 


dem, —* — eines Handelögefchäfts, dem. Meifter einer 
Kunft "oder eines Handwerks und einem Andern (Bater, 
Vorniund) uͤber die Annahme eines Lehrlinge Art über 
die dabei gegenſeitig verabredeten Bedingugitten Die 
Punklen eines ſolchen Vertrages ſind: IF Pämen Fund 
Charakter beider Theile; 2) Anzeige | der Kun NER Ge⸗ 
ſwaftz abet Handweits,- “toelähe es dem füngen Menſchen 
| gefehet W werden ſoll 3) „geganfeitige Bedingungen. 


"Formular eines Lehreontratts. 
De Fran; G... geſonnen iſt, ſeinen Sohn Yuguft ©... 
het, dem Tiſchlermeiſter, Herrn I GeiH. iin die 
ui .. Zshre zu geben, ‚fo find. darüber awiſchen Beiten Abeis 
* —— verpluch 1 der Zifäfetmeilter H. ven jun⸗ 
en ‚gen G. ... Dpei, Jahre, nach Pflicht und’ Gewiſſen in 
, der ———— n zu unterrichten, guch dernfelben 
die, zu dieſem Hahdigest. nöthige Anleitimg in Riſſen 
‚geben, ‚nach. Verlauf der drei Kehrjahre ihn frei 
echen, zu laſſen X. Ku 
25 Dafür begabt Gra, an , bie Summ/ von — Thl. 
Mer BY und, ie, „Dälhe hauen rädleits Die ans 
Br bdere Hälfte ab La Un 
Dief⸗ r Contract hat feine hzeiindichieir ie” auf den letz⸗ 
ten Tag des dritten Lehrjahres. Zu mehrerer Sicher⸗ 
„beit ift derlelbe doppelz qußgefertigt. Und. p yon Veiben Thei⸗ 
“Ion eigenhändig unter chricden um Bee, werden, 
| — den ꝛc. ic. — re 
De Er EEE Er rn: Baar * * 8. 


nn 1 


FL 
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Funfzehntes Kopitei. 
5): Dun Betmacen, Eirkulne- Schreiben und Zeugniſſen. 


&. 508. Eine Vollmacht iſt eine ſchriftliche Willens⸗ 
erklaͤmng, ‚duch. welche Einer Dem Andern das Recht ers 
theilt, ein gewiſſes Gefchäft für ihn und an feimer- Statt 
zu ‚betreiben, : Derjenige, welcher dem Andern. einen Aufs 
teng ertheilt, heißt der Ma htgeker,, und der,. welcher 
* zu erfuͤllen ʒnrihi. den. Spa] Imächtigte oder 
Befpäftsträgen u mis Ä 
8.504. . Der Machtgeher ertlärt durch die. Veir 
macht Zeh der. bei dem Gefihäfte intereſſirt sl, daß er 
dem, Geſchoͤftstraͤger boll, Mat gebe, an feinen, Stelle 
das Geſchaͤft abzufchliefen, und dag er Alles, was dieſex 
in einex boſtimmten Angelegenheit unternimmt, hilligen und 
eben ‚fn..onfehen. wolle, als wenn er felbft das. Geſchaͤft 
ausgeführt, haͤtte, 
508. Zu giner ſchriftlichen Vollmacht ‚gehört: . 
. N der. Name des Machtgebers und des Verqlmoche 


ee. oe a 
92. der Name deſſen, mit weichem oder gegen, welchen 
das Geſchaͤft ahgemacht werden ſoll 


3) das Geſchaͤft,deſſen Ausrichtung. der Bepoiln aͤch⸗ 
tigte uͤbernimmt, nebſt Angabe des Orts und Ge⸗ 
richts, wo es abzuthün if; , 

4) heſondere Vorſchriften in Anſehung der Verrichtung 

u das Geſchaͤfte, wenn man dergleichan beiqufügen für 

noͤthig: erachtet. erde 

306. Eine Volmacht it eine Seneral⸗Voll— | 
macht, went‘ fie allgemein Auf die Beforgung eines ger 
wiſſen Geſchaͤfts ‚lautet, 3. B. ein Baus zu kaufen, Waa⸗ 
ren in Eaſſane AM ehmenn, ad, weiter zu verſenden ıc. 
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Sie iſt eine Special⸗Vollmacht, wenn ſie nur auf 
gewiſſe beſondere Faͤlle ausgeſtellt iſt, z. B. ſich im Na⸗ 
men des Machtgebers zu vergleichen, auf ein Recht def⸗ 
ſelben Verzicht zu leiſten, Schenkungen in feinem Na 
men zu machen, Geld fuͤr ihn in Empfang zu ‚nehmen 
und darüber zu quittiren, Grundfikde zu veraͤußern und 
anzukaufen ꝛc. 

8. 507. In allen den Faͤllen, in welchen ein Zwei⸗ 
fel über die Echtheit der Vollmacht entſtehen kann, wel; 
ches z. B. der Fall if, wenn’ der Machtgebee von dem 
Drt, wo das Gefchäft geführt werden fol, weit entfernt 
ift, oder wenn Gelder und andere Dinge von Wichtigs 
feit zu erheben find, ift eine gerichtliche Beglaubigung der 
Unterfchrift des Machtgebers nothwendig. Diefer nam 
Tich meldet fich bei einer Gerichtsftätte und unterfchreibt 
dafelbft die ausgeſtellke Vollmacht. Seiner Unterſchrift 
wird hierauf das gerichtliche Zeugn ã der Echtheit beigefligt. 

8. 508. Formulare zu Vollmachten, durch welche 
man einen Rechtögelehrten zu feinem Bevollmächtigten 
erflärt, find hier umoͤthig, da fie der Rechtsverſtaͤndige 
in diefem Falle felbft machen wird. Wenn man aber eis 
nen Nichtrechtögelehrten in irgend einer Uingelegenheit zum 
Bevollmächtigten beftelft, fo wirb man Die Vollmacht nad) 
folgendem Schema einzurichten haben: 


Zormular _ 

Da ich Endes Unterfchriebener wegen einer Krankheit (we⸗ 
gen weiter Entfernung 2c.) nicht Im Stande bin, bei 
der Megulieung dee Erbichafte s Angelegenheiten" meines 
verftorbenen Bruders Friedrih N. . . in B. gegens 
wärtig au fein: fo habe ich den Herrn Auguſt F...., 
Apotheker in B., zu meinem Bevollmächtigten hiedurch 
erklaͤrt und beſtaͤtigt, ſolchergeſtalt, daß derſelbe in mei⸗ 
nem Namen in allen, zur Regulirung dieſer Erbſchafte⸗ 
Angelegenheit anzufehenden Terminen erſcheinen, Die 


s 
Is 
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1 m faire Gelder Ahehen unif uͤberallmeic⸗ 
Rechtfame dabei wahrnehmen fol. Was er-jmdiefeg 
= e thun und verhandeln Wird, Das verpflichse ich 
zu genehmigen und unverbräcjli) zu halten, up 2 
 Befenge'poldjes durch Unterſchtifr meines Namens u 
* Venm aann melnes Petſchafts(Det, Lie, Tape ©. 
nn a Beeren Rewenint in 
ww: 509, Bei migder wichtigan Mrgeleganimiten. if 
keine: ausfheliche Vollmacht, in welcher, das Arehalten 
des Bevollmaͤchüighen bei Veritbaung des Geſchaͤfts sang 
ausdruͤcklich beſtimmt wied». sig; ſondern der. Mach 
geber: bergibt. feinem: Geſchaͤſtiraͤger, mar einen. Kahn; 
pelbogen, auf weiten der Gegonſtand des Gefehäfts ans 
gebeutet,: und’ feines Namens: Unterſchrift boſindlich iſt. 
Dies wird ein Blaͤnguet zur Vollmacht genannt. We} 
einem ſolchen Blanquet erben’ gewoͤhnlich ’ zu: Einbetten 
erften oder letzten - ©eite einns..WBogens, je nachdem Aut; 
was darauf igeſchrieben werden: ſoll mehr: dt wenigen 
Platz erfobent, folgende · Worio · geſchrioben: 3: 15 
Wange: Wollmachtin Backen meinen wi⸗ 
dee N. N. Friedrich Auguſt Mnienu! 
Den, vor dieſer Unterſchrift leer gelaſſenen Plag fuͤllt 
dann der Bevollmaͤchtigte ſelbſt aus, und beſchreibt das 
Geſchaͤft, vwelcheb er: im Namen des Auderũ betreiben 
ſoll, qusführlich F 
8510. "Circulars Shzeiben find Ua 
Schreiben (Senden), in welchen mehreren Perfonen von 
(in) einer ſie betreffenden Angeleginheit Nachricht ( Yeah) 
ersheift wird, «nd weiche: nach der, Nieihe herumgegehen 
werden muͤſſen. Irder Leſende 'feht; den. Namen, und dau 
Tag Bes: Empfanges darumker, wodurch die: ‚allgemeine 
Bekanntmachung beftätigt und zugleich der Ausflucht der 
Unvoiffenheit. vorgebeugt wird. ‚Weil zur. Beſchleunigung 


: öfters möhrere Nbfchuiften dthig nd, i jit.in dem. 
zen Th. VI, [44 
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— ‚wir vid Wehdeiiten zu me 
chen ſind. 

F. 511. Ein Beuänts befcht in hier ſchriftlichen 
| Perfichgrung, daß, eiug, Sache. ſo und nicht anders fei. 
In Ken: meiften Zäflen, kann Neſe Verſichening ‚im wenis 
gen Zeilen -ausgedrudt werden, Alk: auf Berlangen be 
zeuge uich hiedurch, daß Worzeiger dieſes, N... RN... 
ſeche ‚Fahre bei mir als! —in Arbeit geſtanden und 
2 jebergeit treu Andrei aufgeflchrt hae. Dr Tag, 
Jahr und: Name des users 

am. Der ehedem Abliche Natdruck: hei; Btewer der 
: Mehrheit Inu: fualich wegbleiben. 

8 512. Der gewoͤhnlichſte Begankand: ‚ber ſchrift⸗ 
iiben Zeugniſſe, welche im gemeinen Leben am haͤufigſten 
veckoorunen, betrifft die Gefsbichlichkeit. und gute Auffuͤb⸗ 
rang eines Andern. Die Zeugniſſe, welche in dieſer Ruoͤd⸗ 
fcht. den Lehrburſchen von: den Gandwerks zuͤnftigen nad 


zuruͤckgelegten Lehrjahren ausgeßellt werden, heißen Lehr⸗ 


beiefe,.umd die Banane, veehae Die Birken edel 

wunbihaften on else 

nen BSeghsrehntes Kapitel 

6) ‚Bon. Speeificationen, Eatalögen, In ven⸗ 
tarien⸗,Verzeichniſſen. BE 


5:8: Die in Der’ Usbtefieie angegebtnen off 
beſtehen aus einem Eamensverzeichniſſe ober. ber vihligen 
Buigäbe einer Reihe von Gegenftänben. . . 
8 314 Was Die Einrichtung berſelben betrifft 
f wird 
24) ijeche Speciſ⸗nien mit. einer Ueberſchrift verfohen, 
welche die Stelle der Inhaltsanzeige vertritt. Soll 


Bon ben; neefsieifnen: Mßttungen c. A 
. er tter Spechieatton mehrere UNBTeRBAeIge Ge⸗ 
— muten in a In⸗ 
: ; Vitae mu, fh, gehen, tie 
ggoefaſt ne ER Mbiklars 
Bermögens zc., der Verlaffenfchaft 2c., bes Wetters 
fhaden® zc., worauf alsdann der Name der Pers 
fon und deu Ous Tolstp 9; .3: © 
2) um: die Ueberficht des Ganzen umd die etwa nöthige 
—2 —B u erleichtern, iſt ii 
4 U MA Kar Maichannturtelge, der erraitnn 
u "DAR Segonſtaͤnd⸗ kine gewiſſe Ordrung: zu beehach⸗ 
‚I Ss dem Bde ame Die: eöngeindt Gi⸗ 
1 nähe: water: ae Bruniankeiben: gr. hrlasaen 
u Äh Baar aan Qchul- 
‚= Bin Getreidenorrothzea Mkeimugtküite: enges 
3 Path ter 5 Alben ae and valer jeher: Rubeil 
ar |} dahin aha ſegen, Alıshan: werden: und 
u Ma Miſſenſchaftem au ach dem Fernae 
ah CR I; .. PET WATTE iD rer PER AHTER TEL. 
3) wenn die in dam firzeichnifie watkorenigehen 4; 
in 5 Wen farirt wyrden, ſind und. mu vecfinift werden 
7 Jolens..ie Beanlsbigt:. man: date Seiten Dal Mugen, 
Auf melchen, doß Inveakarioen geſchrieben voirk; ar 
Yen Sand mi drei keeserlanfenkeni Binde. hd 
‚: Jalh.piRr fe soiale aa; Dan. zrechten.. Qeits. MOe 
1 .hankene Linien⸗« Saunen: wirdz nit. Ban: Madte ge⸗ 
TR tzt (Hamm) unh. die hintere mitwerkauht 
-;  ‚(liofatse) sberiihriehen Gadein jebw. :Biniesueibe 
Be Praik jedaß Diheks/ mach Shl. Ges Pfi:anges 
gehtp, alsss— 


22 v 4 e 
u 
v'.o ® » « v 2° 
. . . 
" FE .. , ei)» Pr} ‘ et ı 
. 








SEM nn Bihler] BE 
Fe IT —* ein — — J M 
| es Mtapptifch fe. sTıl— 


wtnt:, * * Tank. 

31 Da ee a: il — 2* J— 
"Siessehntes Kapiteh: * 
"Bom. Tehengt, Bu 


646: Der Lchrtor ‚(Wibaktifche, degmiatiſche) hat 
«8 mis dem Vortrag, bee Erklarung, dem Beweiſe und 
der Anwenbung allgemeiner, theoretiſcher über praktiſcher 
Wahrheiten: zu chun. Er firbet:alfo entweder in Lehr: 
bache ra Statt, wort. allzemeine Wahrheiten zuſammen⸗ 
haͤngend und in wiſſenſchaftlicher Form vorgetrugen wet 
den, odes in Abhandlungen und didaktiſchen Reden, 
‚weiche einzelne allgemeine Wahrheiten zum Gegenſtande 
‚haben... Orimne naͤchſte Abſicht IM daher Belcheung und 
VUeberzeugung des Berftandes, entweber allein oder nebſt 
efem zuoeeich Lenkung bes. Willens. 

8.568... Daraus: fülgt,'' daß ſich Lehrſtyl 
dm. moͤglichſten Faßlichkeit und Deutlichkeit befleißigen 
wwuß, weil der Verſtand nicht auders als durch deutliche 
Begriffe belehet und. hberzeugt werden kann. Der Grab 
dieſer Deukllichkeit hängt: zwar von den Faͤhigkeiten Des 
rer ab, für weiche ber Unterelcht zunaͤchſt beſtimmt if; 
‚allein ex erfodert doch in allen Faͤllen lichtvolle Ordnung, 
Zuſammenhang und Beſtimmtheit bee Begriffe, ſo wie 
eine mit dem Ganzen und der Hauptabſicht in Verhaͤlt⸗ 
niß fichende Erweiterung und Ausführung jedes einzel 
nen Theiles, welches die Mittelftraße zwifchen ermuͤden⸗ 
der Weitfchweifigkeit und trockner, unverfiändlicher Kürze 
"zu halten ſucht. 
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8. 517. Der Lchrfiyl gehoört alſo zur mittleren 
Scheeibart, die einen Gegenftand fo darſtellt wie er if, 
Daber entbehrt er auch des rebnerifchen Schmuds, der 
ſtih mit der ruhigen Belehrung und Ueberfuͤhrung des 
Verſtandes nicht wohl verträgt. Jedoch gibt es in Auf 
ſaͤtzen von einiger Ausführlichkeit der Abſchnitte genug, 
wo man dem Berfiande einige Ruhepunfte gönnen unb 
ben trodnen Gang der Aphandlang durch Anregang ber 
Phantaſie und des Gefühle beleben Kann. Benutzt ber 
Nebner: oder. Shhriftſteller Die ‚Bel egguheit, wo der, dr 
ver oder Leſer fihon binlänglich belehrt und vos ber nors 
getragenen Wahrheit überzeugt if: fo fann er auch auf 
bie unteren Seelenkräfte einwirken, um dadurch dem Ver⸗ 
ſtaude die vorgetragene Wahrheit wo auchenuden und 
eindringender' zu machen. .-: x:.. 

8.518. Man ficht indeſſen icht w die ide: 
auf jeden Gegenftand, wulchen- der Lehrfiyl--- behandelt; 
paflen, noch unter. allen Umſtladen gleiche: Aawendung 
finden kann. Eine andere Art bes Schmuds und der - 
Lebhaftigkeit fodert der Vortrag theoretifcher, eine ans 
dere der Vortrag praktiſcher Wahrheiten. -Der Volks⸗ 
lehrer, der feinen Zuhörern eine moraliſche Wahrheit an 
das Herz legt, ſpricht anders als der Lehrer, der auf 
dem Katheber einen philofophifchen Sag beweiſen will. 
Der Schriftfteller und Redner muß ſich hier durch —* 
Umſtaͤnde und Bedurluiß beſtünmen laſſen. 
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g 58. — ‚bier. inter: diefer Benennung 
alles dasjenige zufammen, was Die verfchiederien Arten 
der Geſchafte eines Gaaat, Die Collegia deſſelbeu, deren 
MPerſonabe und · Vexrhoaͤltniſſe unter einander rn. wie ‚den 
—— vr —— . 


EN ut eek —* Rap: i Per 
— virien der —J— Befgäfte 


& "50 Die verſchiebenen Arten der anern Staats; 
thätigtet‘ Detreffen Mellb " Füftizs —— und 
Finanz⸗ theils Militair⸗ 'oder Kriegsgeſchafte. 


A. Zußiggefhäfte 
8. 521. Die Zuftizgefchäfte beftehen hauptſaͤch⸗ 
lich in Aushbung der richterlichen Gewalt, welche befons 
ders dafuͤr forget, daß die Mechte einzelner Perfonen 
oder Genofienfchaften gegen Verletzungen geſchuͤtzt, Ver⸗ 
bindiichkeiten in Anfehung des Dein und Dein zur 
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Vollziehung gebracht, und uebertretun gen der Ge⸗ 
ſetze unterſucht und nach Vethaͤttniß beſtraft werben. 
8. 522. Die Hauptgeſchaͤfte des Richters‘ fit nd biebei 


1) Unterfuhung des Falles (factum) nad} den’ 


Regeln des Prozeffes, wohin auch die Leitung der 
Unterſuchung durch Decrete gehört; . 

2) Anwendung der Gefege anf dieſen beſonbern 
Fall und Entſcheidung beffelben nad den Ge⸗ 
ſetzen; 

3) Bollfirefuug bes Urteils; oder gefemäßige 
Anwendung ber nöthigen Gewalt, um die Wider 


fpenftigen ' zur Folgſamkeit gegen die richterliche | 


Entſcheidung zu zwingen. 


In jedem wohlgeordneten Staate And pesfchicbene 


Gerichts: s Inftanzen angeorhnet, durch wei Die. 
Partheien ſtufenweiſe ihr Recht verfolgen koͤnnen. 


B. Regierungs⸗ und Finangoefaäfie Bu 


5. 5. DieRegieruugtge ſchoͤ fae haben haupe⸗ 
ſaͤchlich die Derwaltung der, ders Ragemen ſuwohl zu 
feinem eigenen Unterhalie, als gur Veſtneitung: gab iſſer 
meiſt beſtimmter Ausgaben, angewieſenen Domminen 
( Kronguͤter) und der nutzbaren Regalien, auch zuwei⸗ 
len die Erhebung anderer Stactseinnahhmen zum 
Gegeuſtande. GSie dienen zur Aufloͤfung der. Fragen: 

4) Was hat der "Staat: aus dloſon Muellen —— 
im Durchſchnitt einzunehmen? — - 

2) Yapt: Si "Damon sine höhere Ergirbizkrie —* 
3) Wozu find die Einkuͤnfte in einem gegebenat Er 
raume vorwandt worden 7 
4). Auf: wie · wid’ Yamee- —*8 Hahn man zu diefem 


‚sten. jenen Vedarfniſſe Nochnung machent 
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38. 5%. Die. Finanggeſchaͤfte beziehen fih das. 


gegen auf bie Ausmittelung. folgender ragen: 

4) Wie viel braucht, der Staat? 

2%) Woher, oder aus welchen Kaſſen, koͤnnen dieſe Be⸗ 
duͤrfniſſe am raͤthlichſten und gewiſſeſten beſtritten 

werden? * 

RK} Bei welchen. Zweigen der Ausgaben faffen fh Er⸗ 

ſparungen anbringen? 

4) Wie laſſen ſich die Quellen der Einnahmen mit 
Klugheit und. Gercchtigkeit zuverlaͤßiger, dauerhaf⸗ 
‚ter, ergiebiger machen, oder vervielfältigen ? 
Diefe letzte Frage aber kann, ohne genaue zuverlaͤ⸗ 

ßige Kenntniß von der Bevölkerung, von dem Zuflande 
der Landwirthfchaft, der Dianufacturen und des Hans 
dels, don der Befchaffenheit des Bodens und det rohen 
Producte, von den Handelsverhäftnifien der näbern und 
entfernten Staaten, nicht beantwortet werden. Die Nu 
tur diefes Gefchäfts macht, in einem nur etwas beträcht 
lichen Staate, eine große Menge von Berichten, Tabel: 
Im: uhd Nechnungen nöthig, erfobert eine vorzuͤgliche 
Breue und Sicherheit der Kaffen und wine außerordenb 
liche: Bufmertfamfeit und Vantzicheei in der ganzen Bes 
haneluss. 


u: . Militair: Geſchaͤfte. 
— Bei dem in allen Europaͤiſchen Staaten 

bisher. fuͤn noͤchig erachteten Beduͤrfniſſe, auch im tiefſten 

Frieden geruͤſtet zu ſein, theilen ſich die Militairgeſchaͤfte 


in ee in Frieder 6 and Friegs⸗Ge⸗ 


ſchaͤf ten al Komm Een 

8. 526. Die Sriedensußiefhäfte ‚gehen. befon 
dess..auf, Unteruicht6 s- und Bildungswefen ber. Armee, 
Vebung und Werpflegung. der... verfchichenen: Theile der 
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Nriegsmacht, als: Mekrutirung, Montirung, Auͤffung, 
Proviant und. Fourage, Einquartirung, Geſchüuͤtzz Maga⸗n 
zine, Zeughaͤuſer, Stuͤckgießereien, ſerner auf: Anlegung 
und Unterhaltung ®e noͤthigen Feftungen, auf Unterſtuͤ⸗ 
gung der Polizei und Erhaltnug Innerer Orbuung, auf 
das: Mebizinalmefen fo wie anf. Berforgung der unbrauch—⸗ 
bar gewordenen. Militairperſonen. 

8. 527. Die Kriegs⸗Geſchäfte hefichen boerzůg⸗ 
lich in Mobilmachung des: Herres, "in: Anorbnung bes 
Marſches, Sorge fuͤr das Train⸗ und Fuhrwoͤſen, fhr 
Fourage und. Proviant⸗Magazine, für die” Feldbaͤckerei, 
fuͤr Kriegobeduͤrfniſſe und deren Zufuhr, fuͤr Lazarethe, 
Verſorgung des Heeres ii ben Winters Quartieren, im 
Lager, auf Märfchen; in gefchiften Anlegung und Beis 
tung ber Kriegsplane, Fünftlicher und muthvoller Ausfuͤh⸗ 
rung derſelben, Verthediung und Selagung sr de 
ſtungen ꝛe. 


— — — —— 


€ [a 


"gwertes" Fapiter 


Bon den Eorlegien abethaupt 


8. 528. Ein Eoll egium iR eine durch Die Antoritãt 
des Staats eingefetzte oder genehmigte Geſellſchaft meh⸗ 
rerer Perſonen, welche nach einer durch Geſetze oder Her⸗ 
kommen beſtimmien Ordnung, einen ihrer Beforgung be⸗ 
ſonders anvertrauten Theil der Staatsgeſchaͤfte, mit new. 
einten Kraͤften, in dazu angeſehzten Berſammlungen, ver⸗ 
handeln, Paruber nach der: Stimmenmehrheit der Mit 
glieder. :gemmeinfchnftliche Beſchluͤſſe faſſen, die Vollziehung 
derſelben/ bewirlan, und: deshalb vom Staate ‚mit den noͤ⸗ 
tigen: Huͤlfsmitteln und Rechten verſehen ſind. 


218 Dritte Abtheilung. 
1,8829, Von einem Colleghum iſt alſo eine De p u⸗ 
tati⸗n und Eommiffion. ze unterſcheiben. 

dB. Deputation Heißt, oo. 

e ‚wcan ein Bolegium einige feine Mitglieder bevoll⸗ 

. ‚mädtigt, Nameus det. Eellegik: ein beſenderes Ge⸗ 
. ſchaͤft gu verhandebi, welches auf Diefe Weiſt ſchnel⸗ 
ler, leichter und mit::mehe Zeiberſparung gefchehen 
. San.. Ja dieſem Sinne if Deputation Zleichbe⸗ 

‚5 beubeab mit Gerhifter Auefauf, Eomite 
Mehr diwon 8. u3333 

* AWgebronete Son, Anerchanen an de Pogenten, 

. edon kleinen Mepuſhlifen ‚an —— Mchte. 

: 88 Eommilfien bedeutet: 

E Ge Betchäft feitäiji.tmmeldhes: einem. Ermnifiri 
= een oo. 

2) een der. Hiehdene Abgeordurte des Bingrnstn gu 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen; 

3) einen oder mehrere Bevollmaͤchtigte der hoͤhern Lan⸗ 
desbehoͤrden, zu vorſchriftsmaͤßiger Beſorgung eines 
beſondern Geſchafts, von deſſen Ausfall fi ſie an das 
Collegium berichten inuͤſſen; 

4) eine, meiſt aus Mitgliedern verſchiedener Collegien, 
zu fortwaͤhrender Beforgung eines beſtimmten Ge 
ſthhkfts gweiges nicbergefegte Viusfinibchösbe, wolche 

"ch wohl Dryenation genannt wind. 

B8.632. Die Perſonen, welche bei nrinem Colle⸗ 

gium fingen, find entwodrr diirigir erbe, vdot ivende 
ober vxpedirende. Die dirigirenden And bie 
Chefs ur dus Dirrrtorium, welches aub winer 
ober mrhretn Prrſonrn dbeſtehenn Tann, vib veſſen NMechte 
und Pflichten, “in Seßichung auf die "Wechunblang idee 
Geſchtͤſte nund Ebrigen Glieder durch Hertommen, Ges 
ſetze und Juſtructionen befand: ſind. Zu den wvot iden⸗ 
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Den gehört eine a Anzahl bon Räthen, die, nach 
Beichaffenheit der Eollegien, verfchiedene Titel führen. 
Die erpedirenden beſtehen in: einet verhuͤltnißmaͤßigen 
Anzahl von Gubalternen, welche, det Megel mach, 
feine Stimme bei. den collegialifchen: Befchläffen haben, 
fondern theils zur "Vorbereitung der Gefchäfte, theils zur, 
Führung‘ des Protokolls, theils zut Beforgung der Aus⸗ 
fertigungen gebraucht werben, als Geeretaire, NRegiſtra⸗ 
toren, Kanzelliſten, Copiſten ꝛc. Außerdem gibt es noch 
eine getoiffe Zahl bon Unterbedienten, welchen die 
Beforgung Pelnerer Gefchäfte des Locald und der De 
konomie vbliegt, als Aufwärter, Boten ec. 

8. 533. Außer diefen gewöhnlichen Beftandtheilen 
eines Collegii gibt es noch zufällige, die nur bei dieſer 
oder jener Art der Collegien, in dieſem über jenem, 
Staate angetroffen werben. Dahin gehört die Abſon⸗ 
derung: ber’ Sftitglieber in Departements, und Se⸗ 
mate. (©. 8.542). Auch gibt es bei mehreren Behoͤr⸗ 
den außerordentliche Beiſt iger (Aſſeſſoren) mit und ohne 
Stimme, Auditoren, Auscultätoreh, Referendarien, ends 
lich auch befondere Taxaͤmter, Ealeulaturen, Kaſſen⸗ Bes 
diente, Executoten ⁊c. ꝛc. 

8. 534. In Anſehung des Ranges find die‘ Col⸗ 
legla hoͤhere, ſubb⸗ und coordinirte. Sie unterſchei⸗ 
den ſich von einänder theils durch ihr Perſonale, theils 
und beſonders durch ihre Beſtimmung und den Hauptge⸗ 
genſtand ihres Geſchaͤfts. 


u 
«th Kl 
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Drittes Kapitel 


Son den‘ eingelnen Derfonen, welche bei den Eollegien an; 
geſtellt find, und deren Geſchaͤften insbeſondere. 


Dirigirende 


8. 538, Vom Präfidenten und Director. Mit 
diefen Titeln belegt man das Haupt oder ben Chef eines 
Eollegli, weil er darin den Rorfig führt, und die Ge 
ſchaͤfte leitet. Iſt ein ſolcher Chef einer ganzen Provinz 
vorgeſetzt, ſo heißt er Ober⸗Praͤſident, und ſein Stell⸗ 
vertreter Vice⸗Praͤſident. Die Kanzelleiſitte unter⸗ 
ſcheidet uͤbrigens noch zwiſchen Praͤſident und Praͤſes. 
Letzteres iſt weniger und wird hauptſaͤchlich von einem 
Rath gebraucht, der den Vorſitz und das Directorium 
bei einer Deputation erhaͤlt. 
8. 636. In den Sitzungen des Eollegü hat ber 
Praͤſident die erſte Stelle, und es iſt fuͤr ihn gewoͤhnlich 
ein ausgezeichneter Seſſel beſtimmt, der, während feiner 
Abweſenheit von Feinem andern Mitgliede befegt wird. 
. 8537. Die Verrichtungen deſſelben find entweber 
allgemeine oder beſondere. — Allgemeine find 
folche, welche auf das ganze Collegium und die Aufrecht⸗ 
haltung befielben Bezug. haben; bef ondere, welche die 
vorſchriftsmaͤßige Verhandlung der einzelnen Geſchaͤfte 
des Collegiums betreffen. 
$. 638. Zu ben allgemeinen Verrichtungen des 
Chefs gehoͤren: 
4) die Aufſicht uͤber die rathe und Subalternen und 
die mit dem Collegium verbundenen Anſtalten. Nie⸗ 
mand darf daher ohne ſeine Erlaubniß oder ſein Vor⸗ 
wiſſen die Sigung verſaͤumen oder verreiſen. Auch 
viſitirt er die dem Eollegium untergeorbneten Kaſſen; 
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) er kann, wo er es noͤthtge "findet, außerordentliche 


Sitzungen anſagen laſſen; 

3) ee macht bie Generalien und andere, das hanze 
Collegium betreffende Verordnungen befannt, und 
"Hat überhaupt ben’ Bortrag in Segenftänden, die 
anf das Ganze Beziehung haben; 

4) er fchlihtet die etwa unfer den Mitgliedern über 
VDeieenſtſachen entſtehenden Streitigkeiten, und ſucht 
möglichft Einigkeit unter ihnen: zu erhalten; 
5) er if Sprecher des Collegiums bei öffentlichen‘ Reis 

erlichkeiten, und Vertheidiger der Rechte deſſelben; 

6) ihm gebührt die Oberaufſi cht und Verfuging uͤber 


die Schreibmaterialien und ‚andere otenomiſche Ge⸗ 


genſtaͤnde des Collegiüms; 

N bei Erledigung einer Stelle thut er mit oder ohne 
Zuziehung der Raͤthe, Vorfchläge zu deren Wie⸗ 
derbefegung, wählt die Subalternen, beſotgt die 
Einfuͤhrung und Beeidigung neuer Mitglieder i u. —8 %.; 

8) er verfertigt die Conduiten⸗Liſten ‘und berichtet des, 
halb am’ die höhere Behörde que Belohnung oder 
Beftrafung. 

8. 539. Die befondern Pflichten des Chefs ſind: 

1) die Vertheilung der einkommenden Sachen‘ unter 

die Mäthe, wobei er fo viel als möglich dahin zu 

fehen hat, daß’ Feiner unverhältnißmäßig mit Ar; 

" beiten betäftiget werde, daß' jeder Diejenigen Sachen 

| zugetheilt erhalte, welche zu feine Fache (Departe: 


. ment) gehören, oder feinen Kräften any angemeſſen⸗ 


ſten find. Es werden ‘daher der Regel’ nach alle 
einjaufenden Schriften an den Chef gerichtet, Yon 
ihm erbrochen und mit bem Dräfentato des 
- Eingangs verfehen, d. h. mit der kutzen Anzeige 
des Tages, Monats und Jahres, auch zuweilen 


— 


‚bes Des und —* —** aben anf der erſten 
Seite der Schrift; 
er dirigirt die in den Sitzungen zu haltenden Vor⸗ 
J traͤge, ſammelt die Stimmen der Raͤthe (haͤlt Um: 
frage), bat, wenn Paria vorhanden find, eine ent: 
ſcheidende Stimme votum decisimum ), und ver; | 
u, fuͤgt die Yusfertigung, des Beſchluſſeß; | 
3) ihm kommt die. Unterfchrift der, in der Kanzellei be; 
ſorgten Ausfertigungen (mundum), zu; 
dr hat, deu Negel nach, die Siegel, des Kollegiums 
in; Verwahrung, welche nur unter feinge Aufſicht 
*O uur Vollziehung der Ausfertigungen gehrqucht wer⸗ | 
on dem duͤrfen. | 
9 ferner "forget er für "die Berölennigung des Ge 
ſchaͤftsganges überhaupt. und leitet Nie, nötige | 
 Eorzefpondenz mit andern Kollegien. oder ‚Peivat 
u yerſonen; Pe 
| 6) die zu den Praſtial Geſchaͤten gehörigen Papiere 
werden in ber Priyat⸗ Regittratur des Chefs auf 
dewahrt und. gehörig in Ordnung ar 


Botirende' 


‚8.540. Bon den Raͤthen. Die. raͤthe führen 
nach Befchaffenheit des Collegiums bei dem ſie ange⸗ 
ſtellt ſind, verſchiedene Titel, . B. Geheimraͤthe, Hof⸗ 
Kriegs⸗ Kammer⸗Juſtiz⸗ Bau⸗ Kichens Ponte 
Finanz⸗ Schul: Commiſſions⸗ Polizeiraͤthe u. ſ. w. 
dieſe find wieder entweder wirkliche oder bloße T * 
. VarsRäthe.. Hat ein Coliegium mehrere Unter: Colle⸗ 
gien unfer feiner Aufſicht, fo wird dem Titel noch die 
Beftimmung Ober vorgeſetzt z. B. Oberbaurath; ja es 
koͤnnen in demſelben Collegium einige Raͤthe upch. befons 
dere Auszeichnungen vor den uͤbrigen dadurch genießen, 





Don der Geſchäfta⸗ Praxis. W8 
daß Ihnen das. Praͤdiaat weh ei garen weh, ale: 
Geheim⸗ObercRantaͤthe. Zorn 

-8 54: De Rärhe eines Catune haben⸗ der 
Regel nach, gleichen Rang,ſind ſich nicht untergeordnet 
und folgen auf einander nach dem Dienſtalter (ancien- 
nete). Näfhe verichiebener Esllegien haben gegen einans 
der-den Rang des CEollegiums; if? dieſer gleich, To igeht 
es gieichfah nach dem Dienftalter: - Der juͤngfte wir® 
liche Rath eines Staats geht allen LitularrRächen 
die gleichen ober einen Ahnſichen Titel führen, | vor.‘ 


8 512. Da nicht alle Geſchaͤfte vor dem geſanjm⸗ 
ten Collegium und durch daffelbe verhandelt werden ons 
nen, fo find ſowohl unter den Näthen als bei den Ars 
beiten’ der Subalternen gewiſſe Unterabtheilungen "nd 
Faͤcher üblich, welche einem oder mehreren Raͤthen und 
Seeretarien befonders zur orhelnini argewſeſen find, ind, 
Dahin gehoͤren: 


1) die Deparsements, u zwar .) die Soialı 
Departements, mern ringm.ader mehrssen, Kür 
‚ten her: Portrag der zum Reſſort des Spheafung 
gehoͤrigen Geſchaͤfte eings gewiſſen Laudes⸗Diſtrifte, 
an B. ejnes Amtes oder Domginen⸗ Butes'befag 
berg aufgetragen iſt; und b) bie. RegleDepgrr 
tamants, da gamzo Hlaſſen von Geſchaͤften einr 
„ gewißlen ‚Art, einem ader mehreren Raͤthen zur Die 
ſorgung übergeben ſind, z. Br Schul, Forſt, Jagd⸗, 
Criminal⸗, Concurs; Sachen. zc. ꝛc, Dies. ib im 
fonderg bei Regierungs⸗ Bra wd. re 

‚ Iogien uͤblich; 
a) die Eintheilung in Sonate. und BeRänbigr. Du Ä 
putationen, -(welihes vorzuglich bei. Juftiz⸗Sol⸗ 
legien ber Fall iſt) zur Juſtruction der Poezeffe, 


a: 1. Deitle:Mheiing: 

Der » 5 — einer befanden "Fuftanz, zue Abfon⸗ 
derung der Civil⸗ und Criminalſache; 
+3) Die Commiffionen, 3) zu Zeugen + Verhören, 
Verſuchen der Guͤte ꝛc., b) zu Beſichtigungen, Uns 

, Kerfuchungen an Ort * Stelle. 

8 543. Die SollegialArheiten der Räthefi ab: das 
Refericen, Botiren,. dab. Konriufum,. Di Der 
oretiren, Revidiren, Signiren, Ungerfchreiben. 
64. 1) Bom, ‚Neferiren, . Viele, ſowohl pros 
ceffualifche als andere: Gefchäfte, erfodern, zu ihrer Bor 
bereitung ‚mehrere fcheiftliche Auffäße, Actenſtuͤcke (ex- 
Lihita) genannt. Dahin gehoͤren z. B. die daruͤber ein⸗ 
geholten Berichte, Gutachten der Untercollegien und Be 
gimten,. die Correfpondenz mit auswaͤrtigen oder coordi⸗ 
Hirten" Collegien, Inſtructionen und Reſcripte der hoͤhern 
Behoͤrden, uͤber ähnliche Gegenftände ſchon zuvor ver 
handelte Acten (ämte' acta), nebſt mancherlei Beilagen, 
Urkunden u. dergl.; in Prozeßfachen befonders die Ges 
richtsprotokolle, nebft dem ſchtiftlichen Verfahren Ber Par; 
theieny den Decreten w; ſ. w., welche off zu großen Ac⸗ 
kenbunden (Faſcikeln, 'völumiha) anwachfen. "Da nun 
viele Zeit" verfgren sehen "würde, wenn alle‘ Mitglieder 
des Eouegit dieſe Aeten ganz dürchlefen follten, um dar; 
Über einen gemeinfchaftlichen Beſchluß zu faſſen: fo wird 
im Rath zum Referenten beſtellt, welchen‘ in wichtigen 
- Sachen ‚: ober nady der Verfaſſung mancher Eoflegien in 
beſtimmten Fällen, noch ein. Rath zugegeben wird, um 
die Controlle zu führen: Ein folcher heiße Eorreferent. 
Beide: durchleſen nun, doch Feder für fih, zu Haufe bie 
Acten und fertigen daraus zwedmäßige- Auszauͤge ( Er 
tracte) ‚au neb einer: moͤglichſt deutlichen gedruagenen 
Geſchichtserzaͤhlung ober Darſtellung des. Falles und der 
‚ Hauptpunkte, worauf es dabei aulommt, uud welche col⸗ 
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kegialifch beſchloſſen und entfihieben werden ſollen. Hier⸗ 
auf wenden fiedie dahin gehörigen: Gefege und Verord⸗ 
nungen an, oder feßen Die dabei emtretenden Umſtaͤnde 
auseinander, ziehen Daraus einen Schluß, was fie für 
echt oder 'rathfam bei der Sache halten ( Gutachten), 
und begleiten folchen mit gegen einander. abgewogenen - 
Gründen dawider und baflır (rationes dubitandi et de- 
cidendi.) Dies zufammen genommen heißt Relation. 

8. 545. Die auf folhe Art abgefaßte Relation 
traͤgt zuerft ber Referent in den Situngen des Collegii 
vor, und zwar lief; eu die ganze Relation ab, oder- er 
gibt die Sache in einem freien Bortrage kurz und geteen, 
lieft die nöthigen Beweisftelen und Urkunden aus den 
Aecten ſelbſt, eitirt die darauf Anwendung findenden Ges 
ſetze und fügt feine Meinung, mit den nöthigen Gruͤnden 
unterftüßt, bei. 

8. 546. . Hierauf folgt der etwa - zugegebene Cor⸗ 
referent. Dieſer wiederholt das Factum nicht, ſondern 
ergaͤnzt nur die Luͤcken, wenn etwa der Referent einen 
factiſchen Umſtand von Wichtigkeit weggelaſſen, oder auf 
Koſten der Deutlichkeit nicht hinlaͤnglich auseinander ge⸗ 
ſetzt hätte. Dann bemerkt er. auch. die Gruͤnde, warum 
er der Meinung des Referenten entweder beitceten, oder 
von ihre ganz oder-zum Theil abweichen müffe. Im Beis 
tretungss Falle faßt er füch Fürzer, im Abweichungs⸗Falle 
Hingegen muß er ſich umftändlicher Über die Gründe vers 
‘ breiten, welche ihn bewegen, von dem Votum des Refe⸗ 
renten abzugeben. 

8 547. In einer und derfelben Sitzung werden ge⸗ 
woͤhnlich mehrere Relationen, entweder von einem und 
demſelben Rath oder von mehreren vporgetragen; dabei 
if nun in den Dicafterien eine gewiffe Ordnung ein 
geführt, die mit dem Namen Turnus belegt wird. Dies 

Ten Th, VI. [15] 
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fer, Turnus if entweder ein per foͤnlicher oder Sa⸗ 
chen⸗Turnus. 

8. 648. Der perfoͤnliche Turnus iſt die Ord⸗ 

nung, da die Raͤthe ohne Ruͤckſicht auf die Sache, welche 
fie. vorgetragen haben, nach dam Dienſtalter, oder nach 
der. Reihe, wie fie fien, zum Referiren fommen. Hier 
kann num ein Rath, der mehrere Relationen hat, dieſel⸗ 
ben alle vortragen, ober nur eime, und muß dann mit Den 
übrigen fo lange warten, bis der Turnus in einer fol 
genden Sitzung wieder an ihn kommt. Dies üft bei den 
vielen Eollegien in Deutfchland fehr verfchieden, 
8 549. Bei dem Sahen- Turnus wird nicht 
auf die Ordnung der Referenten, fondern auf die Gegen: 
ſtaͤnde der Borträge Nüdfiht genommen, indem nicht 
nur gewiſſe Sachen wegen befonderer Umflände eine 
fchleunigere Entfcheidung und Abfertigung nothwendig 
machen, fondeern amch ganze Klafien von Gegenftänden, 
3: B.. in peinlichen Fällen, in Armen; und‘ den Fiscus 
betreffenden Sachen, den Borzug behaupten. 

8. 550. 2) Dom Botiren. Nah Beendigung 
ber Ne: oder orrelation werden die Näthe von dem 
Präffdenten zur Stimmenablegung aufgefobert. Die 
Ordnung, In der dies geſchieht, iſt entweder durch Geſetze 
und Herkommen beſtimmt, oder haͤngt von der Willkuͤr 
des Chefs ab, welcher zum Stimmen aͤufruft. In eini⸗ 
gen Collegien wird von oben herunter, in anderen von 
unten herauf, alſo vom juͤngſten Rath an, votirt. Der 
Praͤſident ſelbſt pflegt ſeine Stimme zuletzt, und nur da 
abzugeben, wo ſie entſcheidend fein ſoll (votum decisivum). 

Anm. In Sachen, welche einen von den ſtimmenden Raͤ⸗ 
then ſelbſt oder deſſen nahe Verwandten betreffen, darf 
derſelbe nicht, mit ſtimmen, ſondern muß nach Beſmden 
fo lange, als daruͤber geraihſchlagt wird, abtreten. 
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5 54: 3) Don Coneluſum (Beihluf) Ge 
mieiniglich wird. in den Sißuugen eines Collegiums von 
einem Secretaiv oder⸗Rath ein ſogenanntes Sitzungs⸗ 
P rotokoll gefuͤhrt, woris alles, was vorgeht, bemerkt 
wird. Sachen, woruͤber es gar nicht zur Umfrage kommt, 
z. B. Bekanntmachung von Verorbnungen, werden bloß 
ihrer Rubrik nach, nebſt der darauf gefaßten Reſolution, 
z. B. ad acta, oder: folle unterthänigf. befolgt 
werben, darin aufgeführt: Sind bei Relationen die 
Raͤthe ohne Umfrage mit dem Referenten einfiimmig, ;fo: 
wird auch -diefeg kurz bemerkt; fallen aber die Meinun⸗ 
gen tıber die Sache. verfehieden aus, und muß alfo-Lms 
frage gehalten werden, fo wird protocolkirt, wie viel. Stim⸗ 
men für und wider gewefen find. - Rach dem Ausfalle 
der Stimmen emtwirft der Präfident das Eonciufum 
oder den Schluß des Collegii, welcher. entweber von ihm 
oder, dem Meferenten zu Protokolle. gegeben wird. "Dies 
ſes Eomciufum; ift der Regel nach, für alle Ditglieber 
des Collagit, auch für die Diffentirenden, verbinblich; aber . 
bloß die. Eiaßimmenden find, im. Fal dem Collegium. ge⸗ 
rechte Vorwaͤrfe wegen des Eonclufi gemacht werden follten, 
verantwortlich, daher: auch. ein Math, der in einer wichti⸗ 
gen Sqche uͤberſtinunt wird, verlangen kann, daß fein abs 
weichendes Botum fchriftlich zu den Acten genommen werde. 
8. 562. 4) Dom Decretiren. . Das RNeferiren 
tritt nur bei wichtigen Sachen ein, worin fchon mehrere 
Aeten verhandelt find, und. ein enticheidender Beſchluß 
abgefaßt werden foll.. Einzelne Schriften aber, als Sup: 
pliken, Berichte cc. werben ganz Furz ‚von. Dein dazu be 
Belkten Nash, der den Namen : eines Decernenten 
führt, vorgetragen, und das darauf abzufaffende Decret 
(dee Beſcheid) in. Vorſchlag gebracht. Sind die mehr: 
fin Mitglieder damit einig, .fo wird' entweder och waͤh⸗ 
[15*] 
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rend der Sitzung ober nach derfelben, vom Decernenten 
das Deertt ganz kurz, bald auf die Ruͤckſeite der einge⸗ 
reichten Schriften, bald auf ein befonderes Blatt gefchries 
ben. Dies gefchieht meiftentheils in gewiſſen einmal ber 
gebrachten Zateinifchen Kunftausdräden und Formeln 3. 
B. communicetur ad excipiendum, oder rescribatur, 
oder stat citatio, oder abgefchlagen u. f. w. mit Hin; 
zufhgung des Datums. Auch werden wohl die Gründe 
möglichft kurz beigefügt. Alsdann wird das Decret von 
den Raͤthen unterfchrieben, und entweber dem Gupplicanten 
30. fofort zugeftellt, oder, nach Beſchaffenheit dee Sache, 
zue weitern Bearbeitung und Ausfertigung an den dazu 
beftimmten Secretair abgegeben. 

8. 558. 5) Bom NRevidiren, Signiren, Uns 
terfchreiben. a) Die Reviſion der. Eoncepte befteht 
darin, daß der Präfident und die Näthe nachfehen, ob 
das vom Seeretaie ausgefertigte Concept wirklich dem 
Beichluffe gemäß, und in Anfehung der innern und Aus 
fern Form nichts zu erinnern fei; b) da6 Signiren 
beſteht in der Unterzeichnung ber Anfangsbuchſtaben oder 
des Namenszuges, und gefchieht zur Beglaubigung des 
Eonceptes und der Bezeugung der Zufriedenheit bes Col⸗ 
legii mit dem Inhalte defielben, daher die Kanzellifien 
ſolches auch nicht eher ins Reine fihreiben dürfen, als 
bis es figniet iſt; c) enblich werden die ins Meine ges 
fehriebenen Auffäge vom Ehef allein ober von einigen 
Näthen, unterfchrieben, zumeilen auch bloß mit dem 
Eolegia Siegel bebrudt. 

Anm. Bei manchen Collegien gibt es auch noch Affer 
foren, (Beifiger), welche mit den Raͤthen zum Theil 
gleiche Geſchaͤfte aber nicht gleiche Rechte haben, 

Subalternen. 
8. 554. Alle übrige Perfonen, die nicht zu den 
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Chefs und Mäthen gehören, werden im Kanzelleiſtyle 
Subalternen genaunt, Sie. haben es vorzäglich mit 
der gefeßlichen -Zorm und dem Mechanifchen der Ges 
fchäfte zu thun; ihr Dienf erfodert daher hauptſaͤchlich 
gutes Gedaͤchtniß, Ordnungsliehe, Puͤnktlichkeit und Nous 
tine. Dabei müflen fie fi ganau nach den Vorſchriften 
der Kanzelleis Ordnungen, und nach den Auftraͤgen des. 
Präfibenten und der Naͤthe richten... Sie erhalten ger 
woͤhnlich beſondere Reglements, werben. meift vom Chef 
des Collegiums, mit oder ohne. Zugjehung ber Raͤthe ge 
wählt, nee ihrer, Aufnahme: wwedmäßig geprüft uud vom 
Präfidenten in Pflicht genommen. 

8.555. Bei den größern: und hoͤhern Collegien thei⸗ 
len ſich die Subalternen in drei Klaſſen, von denen jede 
ihren eigenem Vorſteher zu haben pflegt, nämlich. 1) in 
die Erpedition oder Kanzellei, 2) in die Regiftras 
tur, und 3) in da6 Taxamt oder die Sportelkaſſe. 
Jede diefer Klafien bat auch ihre eigenem Arbeitszimmer 
im Eollegienhanfe,: welche: wieder. in beföndere Berfchläge 
ober Eabinette abgetheilt find. In kleinern und niedern 
Eollegien pflegen alle drei Mlaffen unter dem Ausdrude 
Kanzellei begriffen zu fein und. von den Kangelleiperfonen 

zugleich mit beſorgt zu werden. 

556 L:Bonder Erpedition. Zur Erdebitien 
gehoͤren theils die Secretaire, theils bie Kanzelliften. 
Gewöhnlich fühet der ältefte Secretalr unter dem Zitel 
eines Directors, Expeditions⸗Rathes ꝛc. die Unteraufſicht 
uͤber das Kanzellei⸗Perſonale und. deſſen Geſchaͤfte. 

8. 557. Die Secretaire, dia auch den Namen 
der Erpedienten führen,. weil fie die Beichläffe des 
Collegii in die nöthige Gefchäftsform bringen, unterfcheis 
den fi durch den Namen. der Eollegeen,. bei denen fie 
ſtehen, z. B. Eonfiforials Kammer⸗ Kreis Kanzellei⸗ 
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Stadt: Sectetäire ‘rc, Werunter wieder einige Durch den 
Beiſtatz Geheimer ausgezeichnet Find. 
8.558. Die‘ gewöhnlichen Verrichtungen der Se⸗ 
eretaire ſind: 
9 die Protofolle in den’ Sigungen fr ofleriume zu 
fuͤhren, woher fie bie · Nubrik der Sache, die von 
* Dem: Referenten ih Boetrag gebracht iſt, und - das 
Refultat der Dellberation oder das Eonchäfhm in 
gedtaͤngter Lüche dem Weſentlichen näch verzeichnen; 
D die Befchluͤffe Deerete) Au erpebiren, und die Con⸗ 
cepte durch die Rimgelifen ine: Reine ſchreiben zu 
laſſen; Dr ET PR 5 ri 
9 Bei wichtigen aund ceheinen Sachen auch weht ſelbſt 
Kanzelliſtenſtelle zu vertreten; 
2) zuweilen' Die Csrzefpondenz des: Ceulegnums (wozu 
"bei mehreren Eollegien Kemtniß der Enten. und 
er Bf: Sprit iwätfig iſt) zu führen. - 
nn Mu befonders zur- Führung‘ des 
Mrotokalls: vei·I den Sipuugen,, oder, san Meiſtande der 
u * Commiſſion geſandten Raͤthe, oder zum Revidiren 
der Rechnungen, angeſtellt; daher di Beyehnun dr 
Prorokolliſi — 
Se hilſor, Ealkulätor. 


8.559. Die Kanzelliften And: boftinent, Yo 
nige; was ihnen’ vbmn Chef ober von’ den Mäkher: und . 
Seeretairen anfgeträgen, ‘oder vom Kanzellei ⸗Votfteher 
unter fie vertheilt wird, dem Kanzellei⸗ Gebrauch’ "gemäß 
“ins Reine zu ſchreiben, und dabei ſowohl die Außen 
nothwendigen Gigenfchaften des Ranzellelfinls als auch 
die zufällige Form beffelben, welche in den Concepten mit 
den üblichen Abkürzungen bemerkt zu werden pflegt, zu 
beobachten. Auch haben fie oft eine oder die andere 
Kaffe für das Edllegium zu verwalten, und daruͤber 
Rechnung zu führen. Man fodert von ihnen vorzüglich 


% 
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eine Tehöne, und in den Schriftzaͤgen ber Kanzelliſten dinde 
Eollegiums gleichfoͤrmige Deutſche und Lateiniſche Kanzel⸗ 
leihand, einſtimmige Rah und Font der 
Titulaturbuchßßs ꝛ⸗ un 


- Anm. 1. ,. Bei mehvern: Lelegien it cr 1-fogenaunteg Tip 
tulalurbuch, aus denen. die, Konzelliften- bei den Concev⸗ 
‚ten die Titylaturen und Sourtoifi ien, ergangen, und in 

welches ſſe alle neuere Vorfälle” und Veränderungen 

eintragen; wofern bieſes BGeſchaͤft nicht den Secketaiten 

böfonders uͤberlaſſen iſt. . 
Anm.ABaei mehrern Collegien ford den Kanjelliſten a0 


Co piſte n zu Huͤlfe gesehen... u 


8. 560. Um die Geſchaͤfte der Ranzeleiperfonen 
nach ihrem ganzen Umfange genau. fennen zu eng | , if 
es nötig 'bei jedem einzelnen‘ zu verweilen: 

Das Pfotokollirei ‚Bei allen Sigingen .e eu 
nes ' —— werden‘ ie in. demfelben erKandelten 
Gefchaͤfte von "einge beſondets dazu beſtellten und. beeidig 
ten Perſon, ‚der Bafehei und, den geſehzlichen Verord⸗ 
nungen gemäh, zur kuͤnfti igen Wiſſenſchaft verzeichpiet, 1 ß, 
h. peotofoltirt. Protokoll iſt die ſolchergeſt ali ber⸗ 
faßte Erzählung der colegialifchen Verhandlungen. 
Das Drotokviliren geſchieht ewbhnlich auf der Jur: rech⸗ 
ten Hand ded Schreibendeni'Befindtichen Seite- benes glen 
| zen ber Ende ch gebrochenen Sogens/ fo ap ich 
wurdige "Bunt had der inter‘ "Seite Hin“ ausgericckt 
andere eingeliickt, und Bälägen, ‚ Zahlen u Bergt: alıf 
der leer!bleibenden Hälfte St, (ii bemerkt‘ werden. HD 
innere Einrichtung der Protelolle in bereits * "266. “ 
flg: abgehaͤndalt worden) .. 

5. 566. 88 werden: vattwebse alle in einer  Sitimg 
gorfommende Sachen ohne Yntergchitb, in demſelben Pro⸗ 
tefolle verzeichnet, ober, nach Verſchiedenheit dor Gegon⸗ 
kande mehrere beſondere vretcbele verfaßt. Im erſton 
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Kalle macht der Protofolführer nach beendigter Sitzung 
aus dem Hauptprotokolle die nöthigen Auszuͤge, um folche 
den verfchiebenen befondern Aeten beizuflgen. 

8. 562. Sind mehrere Seeretaire zum Protofolle bes 
ſtellt, fo pflegen ſolche gewöhnlich nach "einem gewiſſen 
Turnus zu wechfeln, ober auch fi während der Sitzung 
einander abzulöfen; doch fieht e6 dem Chef frei, nad 
Befinden von der beftimmten Ordnung abzuweichen. Dei 
folchen Collegien aber, wo die Gefchäfte unter den Se⸗ 
eretairen in beflimmite Departements geheilt find, führt 
der Departements, Secretair in allen den’ Sadıen, bie 
dahin einfchlagen, das Protokoll. 


"8.563. Dieſe Protokolle werden nun entweder in 
ein fchon gebundenes Buch ‚eingetragen, ober. auf lofe 


Bogen (Hefte, die aus ſechs Bogen beftehen), gefchrieben, 


und am Ende des Jahres erſt zuſammen gebunden; in 
beiden Fällen aber mit einem alphabetifchen Regiſter ver⸗ 
ſehen, auf den Ruͤcken mit einer Rubrik und der Jahr⸗ 
zahl beſchrieben, und in der Regiſtratur an einem ber 
ſtimmten Orte in chronologiſcher Ordnung aufgeſtellt. 


8. 564. 2) Das, Concipiren. Die in den, Sitzun⸗ 
gen, gefafiten Befchläffe und Decrete ‚des Collegiums 
muͤſſen entweder vom Referenten felbft, aber dem. Secre⸗ 
tair, welchem. e6 aufgeftagen wird, erpedirt, ausgear⸗ 
beitet, oder ihnen die gehörige Form und Ginkleidung 
gegeben werden. Beides ‚wird gewöhnlich unter dem 
Ausdrude concipiren begriffen. 


86565. Der Eingang bes Concepts ‚bezieht fh 
meiftentheil6 auf die Schrift, wodurch die Ausfertigung 
veranlaßt worden iſt, wiederholt auch wohl kuͤrzlich den 
‚Hauptinhalt, das Datum oder Präfentatwm. derfelben, 
und fährt mit dem darauf gefaßten Befchluffe des Eols 
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legiums fort. Am beſten iſt es, wenn in dem Concepte 
Die eigenen Worte des Concluſums ˖ beibehalten werben. 

8. 566. Die Schreibarf des Concepts richtet 
fich nach dem Gegenftande des Inhalts, ob z. 8. im er; 
zäblenden, erfuchenden, befehlenden Zone gefchrieben, ob 


Beifall oder Mißfallen im höhern oder geringern Grade 


bezeugt, ob etwas an Höhere berichtet oder an Niedere 
verfügt werden fol. Das Datum bes Concepts rich . 
tet fich nicht nach der Ausfertigung deffelben, fondern 
nach dem im Collegio gefaßten Befchluffe. 

Anm. Manche Erpeditionen an Gefandte, befonders in 
Kriegszeiten ꝛe. werden in Chiffern, entweder gan, 
oder nur die Hauptfachen uud Namen, nach dem dazu 
vorhandenen Schlüffel gefchrieben, wozu aledann beſon⸗ 
dere Chiffreurs (Dechiffreurs) angeftellt find. Die 
Shiffern beftehen aus Zeichen, Zahlen, Worten und 
Medensarten, über deren Bedentung man fi) vorher 
verabredet, daher fie nım von demjenigen veritanden wer⸗ 
den können, ber den Saluſſet dazu. hat, d. i. Die Auf⸗ 

‚ Mfung kennt. 

8. 567. Die Eoncepte werden. entweder in den 
Sitzungen felbfl, zu einer bequemen. Zeit, dem Präffdenten 
und den Räthen zum Revidiren und Signiren vorgelegt,. 
ober fie werden in Kaſten oder ledernen Mappen umher⸗ 
geſchickt. Der letzte Revident ſchickt die Concepte, falls 
nichts weiter dabei zu erinnern iſt, geradezu-in bie Kan⸗ 
zellei, ober auch zum Eoneipienten, um das Weitere zu 
beforgen. 

858 8) Das Eopiren und Mundiren. 
Die revibirten und fignirten Eoncrpte werben den Kanzel: 
liften ober Eopiften zum Mundiren oder Eopiren 
hbergeben. — Mundiren heißt in der Kanzelleifprache, ' 
ein Eoncept mit Beobachtung der nöthigen äußern Foͤrm⸗ 
lichk eiten correct ins Reine fchreiben, ſo, daß es nach: 
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her ducch Unterſchrift und Befiegelung vollzogen werben 
Pann. Das, fo in's eine gefihriebene Concept beißt 
Mundum, und wenn es vollzogen worden if, Oris 
ginal, im Gegenfaße der Eopie, welche eine bloße 
Abſchrift ohne Unterfchrift und Beflegelung iſt. Ges 
meinhin werben dergleichen Wbfchriften auf der erfien 
Seite, !infer Hand durch das Wort Eopie (copia) be 
zeichnet. Eine Eopie ift vidimirt oder beglaubigt, wenn 
die Uebereinſtimmung derſelben mit dem Original von einer 
Gerichtöperfon durch Namgnsunterfchrift beftätigt iſt. 
Anm. Zumweilen find mehrere Munda nörhig, alsdann 
aber die Curialien und Nebenfachen wegbleiben Eönnen. 
8. 569. Iſt die Arbeit vollendet, fo ſchreibt ber 
Kanzellift den Anfangs: Buchfaben feines Namens nebfl 
dem Datum der Vollendung auf das Concept, vergleicht 
(egklationirt) dafjelbe mit der Abfchrift, und legt es in 
das Mundum, worauf es dem Concivienten zur nochma; 
ligen Revifion oder Eollationirung uͤberliefert wird. 
8570. 4) Das Unterfhreiben, Contrafig 
niren und Siegeln. Der Kanzelleivorficher oder Eon: 
eipient muß beurtheilen, ‘ob das Mundum noch eine be 
fondere Unterfchrift des Präfidenten, eines Raths, oder 
aller Mitglieder beduͤrfe. Die Unterfchrift des Regenten 
und gefammten Eollegii gefchicht entweder mit oder ohne 
Contrafignatur. Diefe beficht darin, daß, nach Bers 
ſchiedenheit der Urkunden und der Collegien ſelbſt, bald 
ein Miniſter, bald auch ein Seeretair oder Regfſtrator 
ſeinen Kamen unten, an der linken Seile des Papiers, 
unterfchreibt, um den Negenten von ber’ Richtihfeit der 
ihm vorgelegten Urkunde zu Überzeugen. In den meiſten 
Fällen wird der Titel des Negenten durch Kanzelleihand bes 
forgt, und zwar durch den Namenszug oder durch gewiſſe hers 
gebrachte Formeln. Eine folche Unterfchrift Heißt Paraphe. 
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Beiſp. ad'mandatum specizle Regis (Serenissimi): 
ad mandatum Seremissimyi ‚proprium. . 
7 ꝓpeciali resolutiong Serenissimi. .. - 
Auf Sr. König. Majeſtaͤt Alergnädigften Speriolbe 
feh ü. ſ. w. 

8. 571.. Iſt die Unterjchrift gehörig vollzogen. ober 
feine nmaͤthig fe erfolgt die Beſiegelung, wenn anders 
Die Urt den Ausfertigung dieſolbe erfobert. Das Ges 
ſchaͤft des Siegelns if entweder einck beſtimmten Kanzel⸗ 
leiperſon uͤbertragen oder geſchieht von dem Kanzelliſten, 
der das Mundiren beſorgt bat, entweder in der Hanzellei 
oder im. Haufe. des Chefß, wo die. Siegel verwahrt wer⸗ 
den.. Bei den ‚meiften Eollegien ſind ſtaͤhlerne Siegel 
prefien oder Dchrauben eingefüͤhrt. . n-. ; 

8.572: Diele Ausſertigungen werden nicht baficget, 
ſondern, entweder blaß zfaninien.gefchlagen, mit einer 
kurzen Rubrik verſehen und. ſo au die Behoͤrde befoͤrdert 
oder Bald: mit, bald ohne: Con vert in Brieffeun zufams 
men gelegt, und mit dem gewoͤhnlichen · Siegel; derſahen, 
wobei ber Kangellei⸗ Vorſteher dahinn su fein bainban 
die gehörigen: Beilagen binzugefigt: uerden. - | 

8873. IL: Bon: die Me ginranır. Du Wor 
Negiſtraturededeutet theilsndetn Örty wor bie’ Aeten 
aufbewahrt werben, theils die, unter Öffentlicher! Aufſichs 
gehoͤrig Feordnete, und unterhalten Satımluing. de£ Urs 
kunden und LAeten felbſt. De, 

8. 6574. Jedes Collegium hat nämlich dii inſter 
heutigen Art, alle Geſchaͤfte ſchriftlich abzumachen, dns 
Recht und die Pflicht, bie von ihm verhandelten Angele⸗ 
genheiten zum gegenwärtigen oder Fünftigen Gebrauch, in 
zweckmaͤßiger Ordnung bdergeftalt aufzubewahren, daß 
fein Actenſtuͤck verloren gehe, und jedes erfoderlichen 
Falles, leicht aufgefunden werden koͤnne. Zu dieſem 
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Zwecke find bei ben Collegien gewifie Kanzelleiperfonen 
unter dem Namen — Regiftratoren (geheime Regi⸗ 
firatoren) angeftelt, welche unter Aufficht des Chefs 
diefe Arbeit beforgen, und oft wieder mehrere Gehälfen, 
Actenhefter u. dergl. unter ſich haben. 

Anm. Don den Regiftraturen imterfcheiden fi) nodh die 
Archive, in welden nur die. wichtigften Urkunden und 
Literalien eines Staats niedergelegt, und zu Fünftigem 
Gebrauch anufbehalten werden. Die Archivarien flehen 

auch der Regel nad) unmittelbar unter dem Minifterium, 

und machen ein-eignes, von den übrigen Kanzelleicollegien 
getrenntes Corpus aus. 

8. 575. Die Regiftratur iſt bei dem ganzen Ges 
ſchaͤftsgange eines Collegi überaus wichtig; denn alle, 
bei demfelben vorfallende Gefchäfte nehmen, dee Regel 
nach, bier ihren Anfang und endigen ſich in derfelben. 
Es werben nämlich die "einlaufenden Schriften bei ber 
Regiſtratur eingereicht, ober doch vom Ehef nach der Er 
brechung zur gehörigen Eintragung und weiteen Vefoͤr⸗ 
derung dahin geſchickt. Wie viel hiebei auf puͤnktliche 
Ordnung, vichtige und genaue Berwaltung und ein gutes 
Gedaͤchtniß ankommt, ergibt fich aus der Zahl der jähr 
lich‘ einkommenden und auszufertigenden Schriften, die 
ſich bei manchen Collegien oft, auf zwarʒigtauſend und 
darüuͤber beläuft. 

8§. 576. Bei einem Landes⸗ ⸗Juſtiz⸗ Eollegium zer⸗ 
fällt das Regiſtraturweſen in folgende Haupsebtheilungen: 

4), in:die Civilprozeß⸗Regiſtratur; 

2) «. s EoncursprogeßsNegifieatur; . : 

3) s» s Criminalprogeß: Regiſtratur; 

4) #. 5 Bormundfchafts Regiftratur; 

5) s s Generals Regiftratur; 

6) # Lehns⸗ und Hypotheken⸗Regiſtratur; 

7) » : Nachlaß⸗Regiſtratur; 
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Sir jede diefer Regiftraturen gibt es befondere Repoſitorien, 
Die zur Aufnahme der dahin gehdrigen Acten beſtimmt find. 

8. 577. Diefe Mbtheilungen zerfallen wieder in 
zwei Wbfchnitte: 1) in die currente (laufende) Regi⸗ 
ſtratur, worin alle Diejenigen Acten gehören, deren Ges 
genftand noch nicht beendet, alſo 'noc im Gange if; 
2) in die reponirte Regiftratur, welche lauter abges 
machte: und gefchloffene Acten enthält. Zuweilen wird 
auch hier noch ein Unterfchied zwifchen alten und neuen 
_ abgethanen Sachen gemacht. 

8. 578. Die Hauptgefchäfte eines Regiftrators bes 
fieben %) in der richtigen Abfonderung und Bezeichnung 
der bei feinem Collegium vorhandenen oder einfommenden 
Aeten, nach der Befchaffenheit ihres verfchiedenen In⸗ 
halts und ber Gegenftände, welche fie betreffen; 2) in der. 
Aufftellung zwedmäßiger Berzeichniffe berfelben, und 3) 
in der Sorgfalt, daß nicht nur die ganze Sammlung in 
der gehörigen Ordnung erhalten, fondern auch die zur . 
Betreibung der Gefchäfte nöthigen Acten immer vollfländig 
zum Gebrauche der Räthennd Seeretaire ausgeliefert, zur 
rechten Zeit wieder in die Negiſtratur zurfiefgebracht und 
Die nen hinzufommenden Stade denjenigen Acten, zu des 
nen fie gehören, in chronologifcher Ordnung beigefügt, 
ganz neue Sachen aber in. bie Liſten eingetragen, und 
zur weiteren Beforgung an die Behörde befördert werden. 

8. 579. Um die Veberficht dieſer Regiftraturen zu 
erleichtern, werden Nepertorien geführt und Diarien 
gehalten, worin die einlaufenden Sachen unter einer fort 
laufenden Nummer, die man monatlich oder jährlich von 
nenem änfangen kann, eingetragen werden. Betrifft bie 
einlaufende Schrift eine Sache, die fchon im Gange iſt, 
und die einen beflimmten Referenten oder Decernenten 
hat: fo fucht der Negiftrator die dazu gehörigen ante _ 
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acta auf, und ſchickt folhe nebft dem neuen Actenfihde 
dem Referenten zu; enthält aber die Schrift. einen neuen 
Gegenftand, fo wird fie dem Praͤſidenten zur "Ernennung 
eines Decernenten zugeſtellt. Um nun zu willen, was 
für Acten und an wen folche jeden Tag abgefchickt find, 
fertiget der Regifteator Repertorien und Tagezettel 
(auh Bortrags: Journal genannt) an, worauf der 
Tag’ des Eingangs bemerkt ift, und die dann .in jeder 
Sitzung dem Chef, vorgelegt werden. 

8. 580. Jede neue Sache, fodert ein neues Acten⸗ 
fih&, welches der Regiſtrator, fobald auf die. erfie Ein; 
gabe ( Erhibitum) verfügt ift, und folche aus. der Kan⸗ 
zellei in die Regiſtratur zurücfommt, anzulegen hat. Um 
foldjes von andern gleichnamigen Sachen zu unterfchei 
den, wird auf dem Umfchlagbogen (Actendeckel, Acten⸗ 
rubrik) der Inhalt genau angegeben; dies heißt rubris 
eiren. Im allen Eivilproceß- Sachen ift der Name der 
Magenden Partei Der. Hauptname, nach beiten Anfangs⸗ 
Buchſtaben auch die. Acten gezeichnet und in's Reperto⸗ 
riam eitgetragen werden z. B. in Sachen B . . contra 
N, .; in Untergeriht® Sachen aber, welche zum Spruch 
in Qippellatorio beim Obergericht eingehen, ftellt man den 
Kamen des Appellanten, mag er Kläger .oder Verklag⸗ 
ter ſein, vornie. 

- 8. 681. Zu jeder vollſtaͤndigen Aetenrubrik gehoͤrt: 
) Charakter, Vor⸗ und Zuname und. Wohnort der 
"bei der Sache intereffirten Theile; : 

2) Gegenſtand ber Sache; 

3) Tag, wenn die. Sache bei bem Gericht eingegangen; 

4) Name des Decernenten, Depotieten und der Man⸗ 
datarien (Anwalte); 

5) Kaſſenzeichen fuͤr die Koſten; 03. 

5) Aetenzeichen (Signatur). : rn 
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Unten wird ein aus zufammen gelegtem Papier ber 
fiehender zwei Zoll breiter Zettel auf die Ruͤckſeite des 
Actendeckels beigefügt, welcher das Etiket ( Actenzettel) 
heißt, und worauf das Actenrubrum nebft dem Aetenzei⸗ 
chen wiederholt wird. 

$. 582. Jedes Actenſtuͤck wird geheftet und zur 
Fefthaltung der einzelnen Piecen mit" einem Actenruͤcken, 
(Actenſattel) verfehen; foliirt (numerirt) d. h. auf je 
der erfien Blattfeite oben rechts wird eine Nummer nad 
der Kolgeordnung angebracht, damit beim Allegiren Die 
Seite bezeichnet werden kann; inrotulirt, d. h. mit 
einem Inhaltsverzeichniß (Rotulus) verfehen, welches dem 
Actenſtuͤck vorgeheftet wird. 

8. 583. III. Vom Taxamte und den Spor—⸗ 
telfaffen. — Es iſt natürlich, daß Diejenigen Perfonen, 
deren Gefchäfte ‚von den Eollegien beforgt. werden, auch 
die Ausgaben und Unkoften tragen. Died gefchiebt da- 
Durch, daß fie gewiſſe Gebühren entrichten, die entwe⸗ 
der einen Theil der Befoldung fuͤr die Staatsbeamten, 
oder auch, wie das Stempelgeld, eine Urt oͤffentlicher 
Auflage ausmachen, und mit dem Namen Sporteln 
und Taxen belegt werden. 


8. 584. Das Wort Tare bedeutet im wertern 


Sinne den, nach vorher gegangener Schägung, geſetzlich 


oder obrigkeitlich beflimmten Werth oder Preis -einer- 


Sache. Hier verfiehen wir darunter die gefeglich deſtimm⸗ 
ten Sehühren, welche ein Kollegium oder ein Staatsbe⸗ 
amter für feine Bemuͤhung, oder auch in gewiſſen Fällen 


als Staatsauflage von denen, für welche ein Gefchäft 


befgrgt worden, zu fodern angewieſen und berechtigt 
if. — Sporteln kommt aus dem Lateiniſchen 'sportula, 
ein Körbchen, worin Geſchenke für die Klienten Tagen, 


daher überhaupt ein Geſchenk. — Beide Wörter wer 
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den häufig gleichbebeutenb gebraucht; gewöhnlich aber 
verfieht man unter Sporteln die eigentlihen Amts; und 
Gerichts: Gebühren, und unter Tare die Steuern, die in 
die Öffentlichen Staatskaſſen fließen. 

S. 585. Ein Taxator iſt derjenige Subaltern, 
welchem die Beftimmung der fr die Ausfertigungen eines 
Collegiums zu erlegenden Sporteln und Zaren, imgleicyen 
die Erhebung berfelben, aufgetragen iſt. Bei zahlreichen 
Collegien find befondere Taxaͤmter dazu eingefeht, welche 
‚ auch die Sportelfaffen beforgen und davon Rechnung 
ablegen. 

Anm. Die bei mandien GCollegien beeidigten Taxatoren 
der Grundſtuͤcke oder Mobilien mäffen damit nicht vers 
wechfelt werden. 

8. 586. Die Sporteln find a) eigentlihe Ges 
richtsgebühren, welche in die gemeinfchaftliche Spor⸗ 
-teltaffe eines Eollegii fließen, theils, um ben nöthigen 
Aufwand für Schreibmaterialien, Feurung und Licht zu 
beftreiten, theil6 nach Berhältniß unter die Mitglieder des 
Eollegii, denen fie als Theil ihrer Befoldung angewiefen 
find, vertheilt zu werden; b) Gebühren, die dem einen 
oder dem andern Mitgliede ausfchließlich für feine Bes 
mühung zukommen, 3. B. Eopialien für die Kanzeb 
liften, Dieten, für die. Commiſſarien ꝛc.; c) Erftattung 
baarer Auslagen des Collegii für Stempelpapier, Porto, 
Inſertionen ꝛc. 

Aum. Die der Geiſtlichkeit zu entrichtenden Spare 
find unter dem Namen der Stolgebähren (Yura 
ftolae) befannt. 

8. 6587. Um eine fchädlihe Willkuͤr zu verhüten, 
bat man in jedem wehleingerichteten Staate Sportels 
taren, Zarordnungen, worin die flr jede einzelne Aus; 
fertigung oder Verrichtung der Collegien zu entrichtenben 


-. 





x 
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Gebühren sder Sporteln genau beſtimmt, auch Diefenis 
gen Fälle und Perſonen angegeben find, welche bie 
Sportelfreiheit genießen, iin deren WUngplegenheiten die 
Collegien von Amtswegen (ex ofhcio) verfahren follen. 
Glaubt dennoch ein Iutereffent Überfegt zu fein, fo kann 
er mm Mäfiigung oder auch um Niderſchlagung der 
Gebuͤhren nachſuchen. J 
Anm. In den Preußiſchen Staaten iſt, vorzüglich bei 
Juſtiz⸗ Collegien, ‘die Einrignuug getroffen, daß der 
Kläger, gleich zu Anfange des Prozeſſes, eine, nach 
den Yimftänden eingerichtete, gewiſſe Geldfumme in die 
Vorſchußkaſſe zahlen muß, woraus alddann die vorfals ' 
enden baaren Geldauslagen beftritten und berechnet 
werden, und der am Ende etwa bleibende Ueberſchuß 
zurückgezaht wird. 

8. 588. Die Beſtimmung der Sporteln mit genauer 
Angabe der Poften, wofür und von wem fie bezahlt wer: 
den follen, gefchieht entweder vom Eoncipienten auf dem 
Concepte, oder das Mundum der Ausfertigung wird dem 
Zarator abgeliefert, um die Sporteln nad Maßgabe 
der Tarordnung darauf zu derzeichnen, und folche zu 
gleich in feine Rechnungen und Bücher einzutragen. 


Niedere, Kanzelleiofficianten. 


8. 589. Jedes größere Collegium hat zu allerlei 
Dienften und Berfchidungen mehrere Kanzelleidiener, Pe; 
delle, Thärhäter und Boten (Nuntien), welche letztere ger 
wöhnlich durch eine beſtimmte Kleidung fi unterfcheiben. 


8. 590. Die Kanzelleidiener forgen für Die 
Sicherheit, Außere Ordnung, Reinlichfeil der Arbeitsſtu⸗ 
ben, für Erwärmung der Zimmer, Schreibmaterialien ꝛc., 
halten während der Sitzung die nöthige Ruhe vor den 
Simmern; melden bie Parteien an, befördern die Aeten 

Teut Ih, VI. [16] 
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in das Exrpeditions⸗Zimmer, in die Regiſtratur oder nach 
der Wohnung des Ehefs und der Concipienten ⁊c. ıc. 

8. 594. Weber bie Kanzelleidiener iſt en Bo 
tenmeifter gefebt, der ein tabellarifches Diarium- Aber 
feine Amtsverrichtungen hält, und alle zu verſchickende 
Ausfertigungen unter die Boten zur richtigen und fchleus 
nigen Abgabe vertheilt. — Ein Landes : Zuftiz: Eoflegium 
hat auch noch Erecutoren und Landreiter zur Bolk 
firedung feiner Ausfprlche. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger. 





Bock, % H. D., Verfuh einer gruͤndlichen 
Anleitung zum italienifchen Buchhalten, oder der 
faufmännifchen doppelten Rechnungsführung., Mit 
einer Handlungscorrefpondenz ‚verfehen, u. f. mw. 2 
Theile in 3 Bänden. 4. | 5 Thlr. 


. Unter den mandherlei Anleitungen zum Buchhalten dürfte 
feine fein, die fo uedmipig abgefagt ware ald Diefe, um dem 
Lehrer diefer Kunft fein —28— zu erleichtern, und um jun⸗ 
gen Leuten, die ſich ohne Lehrer darin uͤben wollen, als ſiche⸗ 
ver Wegweiſer zu dienen. Lehrfäge und Beiſpiele find ſehr 
glich bei der Methode vereinigt, Die der Verfaſſer gemählt 

at, und deren Eigenthuͤmliches ift, in dem Geſchaͤftsgange 
einer fingirten Handlung alle Vorfälle herbeizuführen, die Ver⸗ 
anlaffung geben, Poften in ben Buͤchern zu formiren. Das 
durch entfichen, non felbft die Muſter von allen Büchern, die 
in einer ordentlid) geführten Sandlung gebraucht werden, und 
die als erläuterndes Beifpiel dienen, mit welchem die "Hnleis 
tung Schritt hält. Daß die erzählten Geſchaͤfte auch Gele⸗ 
genheit geben, alle Faufmännifche Rechnungen zu üben, verz 
fteht ſich von ſelbſt. Das Cortefpondenz- Buch giebt. zugleid) 
eine große Anzohl von Briefen und von Beifpielen kaufmaͤn⸗ 
nifcher Auffäe aller Art, Sontracten u. ſ. w.; alle Hands 
lungsvorfälle fommen darin vor und werden erläutert, fo daß, 
das Buch jedem jungen Kaufmann, der fi) Bilden will, Gele⸗ 
genheit giebt, indem er Die Buchhaltung erlernt, einen voll⸗ 

Ktänbigen Surfus der vorzüglichften Handlungsfenntniffe zu 

machen. 

Gerhardt, J. Hu Tafeln zur genauen Kenntniß aller. wirk⸗ 
lich) geprägten Golds und Silbermänzen, älterer und - 
neuerer Zeit, mit Ungabe ihres Gewichts, Gehalts 
und ihres Werths; für Kaufleute und Münyliehn 
haber, gr. 8. 1818. 44 Ihlen 

Henffi, Jae., Lehrbuch der Arithmetik für Schulen, Gym⸗ 

naſien und den Selbftunterricht. Enthaltend: eine 

gründliche und leicht faßliche, den Erxrforderniffen der 

neuern. Paͤdagogik angemeffene Darftellung. des 

Kopfs: und Zifferrechneng, und deren Anwendung 

auf Das bürgerliche Leben und auf befondere Ges 

ehäfısumeige. 4 Theile gr..8, 1832. 414 Ihle 
nzeln: 


i . 

Erfter Theil: Die vier Operationen in _gansen, gebroche⸗ 
“nen, unbenannten und benannten Zahlen enbattend 

y „= le 
Zweiter Theil: Die Anwendungen der vier Operationen 
enthaltend. | 15 Thlr. 
Dritter Theil: eine Sammlung arithmetifcher Aufgaben 
enthaltend. 17 Thlr. 


i 





Vierter Theil: DR Reſultate Aller arithmettſchen Aufs 
gaben des dritten Theils enthaltend. 4 Th. 

Bollbeding, 3. C., Wörterbuch zur Bermeidung einer m: 
richtigen DBerbindung der Vor⸗ und Zeitwörter mit 
den verfchiedenen Wortformen, infonderheit mit dem 
Dativ. und Wccufativ oder mit mir und mid), die 
und dich, ihm und ihn, ihr umd fie, Ihnen und Sie 
sc. ünfte, verbefferre und vermehrte Auflage, 1 


1822. . 
Wöhner’s, P. &., Handbuch über das Kaffene und Reds 
” ntings⸗Weſen. Zweite revidirte und ae Auf⸗ 

Inge. Bearbeitet von J. D. Symandiy, gr. 

1824, 23 Th. 

HOeinſius, Th., Suchflopädifches Handiodes 
terbuch für Wiſſenſchaft und eben, zum Schul 
und Hausgebrauch für junge Studierende und Dil 
tenfchaftsfreunde. gr. 8. 1828. ‚44% 

s giebt eine Menge Wörter, die Begriffe aus dem Ge⸗ 

biete det politischen und Religionsgefchichte, der Mythelogie 
und Alterthumsfunde, der Moralphilofophte, der medyanifchen 
und ſchoͤnen Künfte u. f, w. bezeichnen, und in Büchern, Zei⸗ 
tungen, fo wie im täglichen Leben häufig vorkommen, Die 
meiſten dieſer Ausdrüde find Jedoch allen denen undefannt, die 
ch nicht mit den Wiſſenſchaften, aus welchen ſolche entiehnt 

nd, haben beſchaͤftigen können, Sir diefe ift Daher lange ein 

Hands Woͤrterbuch ein Beduͤrfniß gemefen, in dem jene de 
zeichnungen kurz und genau erläutert werden, und ein foldes 
bat m Profeffor Dr. Heinfiug, bereits Durch mehren 
Werke rühnmichft bekannt, in obigem Lericon geliefen. Et 
unfaßt nahe an zehntaufend Artikel, in denen deutlich und frei 
von jeder unnügen MWeitrläufigfeit alle die Auspdrüde erklärt 
werben, weile, wie der Herr Verf. aus langjährigen Erfahs 
zungen gefunden hat, am häufigften vorfommen. Gin Uriheil 
in.der Jen. Litteraturszeitung 1828 Nr. 233. erklärt es wegen 
diefer Eigenſchaften für eines der befferen neueren Hand⸗Wot⸗ 
terbücher, das eine Dienge in Kürze re flich gerathener Ars 
tikel enthalte; und das König. Schuls Collegium in Berlin, 
welches dieſes Werk feiner Aufmerkfamkeit-würbigte, bat es 
nicht nur zum Ankauf für die_ Bibliotheken der Gymnaſen 
und die Lefebibliorhefen der Scholaren empfohlen, fonden 
auch die eigene Anfchaffung für erwachfene Schüler nütlich 
erachtet. Eltern werden daher ihren Söhnen jederzeit ein ans 
genehmeb Geschenk damit machen können, wozu auch die für 

Altige äußere Ausftattung, gutes Papier, ſcharfer nicht zu eis 
ner ‘Drud, und der wohifeile Preis (44 Thir. für 54 Orr 
ten größtes Lerikonformat) es eignen. 





Anzeige 


Fra demfelden Verlage iſt erfchienen: | 


Encyklopaͤdiſches Wörterbuch der Landbaufunft für 
Cameraliften, Architekten, Bauhandmwerfer. und 
das bautreibende Publikum. Von F J. Helfft, 
Landbaumeiſter. Gr. 4. 1836. Subſcriptions⸗ 
Preis 3Thl. 

Don allen Künften ift die Baukunſt diejenige, welche am 
meiften in das Leben eingreift, weshalb es für Viele Noth⸗ 
wendigkeit wird, fi) mit derfelben bekannt zu machen. Dies 
ift aber durch die große Zahl techniſcher AÄusdruͤcke Ber ver⸗ 
ſchiedenen Baugewerke feht erſchwert. Ein Werk, welches bes 
wedt, diefe zu erklären, und damit das Verſtaͤndniß und den 

erkehr des Architekten und des Bammternehmers mit den 
verfhiedenen Bauhandwerkern, und der Bauhandwerker unter 
fich, zn erleichtern, muß daher eine erwühfchte Erſcheinung fein, 
und ein foldhes wird in dem obigen NBörterbuche dargeboten. 

Allein, daffelbe beſchraͤnkt ſich nicht auf die Erklärung der 
Kunſtausdrucke fondern es giebt auch alles Dasjenige an, 
was bes Conftructionen, bei Prüfung von Materialien, bei 
Angaben von Dimenfionen u. f. w. zu beobachten, welchen 
Zweck und weldhe Verwendung, welche Vorzuͤge und welche 
Mängel ganze Bauten und einzelne Theile derfeiden haben. 

Auf foice MWeife erfirekt es fib, mir Eins 
fhluß des Prachtbau's, über alle beim Landbau, 
yortommende Arbeiten und Verrichtungen, über 
Confteuction, Bautheile, Maſchinen, ©eräthe 
und Werfseuge, über Maaße und Gewichte, über 
Naturkräfte, welhe beim Bauen und bei vollens 
deren Gebäuden einwirken, und mit Berüdfidtis 
gung diefer Punkte über alle Gewerke, welde in 
einen Bau eingreifen. _ 

Auch dem geibten Architekten dürfte ed daher als ein bes 
quemes Huͤlfsbuch erfcheinen, um über Zahl, Mack und 
dergl. im Augenblicfe des Gebrauchs ficher zu fein; Bauun⸗ 
ternehmer und Bauhandwerker aber werden darin fchnell eine 
aedrängte und genügende Belehrung finden, die fie außerdem 
fih nur durch theure Erfahrung und mühfames Studium 
Foftfpieliger Werke verſchaffen Eönnten. | 


Trieft, 3, Bau⸗Director, Handbuch zur Derehnun 
der Bautoft ften für fämmtlidhe sun. nde der 
Stadt⸗ und Landbaufunft. ebrauch der eins 
zeinen Gewerke und der es eamten geordnet, in 
48 Abtheilungen ge. Quar En einem Hefte Abbilduns 
gen in Fol, 1826 — 1834. 204 


Inha mu 
Ahr. 4. Die Maurerarbeiten. Mit 1 Rpf. 2te Ausg. 2} hir. 
2. Die Arbeiten des Zimmermanng. 2te usg. ‚ heus 
ausgegeben von J. J. Helft. 
3. Die Arbeiten des Steinmeg. Mit 1 Kupf. 1 Zu. 
4. Die Arbeiten des Tiſchlers. Thlr 
5. Schloſſer, Schmied, Gelbgießer, Outer 


“s 6, Klempner, Rupferfihmied, Schiefers und Bid 


se: 7. Glaſer, Töpfer. z Ihle, 
.s 8. Dammfeger, Brunnenmacher, Drechsler, See 


F hlr 
.e 9. Lehmer und Staker, Strohdecker, Rohr⸗ und Shins 
del-, Spliefs und Spohndeder. 4 Tr, 
„a 40, Bildhauer, Stuccateur, Staffirer und Ladlirer, Vers 
older, Tapezierer. 14 
2 41. Sprisenmader, Feuergeräthfchaften, Boͤttcher. The, 
s 142, Die Arbeiten des Slodengießers und die “er be 
‚Maaren, r. 
13. Die Einrichtungen in oͤffentlichen Anſtalten, ale Ka⸗ 
jenen Bureaur u. ſ. m. nebft den dazu — — 
tenſil r. 
s 14. —8 uͤber die Ausmittelung des Raumes zu 
den Gebaͤuden; Anweiſung zu aus Taren; Sal 
verordnnungen. 14 
s 415. Geſammtkoſten einzelner Baugegenflände. 14 ah 
s 46, Dekonomie beim Bauweſen; Erforderniffe der Baus 
Anfchläge, der Entreprifer und BausContracte, der 
Derichte und Gutachten; Ahnahme vollendeter Bau⸗ 
ten und Form der Protocolle 4 Thlr. 
17. Die Führung und Leitung der Bauten. 75 Thlr. 
18, Befchreibung eines vom Verfaſſer entworfenen Schaus 
fpielhaufes, nebft ausführlihem Anſchlage der Kos 
fien zu diſem Gebaͤude. Mit 9 lithogr. ee 
gen in Ir. 
Jede diefer achnehn Abtheilungen ift zu dem bemerften. 
Vreiſe einzeln zu haben. 
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